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I. s€inleitung und biograpbifde YTotizen.

eo veichhaltig in den vecfdhicdenen Religions(yftemen, wie .
Confeffionen innerhalb derfelben, fiir das metaphyfifche Bediurfnif

ver ienfdhen geforat ift, {o hat es dodh von jeher eigenwillige Répfe
gegeben, die auf ihre eigene Sacon fiir ihr Seelenbeil 3u forgen be-
anfprucdhten. Diefem Streben, nady eigenen Sligeln wenn man will
im Begenfay gegen die Ballonfahrten des Glaubens, verdanft die
Philofophie ibr Entftehen. Die Srage aber, ob je irgend eine foldhe

fiir die geoffenbarten Religionen Lrfag bieten Foénne, ift ebenfo -

miffig wie die, ob eine republicanifdhe Staatsform mdglid fei auf
die Dauer. 3eit und Yienfdhen andern fidh, und es ift dem bldSden
-menfdlidyen Auge bis jegt nidt befdyieden, in die Jufunft 3u fehen.
26 ift nicht 3u leugnen, die Philofophie ift eine gewordene und nod
immer werdende, die jedesmalige ein Rind der jedesmaligen 3eit.
Daraus aber ihr einen Vorwurf maden 3u wollen, ware ungeredt.
Sie ift Wien{denwert und nidht der Wienfdhenwerfe {dhledteftes,
hat fidh audy 3u Feiner 3eit fir etwas anderes ausgegeben. Am
wenigften follten aber die BeFenner einer geoffenbarten Religion
nibeclegen auf fie hevabfehen in diefer Beziehung. 3eigt uns dod
die Gefdidhte, wie fdwanfend die Religionsfyfteme waven in den
ieinungen uber Gott und Gotter, ja wie nod) heute in dem hoch-
gebildeten Afien die verbreitetfte Religion bder Lrde liberhaupt gar
Feinen Gott Fennt. TJudenthum, Chriftenthum, Niubamedanismus,
Buddhismus, Ratholifen, Lutheraner, Calviniften, iethodiften
{teben fidh gerade fo gebarnifcht gegentiber, wie die Sy(teme der
DPhilofophie. Audy wirde es nidt (dwer fein, das jeitgemafe
Werden der geoffenbarten Religionen in demfelben Grade nadyzu-
weifen, wie in der Philofophie. 11ian denfe nur an das Chriften-
thum der Apoftel und das jegige. Ja, wo ein Religions(pftem mit
1#
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der 3eitftrdmung diinfelbaft nidyt redhynen 3u brauden glaubte, wie
. beifpielewoeife 3ur Jeit Der Reformation, hat diefe jenes eines befferen
belebrt.

Die Philofophie ift gegen die Religionsfyfteme duldfamer ge-
worbden, feitdem fie aufgehdrt bat, in ihren Dienften 3u ftehen. o
ift Rant’s unftecblidhes Verdien(t, das Tafeltud) 3wifdhen Philofophie
und Religion der Gffenbarung entiwei gefdnitten 3u baben. Alle
Religionen haben ihre Lebren aus den Sdyriften der Gffenbarung
-und der Tradition 3u begrinden, die Philofophie hingegen hat Feine
andere Quelle ale das menfdlihe Hirn anzuerfennen. Populdc
ausgedeiid't: Wo das Wiffen anfangt, hdrt der Glaube auf. Damit
foll der Theologie die Wiffen(chaftlichFeit Yeineswegs abgefproden
werden, wie frivole Aufflérung wobl verfudt hat, Die ecdhte Philo-
* fophie wird nur mit der grdfiten Adytung 3u den tieffinnigen Lehren
fo vieler Religions(pfteme hinauffehen. Aud Fénnen wir ihnen das
Redht nidht abfpredren, von ihrem Standpuncte aus 3u fagen: Wo
das Wilfen aufbért, fangt der Glaube an. Dagegen muf fidh die
Philofophie ihrerfeits feierlichft verwabren, innechalb der Theologie
Svobhndienfte 3u thun. Das verwicrt die Gemiither, die Wiffenfdaft-
tidhTeit der Philofophie geht dabei verloren und damit jeder Sort-
fdritt in ihrem ohmnebin o {drievigen Gebiete. Der Glaube [&ft
fich nun mal nidht beweifen; hier ift Philofophie und Theologie wie
Seuer und Waffer. 1idgen daher beide als gute Sreundinnen der
Wienfdheit neben einander hergehen und in gegenfeitiger Adtung
nady der Palme der guten Thaten vingen, der uberjeugungstreuen
Anhanger beiderfeits fidh freuen, der Heudyelei und Lige gemein-
{dhaftlidh den Rrieg ertldrven. Llidyt den mit bitteren Worten, mit
Sdywert und Sdeiterhaufen, fondern den mit den ehrlichen, und,
wenn es (ein muf, (dneidigen. Waffen der Ueberzeugung. ,

£ine efelbaftere VerFehrung der hohen Aufgaben aller Re-
Ligionen und philofophifdyen Syfteme Fann man {id nidt denten,
als mit roher Gewalt over Lift BeFenner 3u werben. Die Philo-
fophie Fann ibrer anders denFenden, d. l). glaubenden Sreundin
nidht dringend genug die Bitte ans ZHery legen, jeden aucdy nody fo
Leifen Verfudy eines ilyrer BeFenner, in jedem Atheiften einen 3udt:
hauscandidaten 3u wittern, in jedem ,Gottlofen” einen (hlechten
Rerl, fofort energifch 3u unterdriiden, vefp. fid von einem folchen
Beginnen in aller Sorm losjufagen, tTamentlich aber haben die
Religionslehrer die alte Unart abjulegen, grofie idnner des freien
Gedbantens mit ihrer theologifchen Lile meffen 3u wollen, fie als
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ungliudlid und in ihrer Todesftunde verzweifelnd den jungen und
fo leidht gldubigen Hdrern darzuftellen. Das heifit AUndersdenfende
als Pedyfadeln benugen, um die eigene Lehre ins gehdrige Lidht 3u
fegen. YDeder das Wiffen nody der Glaube ift Generalpddyter der
Nioral, weder Philofophie nody Religion entfcheivet liber ein gutes
Zeben und feliges Ende. Das thut allein die Stunde der Geburt ©
und des Todes, wo der Character des VNienfchen beftimmt und ge-
vidhtet wird; von wem — — dariiber mdgen Gliubige und Philo:
fophen ftreiten, genug, es ift fo, es ift Gnade, Shuld, es — — ift
fo. Und wenn aud) diefes von den Anbhangern irgend einer Religion
. geleugnet werden folite, fo Fdnnten wir ihnen unter den hocdhften
Hauptern jeder Rirdhe walrhaft vudlofe Wien{den an der Hand
der Gefchichte nadyweifen und in der taglidhen Lrfahrung eine be: .
dentlidhe Anzahl von eifrigen Glaubigen, die im Punct ber\moral
von der gleidhen Anzahl Religionslofer weit in den Schatten geftellt
werden. Rounnte man 3ihlen und wagen und {dhe von den wider:
lidben Thaten des Sanatismus ab, fo wirde fid der wirflidh mora-
Lifche wertl in allen Religionen, Confeffionen und Philofophien wohl
fo siemlidy gleid bleiben. (£s liegt etvwas Ver{Shnlides und Soff-
nungsreidhes in diefem allgemein menfhlichen Juge in und trog
andever Yieinung. Wir follten ihn pflegen und 3ur bevoufiten Duld-
famteit Andersdentenden gegeniiber herausbilven, anftatt den maaf:-
Iofen, oft handgreiflihen Widberftreit aus Religion oder Philofophie
durdy jugefpigte Dogmen, immer von neuem wadyzuvufen. o
£in nidt {darf genug 3u tadelnder Wiifbraud) aber it es,
wenn altgewobntes Vorredt der Religionen diefen Streit (yftema:
tifdy in die Sdule tragt. Der Staat hat in diefem Salle nidt blof
bas ARedt, (ondern die Pfliht Undersdentenden gegenitber, jenes
Gewohnheitevorredht aufzubeben. Sobald ein Religions(yftem aus
dem Sdoofe der Samilie hevaus genoffenfchaftlih ufammentrite,
in Rirche und Schule eine Miadt wird, hat der Staat als Ver:
treter der grofien Birgergemeinfchaft Stellung 3u demfelben 3u
nehmen. Sieht er aus practifder Lrfabrung, die bhier allein ent:
fheidet, Gefabr in demfelben, fo ift er verpflidtet, mit allen
iitteln, mit neuen Gefegen, wo die alten nidht ausceichen, gegen
dasfelbe aufjutreten. Gedan¥en in Wort und Sdrift find frei,
aber nur fo lange, als fie fidh an die Ueberzeugungen und nidt
an die Leiven{haften wenden. Die Duldung, weldye Religions: und
Philofophiefpfteme beanfprudhen Fdnnen, beruht ausfblieflidh auf
Dulbfam¥eit. Das follte Feines derfelben vergeffen, am wenigften
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dasjenige, weldyes aus Rindern Juden, Chriften, TirFen, Buddbhiften,
Ratholiten, Lutheraner u. {. w. erieht, weil und je nadhdem man
diefelben bei dem einen oder anderen Syftem in jungen Fabren in
die Lehre giebt.

Die Philofophie ift bis jengt nicht in der Lage, iber die jungen
und fo bildfamen Rdépfe 3u verfiigen. Ob 3u ibhrem Seil, dariiber
liefe fid ftreiten. Tedenfalls ift die 3abhl ihrer Unhanger und Viit-
arbeiter dadurd) bedeutend wverfleinert. YVevanlaffung genug fiir
die Philofophen, voructheilsfreie Ropfe, die fidh mit ihren Problemen
befchaftigen, mit Sreuden 3u begriifen. Wenigftens thate die Schul:
philofophie, ober wenn man will die gefdhulte Philofophie, gut im
eigenen und wollverftandenen JIntereffe, eigenthuimliche Lr{dheinungen
" auf ibrem Gebiete aufmertfam 3u beacdhten und 3u verarbeiten.
" Sonft liegt die Gefalhr nabe, vaf die eigentlihe Schule in Sormel-

wefen erftaret, die genialen und-oft excentrifdhen Rdépfe aber das
Tnteveffe an fid veifflen, und o eine philofophifdhe Verwilderung
der (hlimmften Acrt einveift. Wer da vermeint, die Philofophie fei
Feine Wiffenfdhaft, auf einer ernften, angeftrengten Arbeit berubend,
fie liefe fid) aus dem gefunden Vienfchenverftande (o.mir nidyts dir
nidhts herausfpinnen, der fteht auf dem Standpuncte des Rraft-
genies, weldyes des Nieifters entrathen 3u Féunen wabnt, und uber
Yladht thaten- und frudtlos allein fieht, wie es liber Yladt Be-
wundever fand. Philosophus non fit, non nascitur, sed nascitur et fit.
Sdyule und Genie, dbaraus werden eminente Rinftler und eminente
Philofophen. ®Ohne" Schule wird das Genie in fidh verpuffen, aber
mit Schule Fann das Talent als Trager der Ueberlieferung nody
immer Anfprudhy auf unfere warme Unerfennung madyen.

£ ift bedauerlidy, daf die heutige Schulphilofoplie fich der
bedbeutendften Lr{heinung auf dem philofophifden Gebiete feit Rant,
Arthur Schopenhauer, gegeniiber fo jugefndpft verhalten hat. Das
mufite einerfeits den Verdadt erregen, die Schulphilofophie flivdte
in eine Rritif feiner Urbeiten einzutreten, weil fie nidhts 3u wider-
Tegen finde, fidhy aber jugleidh {dheue aus dieferd oder jenen Griinden,
nun diefelben voll und rvud'haltlos anzuerFennen. Underfeits war
fie in die unangenehme LTothwendigteit verfent, {dlieflid dody mit
feiner Lehre vedymen 3u miiffen, weil der Larm um diefelbe bis in
ibre Studirzimmer und SHor(dle drang. Daju Fommt, dafi Schopen:
hauer in gereizten Ausfallen gegen die fhweigfamen 3eit- und Junft-
genoffen fo reidlid), wie unevquidlidy dafiir geforgt hat, daf jener
DVerdadht Feinem Niifverffandonif ausgefegt fein, nody in Vergeffen-

\
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beit gerathen Fann. Die wenigen bedeutenderen V1idnner aber, die
offen fiir oder gegen Schopenhauer’s Philofophie mit wiffenfdhart-
lidhen Waffen ein- oder aufgetreten {ind, gehdven 3u den riubhmlidhen
Ausnalymen, verdienen aber dieferhalb unfere doppelte Adbtung. TIm
Ganzen gingen und gehen feine Sdriften wie Geheimlehren um,
und wenn fidh Gelehrte, auch Sadhgelehree, Runftler und der eigen-
thiimlidye moderne Stand der Journaliften, dem gegeniiber die Ge-
lehrten von Profefiion mit mebr Unmaafung als Beredtigung fich
naferumpfend verhalten, wenn diefe alle ficdh audy ungenict, wieder:
holentlich, oft redht unbefdheiden bei Sdopenhauer die Tafden
fullen, fo {dleichen fie Dok pfeifend von dannen, als ware nidhts
gefcheben, oder als flirdhteten fic auf einer bdfen That ertappt 3u
werden. Ja, fie forgen wobl gar mit billigen Schnddlern iber den /
gallfuchtigen wunderlichen Weifen, daf das Publicum nidhe binter
ihre Sdlidhe tommt und inne wird, wobher fie die hubfcdhen Sedern
bolen, mit denen fie fihy {dhmuden. Selbft mit den Citaten aus
feinen Wecten ift es ein eigenes Ding. Vian findet fie bei Socialiften,
Liberalen, Demofraten, Uriftotraten, bei Llaturfor{dyern der vor:
gefchrittenften Ridtung wie bei {trengglaubigen Theologen, und reibt
fich vevwundert die Stirn fiber die Rubnbeit, mit weldher (olde
Stellen oft jum \Bemex’fe fur Dinge angefulyrt werden, die feiner
Philofophie geradesu widerfprechen. £Lr theilt in diefer Beziehung
das Sdid'jal mit der Bibel, aus dver ja audy Sprud mit Sprud
fid fdlagen [aft. Sdlieflid ift aud) er der bdswilligen oder
wenigitens leidbtfertigen Verunglimpfung feiner Lelre, von feinem
Leben 3u {chweigen, nidyt entgangen, indem felbft wiffen{daftlide
WNianer nach dem Hdrenfagen ihm Dinge untevfchicben, die ex niche,
ja, von denen er oft das gerade Gegentheil gelehrt. Yiad dem
Horenfagen; denn fie haben durd) ihre Leiftungen auf dem wiffen:
{haftlichen Gebiete bewiefen, daf fie {hrarz von weif unterfdheiden
Founen, und folglidh audy die Walhrheit von ihrem Gegentheil.
ine Bluthenlefe foldyer unentfdyuldbarer Citate ware lehrreid), aber
wenig ebrenvoll fiir die Wiffen{daft.

Die Philofophie ift die Religion der Religionslofen. Sdhopen-
hbauer hat mit allem ©enft, den nur der vedlide, oft ubereifvige
Drang nad Wabrbheit einfléft, an einer Dogmatit derfelben, d. b.
“an Seftftellung foldyer Lebren gearbeitet, die 3u eciner jeden ft’mftl”gef( »~
Philofophie als Baufteine benugt werden ténnen. Seine Lehre darf
alfo wobl in diefen Studen als Beitrag 3u einer Dogmatit der
Religionslofen angefehen werden. Um fo melr, als ex die dbauernden
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Verdienfte feiner Vorganger warm hervorgehoben, anerfannt und
aufgenommen bat.

- Urthur Sdyopenhauer wurde am 22. Sebruar 1788 3u Danzig
geboren. Sein Vater Heinrid) Slorvis Shopenhauer war ein an-
gefebener Handelsherr, der fidh aufier den Renntniffen feines Sachs
eine nidyt gewdhnlide literarifdhe Biloung erworben hatte. TIm
neunundreifigften Jahre feines Lebens heivathete er die adtiehn-
jabrige Jobanne Lenrviette, Todhter des Rathsheren Trofiener. Die
{dhweren Jeitldufte raubten Dansig die Selbfandigteit, und in Solge
deffen fiedelte Zeinridy Slovis im TJahre 1793 nady Hamburg uber.

At der Sobn Urthur neun Jahr alt war, nabhm ihn der
Dater mit fidh nad) Sranfreid) und lief ihn bei feinem Gefdbafts-
freunde Gregoire in Havre, mit deffen Sobne er privatim unter:
vidhtet wurdbe. tiadbdem er hier 3wei Jahre verweilt, Fehrte er —
obne Begleitung jur See — nacdh Hamburg ucud und trat in das
Runge’(he Inftitut, weldhes er bis 3um Jabhre 1803 befudte. AUls
eingigen Sohn hatte der Vater ihn jum Lrben des Gefdhaftes be-
{timmt, und es war ihm daber unangenehm, als deffen Lieigung 3ur
wiffenfdyaft immer bedenflider hervortrat. Sdhon willigte er ein,
ibn 3um Samburger Ranonifer 3u madyen, als er vor den grofen
Roften surud{dred’te und auf eine Lift verfiel, den Sobn fiir feine
ecften Pldne wieder 3u gewinnen. Die friben Reifen hatten den
Rnaben wanderluftig gemadyt, und es fiel daher dem alten Heren
nidht {hwer, den Sieg iiber den Wiffensdrang davonzutragen, als
er den Faum Sunfiehnjdhrigen vor die walhl ftelite, mehrere Jabre
3u reifen und dann Raufmann ju voerden, obder daheim 3u bleiben
und gelehrten Studien objuliegen. Die Jahre 1803 und 1804 durd-
veifte er denn mit feinen Lltern Belgien, Sranfreid), Lngland, die
Schweiz und Deut(dland, wahrend weldyer Jeit er nur fedys Ylio:
nate in Penfion bei einem englifdhen Geiftlichen Rube 3um Studium
fand. Jm Herbfte begleitete ihn die Viutter nad Danjig, wo er
in der Rapelle, in weldyer er getauft war, aud) confirmirt wurde.
3u Lleujalyr 1805 Fam er dann in die Lehre 3u Senator Jenifd in
Hamburg. Bald darauf ftarb der Vater, und in Furzer Jeit ver:
lief die Yliutter Hamburg und fiedelte nadh Weimar iiber. So fab
fid der ver(dloffene TJungling pldglidh vereinfamt inmitten einer
Thatigreit, an der er Feine Sreude hatte, und der er dod nicht 3u
entfagen wagte aus Dietat gegen den Dater. Immer (hwermithiger
wurden die Rlagen in den Briefen an die Niutter, und der Jing:
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ting brad) in cinen Strom von Thranen aus, als ihm diefe auf den
Rath ihres Sreundes Sernow endlidh erlaubte, die laftige Fauf-
mamifhe Laufbabn mit der wifenfdaftliden 3u vertaufden.
Sunaddft holte er in Gotha bei FJacobs und Ddring die ver:
nadblaffigten Studien nad), lernte fleifig griedifd und lateinifd
und bereitete fid) {pater unter Paffow’s Leitung in Weimar 3ur
Univerfitdt vor. JIm TJabhre 1Bog ging er nady Goéttingen und lief
fih als studiosus medicinae infcribiven. Bald indef wurde er, durd
@. £. Sdulge beeinflufit, der Yiedicin ungetren und ging 3ur Philo-
fophie uber, indem er mit leidenfhaftlidhem Lifer Rant und Plato
ftudicte. Im Jabre 18u ging er nady Berlin, namentlich wobl def-
balb, weil er in Sidyte einen Lehrer 3u finden hoffte, der ihm den
Firseften Weg 3um Tempel der Wabhrheit 3eigen wirde. Lv filhlte
fid indef bitter enttdufdht, und an die Stelle der Verehrung aus
der Serne trat in der Yidhe farfaftifher Spott. Dod ver(ang
ev anderfeits nidt, feine Spradyftudien unter Boedh;): tdi
und Wolf fortzufegen. Lbenfo befudte er fleifig naturwlenfdaft:
liche Collegien. Wie 3u Sidhte gevieth er audy bald 3u Sdleier-
mader in (darfe Oppofition. Durd) die Rriegshandel veranlaft,
verlief er Berlin, fdrieb feine Differtation dber ,die Vherfadhe

Wurzel des Sages vom Grunde”, mit welder er in Jena in absentia .

J

J
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promovirte, und Fehrte nady Weimar juriad. MRt der Yiutter, die N

gefellig und [ebensluftig war, Fonnte der {dHroffe und heftige Sobn
indef nidyt harmoniven, und nur das lebhafte Intereffe, weldes
®Gothe an feinen Arbeiten nahm, hielt ihn nody einige Jeit in Weimar
feft. JIm Tabre 1814 fiedelte er nad) Dresden uber, und ermuntert
durd) die beifdlligen Rrititen f(eines erften wifen{dhaftlichen Ver-
fudhs begann er bhier die Ausarbeitung feiner ,Welt als Wille und
Vorftellung”, welde 188 drudreif war. Gehoben von dem Be:-
wufitfein einer wiffenfdaftliden That, wartete ex den Drud nidht
ab, fondern reifte nady Jtalien, wobin er fidy die Correcturbogen
nadbfdiden lief. Das Hauptwert er{dhien, fand aber nidht die BVe-
adtung, weldye es verdiente. Serbart beurtheilte es 3war gunftig,
felite Sdyopenbauer aber auf eine Linie mit Sichte und Sdhelling.
Tean Daul fagte von ihm in feiner bilderreiden Weife: ,Lin genial
philofophifdhes, Fihnes, vielfeitiges Wert, voll Scharffinn und Tief:
finn, aber mit einer oft troft- und booenlofen Tiefe — vergleidhbar
dem melandholifchen See in YTorwegen, auf dem man in feiner
finftern Ringmauer von fteilen Selfen nie die Sonne, fondern in der
Tiefe nur den geftivnten Taghimmel erblicdt, und nber welden Fein

\
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Vogel und Feine Wolte zieht”. Audy Gothe nahm das lebhaftefte
TJutereffe an den eigenartigen Gedanten des Philofophen, wie ihm
hie Qehmoftor  hor Ojebling Gotlhe's, beridtet. Da in diefer 3Jeit
Sdgen verlor, — er {elbft hatte mifitrauifd fein
'gt, — traten des Lebens practifdhe Sragen an
tfudte fid in Berlin als academifcher Lebrer.
e Yladhtreter Rant's als Beherr{der der philo-
1> e ift begreiflidy, wie Sdyopenhauer Berlin
b fich nady Jtalien jurudfiidrete. Ylad feiner
einen 3weittn Verfud) mit der academifchen
diesmal ohue den gewimfdhten Lrfolg, {o dah
es Drivatgelelyeten ent{dlof und im Jalre 183t
Hier erfranfte er, und fih vereinfamt fihlend
actigen Treiben der Handelsftadt, ging er nady
ver 1833 nady Sranffurt ucad. ,Saft ein Nien-
— fagt der Svanffurter Srveund und Biograply
Gwinner — ,lebte er unter den shopkeepers
a6 fage ich! unter den Doctoren diefer vor-
eftdet und unertannt. SHier und da, wenn ihn
techaltung fortrif, faunte ihn wobl ein miffiger
fhaulid gewordener Banquier oder ein durd)-
i, hob audy wobl einen Broden auf, den er
r fich aber in den Philofophenmantel hullte,
iet 3urid und (udten auf gute Art los 3u
Fommen; denn es begann leidht ein unciviles fummarifdes Verfahren,
. deffen Enductheil in feinen Yiienen deutlidy 3u lefen ftand. RKounte
e fidh namlid eines Ylienf{dhen, deffen er duberdrifiig war, nidt_
anders entledigen, {o benugte er die erfte befte Rleinigteit, fidh mit
ihm 3u dberwerfen; denn er dadhte, es fei beffer, fich dem Vorwurf
der Grobheit auszufegen, als am Ende nody die Jedhe besalhlen 3u
miffen. Saufig wurde er in fribheren Jahren mit der Unvede heim-
gefudht: Sind Sie ein Sohn der bevithmten Johanne Sdhopenbauer ¢
Dies und fein Pudel war alles, vwas man von ihm Fannte, fir ihn
genug, dem Sragenden vafd den Riden u wenden. Lndlidh er-
blafite der Stern feiner Yliutter vor der aufgehenden Sonne feines
Rubymes, und wenn nun der Greis durdy die Straten dabineilte —
denn nie ging er langfam — oder an der Wirthstafel {af, fo 3eigte
man auf ihn ale eine Sehenswirdigfeit der Stadt, nad weldyer
Reifende aus allen Welttheilen fid erfundigten.”
Sdopenbauer’s Leben war ein einfames, {treng im Dienfte



ver Wilfen(daft geregeltes, wie das aller grofen Denter. Jum Volte-
Iehrer fiblte er Feinen Beruf und entbebrte ohne viel 1idbhe fo
mandyes, was den Wienfdyen 3um Vienfdyen hintreibt. Den grofien
SHaufen muthet ein {oldyes Leben befremdlidy an, und Wahrheit und
Didtung haben eudy diefes rveidblid fir Liebhaber foldyer Dinge
ausgeftattet. Wer rubigen Blid's in das Treiben des Tages hinein-
sufeben gewobnt ift, der wird bemerft haben, wie die SHofiannahs
und Steinigetibn nody immer eine Capitalbeluftigung des Voltes
bilden. JIn umerfabrenen TJabren entringt fih wohl dem befferen
tienfchen ein Sdyrei der Entruftung ob fold) Findifdhen Gebabrens,
denn Litelfeit und anerzogenes Vorurtheil [egen nody Werth auf
das Urtheil der Nienge. Zernad lernt man freilidy feinen eigéfien
Weg geben und den Ultetantenberidyten einen farFaifdren Unglau=
ben entgegenfeggen. Jn ihrem Raffee(ud wird audy ein Lngel jum
Teufel verbriht; wie follte da ein {chwadyes Nien{chenfind um
{dbwarst durdhtommen! Davon abgefehen foliten wir -abeg -eines
nie vergeffen. Wir find gewolynt, das Privatieben des .‘B'n’xrg%nfd)en
mit 3arter Sorge .im Haufe einjubegen. Wer mddte audy bdie
fdhmugige Wafde — und in velder SHaushaltung fehlt die — auf
dem Wiarftplage aushangen! Line Ausnahme glauben wir mit dem
Privatteben beribhymter Yidnner madyen 3u ducfen. Ueber die Be- .
vedtigung Liefe fich ftreiten. Gefibieht es aber, o foliten wir nie
vergeffen, daf aud der groéfite Vien(d ein ien{d war. Wer den
erften Stein aufubeben fidy anfdid't, der mag wobhl erwagen, daf
vor feinen Augen ein ungewobhntes Bild entrollt wird, das wir fonft
- angftlidy 3u verwabhren pflegen. Wobhnten wir alle in Glashaufern,
fo wiirde der Standpunct der Beurtheilung gleidy und leidht gegeben
fein. So aber ift der grofie Wiann im tiladtheil; man dringt in
fein Privatleben und madt es 3um Sffentlidhen in der Beurtheilung.
Das von W. Gwinner ebenfo maafvoll wie (darf gezeidnete Lebens-
bild Sdopenbhauer’s belelyrt uns, wie exr unter der reservatio hominis
3u jenen berrlichen Yiaturen gehdrt, die halb aus JInftinct und halb
-+ aus {dhlimmer Lrfabrung (id gegen die dreiften Griffe der AUtags-
welt mit einem TJgelfell der Grobheit umgeben haben. Die vor-
wigigen Geftodhenen Freifden nun 3Jeter, und felbf® der gutmuthige
Sdyaalfopf bendrgelt das Verfahren als herzlos. Laffen wir fie!
Das Genie ift oft gar jart benervt, und wenn e¢s mit {einem gott-
begnadeten Pfunde im Dienfte der Nienfhheit wudhert, fo Fonnen
wir ihm dafiir wobhl iber das gewdhnlidhe Nicaf hinausgelhende
Scdonung 3u Theil werden [affen.

/
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Sdyopenhauer ftarb am 21. September 1860 und wurde am
26. September auf dem Rirdhbofe 3u SranFfurt a. Y11, beigefent.
£ine {dhwarze Granitplatte mit der Auffdhrift: , Arthur Sdopen:
hauer” bewabrt das Undenfen an die Statte, wo feine fterblidhen
Refte dem Sdoofie der Lrve 3uriidgegeben, von der fie genommen,

Bemectfung. Sdopenhauer’s gefammelte Werle find bei
S. U. Brodhaus erfdyienen, herausgegeben von Dr. Julius Srauen=
ftadvt, vem Sdopenhauer feine Yianufcripte und das Verlagsredt
teftamentarifdd vermadyte. Von diefem ift audy eine Furze Jufam-
menftellung der Hauptlehren unferes Philofophen aus deffen Werten
- erfchienen. — Lin {harf und geiftvoll gezeichnetes Lebensbild Sdopen-
bauer’s befigen wir in der Biographie Dr. W. Gwinner’s.
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Unterfudung unferes Lrtenntniffoermdgens.



So viel ift gewifi: wer einmal Rritit geFoftet hat, den efelt
auf immer alles dogmatifdhe Gewa(dhe, womit er vorher aus Lioth
vorlieb halym, weil feine Vernunft etroas bedurfte und nidhts befferes
3u ibhrer Unterhaltung finden Founte.

Rant.




II. Unterfudung unferes LrEenntnifvermdgens.

Eem philofophifh ungefdhulten Ropfe ift die welt, ift Stein,
Pflange, Thier, ienfd), er (elbft, fein fichtbarer Leib gewobmbeits:
mafig fo gan3 und wicflid aufer ihm vorhanden, daf er mit
einiger Verwunderung, wenn nidht ungldubigem Ladyeln, die Srage
ves Philofophen hdrt, ob er feiner Sadye audy gany gewifs fei, ob
die welt nidt vielmehr als blofie Vorjtellung in feinem Ropfe
eriftice. Der Tifdy im 3immer, der Baum, der Yogel, weldyer fidh
3wit{dernd auf feinem Afte wiegt, die Sonne, weldye in den Blattern
fpielt, ob das nidht alles blof fir ihn vorhanden, als feine Vor:
ftellung, nidt wie es wirtlidy iff, 0. h. unabhangig von diefer feiner
Dorftellung. Lr wird fich befinnen und jugeben: Ja, was mir
durdy meine Sinpesorgane nidt jugefibrt wird, mddgen das wun
£elebniffe oder Yiittheilungen anderer fein, das ift fur midh nidht
vorhanoen. 2Aber wenn ich midh aus der Welt wegdenfe, o bleibt
der Tifd im 3Jimmer, 3witfchert der Vogel im Baume, geht die
Sonne auf und unter, ift die Welt wirflich und gerade {o, wie vor:-
ber votrhanden. Das (ehen wir ja aud) am Leben und Sterben.
Wenn fie dich, und wareft du der Weifeften und Grodfiten Liner, be-
graben; o wird man vielleiht trauern und flagen, aber die Welt
gebt trogdem ihren Gang vubig weiter. — Sragt man ibhm aber
auf's Gewiffen, ob er fidy denn aus diefer Welt wegbenfen Fdnne,
fo wird er die Augen fdliefen, feine Phantafie in Vewegung fegen
und behaupten: Ja, jent ift nur nod) die Welt vorhanden, id bin
draufien. Sehen wir uns aber die Sade etwas genauer aun, fo
Fonnte er ja Ddiefe feine GedanFenoperation, diefes Sidhywegdenten
aus der Welt nur ausfiihren unter der Vorausfegung, daf er, fein
Ropf, in der Welt vorhanden. Lr blieb alfo gany und leibhaftig
in derfelben, denn denten 1&Ft fidy nidht obne ein Lirn, ohne einen
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Ropf, und diefer verlangt einen Rérper, einen Leib, der ihn tragt
und nabee. Der Wienfd) mag fih alfo drehen und wenden, wie er
will, er Fann fich nidht wegdenfen, er Fommt nidht aus der Welt
bevaus in Gedanten. — Uber im Todbe, wird der gefunde Nienfchen-
verftand fagen, und doch epiftivt die Welt in den Répfen der Ueber:
lebenden weiter. Gut! Wir wollen ihm den Vorderfay einmal ein-
réumen, trogdem wir geredhte Jweifel dagegen vorbringen Fénnten.
Alfo im Tode bin ich aus der welt heraus und dody eriftive die
Welt in den Ropfen anderer weiter. In abstracto ift das ridtig,
die Welt eriftict nody in den Rdépfen anderer. Verfuden wir aber
ung die Sade anfdaulidy 3u maden, fo werden diefe anderen
. Répfe mit ihrer Welt unfere Unjcbauung, unfere Vorftellung,
und wiv find voieder mitten in der Welt drimnen. Jb Fann nidht
aus der Welt heraus, wenn id) mir etwas denfen, vorftellen foll,
mag das ,mein Tod” oder ,die Welt ohme mid” fein. Verfuden
fich wegzudenten, obne fid vorjuftellen, heift fih wie der Sreiherr
von iundhaujen am eigenen Sdhopfe aus dem Sumpfe heben
wollen. )

Das Strauben aber des gefunden Nien{dhenverftandes, diefe
Wabrheit anzuertennen, berubt dbarauf, daf er glaubt, wenn er fid
die Welt nur vorftellen Fonne, wenn fie nur als feine Vorftellung
eriftivte, {o ware ja alles Sdyein, Lug und Trug. Die Lrde fangt
an unter feinen Sufen 3u wanfen, und die Sonne verliert ihren
Sdyein. Wirklid hat felbft eine Unzahl Philofophen in heller Ver-
3weiflung alles fiur Wahn ecfldrt, was iber die Welt gedadht und
gefagt, fintemal ja alles nur Vorftellung, nidht wirtlidy vorhanden.
In Wwabrheit liegt aber die Sade nidht fo (dlimm. Wenn der
Philofoph fagt, ver Ti(d, der Baum, der Vogel, dein eigener Leib
felbft it deine Vorftellung, fo heifit das, der Tifd, der Baum, Fury
die ganze Welt der Lrideinung Fommt dir erft vermittelt der
Sinne im Sitn als DVorftellung 3um Bewufitfein. 3wifchen den
Dingen der Aufenwelt und deinem Wiffen uber diefelben fteben
deine Sinme und dein Sirn. Diefes, der Intellect, das Denfver-
mogen, ift der Spiegel,” in weldyem die Welt der Lrideinung ecft
3u deinem Bewufitfein Fomme, wodurd) du dir allerft ein Spiegel-
bild, eine Vorftellung von ibhr maden Fann(t.

Das wird der gefunde Vienfchenverftand fofort jugeben und
wobl gar wieder uiber die drolligen Sragen des Philofophen ladheln.
Das ware dod gefpaffig, wicd er {agen, wenn jemand daran jwei:
feln wolite, daB der Baum nidht wirlid), fondern nur als Vor:



ftellung in unfecem Ropfe epifticte. Vom Vogel, memt er mit einem
ironifdyen Seitenblid, wolle er das bei diefem und jenem (dHon eher
gelten laffen. — Jegt bat der Philofoph gewonnen; ja, wer ihm
erft einen Singer gibt. Wenn, fagt jegt der Philofoph, der Tifd,
der Bawm, der Vogel, die Sonne, die Welt der Er(dheinung nur
deine Vorftellungen find, fo Fannft du von alledem audy nur als
Vorftellungen fprechen, und bhatreft du Salomo’s Weisheit. Was
aber diefe Dinge aufierdem eigentlidy und an fidh (ind, davon weift
ou nidts. Du Fannft dem Funftvollen Bau der Pflanze bewundernd
nadforfdhen, didhy an ihrem Bluthenduft und ibhrer Sarbenpradt
ecfreuen, Fannft fie im Laboratorium 3erlegen in ihre legiten Be-
ftandtheile, — bhinter den Rern Fommit du nidht. Die Planze bleibt
nady allen diefen Operationen eine Vorjtellung deines Ropfes, du -
weifit nidt, was fie auferdem wirtlid und an fid . Deines
cigenen Leibes wir{t du dir nur bewufit, wenn du ibhn fiehft, be:
tafteft u. {. w., Fury ihn vermittelt der Sinnesorgane als Vor:-
ftellung in deinen Ropf, deinen Fntellect bringft. Was er wirtlidy,
im Rern, an fidy fei, daruber weifit du nichts. SHier leudytet aber
jedem, audy dem gemeinen ien(dhenverftande, ein, daf es von grofer
Bedeutung ift, diefen Ropf, diefen Tatellect, einer Unter{udhung 3u
unter3iehen, da er eine fo wichtige Rolle fpielt bei unferem Lrtennen
der Welt, 3u der audy unfer fidhtbarer Leib, wir {elbft gehdren.
Vielleidht liegt in diefem JIntellect, diefem mrfennmiﬁbermégm dody
nod) diefes und jenes verfted’t, was une bewabhren Fann, mit Sauift
fagen 3u muffen '
Und {ebe, daf wir nidhts wiffen Fdnnen.
Das will-miv (dier das Hery verbrennen.
Denn es liegt im Wefen des men(dlidhen Intellects, wenigitens in
demjenigen nadydent(amer LTaturven, daf fih ihm unabweisbar,
immer von neuem die Srage auforangt, ob diefe o mannigfaltige
welt der Lrfdeinung von einem hddyften Wefen ge(daffen, oder ob
fie aus fih felbft entftanden fei; ob mit dem Tobde das Leben gany
und wicflid aus, oder ob nod ein unfterblidher Theil des Leibes
in diefer, obder einer anderen, befferen Welt fortlebt; ob Bosheit,
Ungeredytigteit, YTeid, Verleumodung, Lhrfudt, Gei3 und das wilde
Heer niedriger Leiden{chaften in fidy felbft die Strafe finden, oder
ob ein ewiger Ridhter im grofien Schulobudy der Wienfdheit die
Thaten jedes Lingelnen verzeichnet und dereinft die Sibne fordert
fur dasjenige, was der Arm menf{dhlidher Geredytigleit 3u ftrafen
nicht ausceidte; ob das Leid, weldyes fidh von der Geburt an und
2
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immer wad)fend an die Ser{en des ienfdhen hangt, das ihm oft den
veinften Reldy der Sreude {hadenfrol vergiftet, ob diefes Leid, das
wie ein Grundton felbt das veidfte und gludlichfte Leben der
Sterblichen durdyzittert, eime Solge menfdhlidher VerFebrtheit im
Leben felbft, oder ob es die Bufie fur eine alte Shuld, -die vor
diefem Leben contrabivt; endlich, ob Der Vienfd), weldyer mit dem
Aufgebot aller Rrafte gegem bdie Leiden vingt und dem Glide
nadijagt, nun diefen Rampf als feine Beftimmung auf Lrden an-
sufehen habe, ober ob er aus diefem Leid die weife Lebre 3iehen
folle, daf es beffer wdre, wenn ev in fich gienge und gegen das
Lebenwollen tiberhaupt den Rampf aufndhme. Diefe und nod
mandye andere Sragen {ind es, weldye der menjdhlidhe JIntellect feit
‘Jabrtaufenden fidh (elbft 3u ftellen nidt miide geworven ift. Jn
Religion und Philofophie haben die {harfiimiigiten Rdépfe nady einer
Untwort gefudpt, aber daf fie Feine genligende, unumftdflide ge-
funben, beweift die fortbeftehende Ungewifheit und der ftets wieder
auftauchende 3weifel. Da Fdnnen wir den Unwillen des Didhters
begreifen, wenn er (i mit diefen Sragen in {einer baroden Weife
abzufinden fudt
Am Wieer, am wiiften, nadtlidhen ieer,
Stebt ein Jingling-Y1iann,
Die Bruft voll Wehmutl, das Saupt voll Jweifel,
Und mit duftern Lippen fragt er die Wogen:
® 18t mic das Rathfel des Lebens,
Das qualvoll uralte Rathfel,
Worliber {dhon mande Haupter gegrubelt,
SHaupter in Sievoglyphenmiigen,
Saupter in Turban und {hwarzem Barvett,
Pervudenhdupter und teufend anderé
Arme, {hwigende Nienfchenbaupter —
Sagt mir, was bedeutet der Vienfd v
wober ift er Fommen? Wo gebt er hin Y
Wer wobnt dort oben auf golbenen Sternen ¥
86 murmeln die Wogen ihr ew’ges (!5emurmel
186 wehet der Wind, es fliehen die Wolfen,
i8¢ blinten die Sterne, gleichgultig und Falt,
Und ein LTarr wartet quf Antwort.
s gilt alfo audy hier die alte Regel, daf ein Ylarr mebr
fragen Fann, als fieben Weife beantworten. Da in unferem Salle
aber der TJntellect fidy die Sragen felbf ftellt, wir alfo den auf-



dringliden Srager nidht [os werden Fénnen, fo muffen wir, oder
er, wie man will, wobhl oder nbel nady einer Antwort (uchen.

Jn einem der herr{chenden XReligions{yfteme Fann der TIn-
tellect die Untwort nidht finden, denn da wird ihm 3u allem Anfang
das Wort ,Glaube!” jugerufen, und das ift fein geborner und ge-
" {dworner Seind. Der Fann ibn wobl mit einigen. nacForifdyen
Dogmen 3eitweife einfdlafern, aber wann er erwadt, wird er nur
um {o ungeftumer fragen. Aucdy die Lrfabrung (&6t ihn bald im
Sticdhe, wenn er fih an fie um eine Antwort wendet. Was hinter
der Welt der Lridheinung ftedt, und was mit uns men'fd)gnfinbern
wird, wenn der Tod diefe unfere Lricdhemung 3u ELrde madt, davon

fie genommen, (ind beifpielsweife Sragen, die alle und jede Lrfal: -

tung ubecfteigen, und welde alfo in derfelben Feine Antwort finden
Fommen. Das alles Fonnte uns nun 3war dabin fuhren, dbem Srager
gegenuiber blafict 3u thun und den Gleidhgiltigen 3u (pielen.

T fag es dir: ein Rerl, der fpeculirt,

Tt wie ein Thier, auf durrer Haide

DVon einem bdfen Geift im Rreis herumgefibyrt,

Und vings umber liegt {hdne grime Weide.

Vor allen Dingen

Niage ihe eud an die Nietaphy it maden!

Da febt, daf ihr tieffinnig faht,

Was in des Wienfden SHirn nidht pafit;

Siir was drein geht und nidyt drein gebt

£in pradtig Wort 3u Dienflen (teht.
Aber alsbald geht es uns wie mit den Glaubens{@gen der geoffen-
barten AReligions{yfteme. Der TIntellect fieht das geduldig eine
Weile an, fangt aber in unbewadyten Augenbliden fein altes Spiel
von neuem an und 3wingt {dlieflid uus, over fidh felbft, wie man
will, ihm ARede und Antwort 3u ftehen. Lo it mit ihm wie mit
einer Flugen Hausfrau. Die Fommte ihrem Lhegeftrengen ein Nial,
1&gt fih abweifen, {dweigt, Fommt wieder, Fommt nody ein Y1ial
und nody ein W1ial, bis fie ihr Anliegen erveicht hat. Jft diefes ihr
Unliegen verninftig, fo [aft fidh nidte dagegen evinnern. Jft das
aber nidht der Sall, fo wird der Fluge Niann mit feiner Flugen Srau
eine Ueberlegung anftellen und ibr die UnbilligFeit ilyrer Sotderung
begreiflih madyen. Diefen nabe liegenden Weg {Hlug die Philo:
fophie ecft febr fpat ein, und das Témnte uns faft wunderbar er-
{deinen, wenn wir nidht wifiten, daf die einfacdyften, nad(t liegenden
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Gedanten die fdwiecigften (ind, und oft erft auf groﬁ‘en Umwegen,
nacd vielen gefcheiterten anderweitigen Verfuden gefunden werden.
Wir beginnen alfo mit unferem TJntellect, unferem BrFenntnifiver-
mogen eine Ueberlegung, ob der Jntellect, das LrFenntnifvermdgen
3u folchen, uiber alle Lrfahrung hinausgehenden §ragen uberhaupt
beredhtigt ift. Das ware der Srager nur dann, wenn er audy die
Antwort geben Fonnte, welde der Philofopl) allein vom Tntellect
erwartet. Wit baben alfo eine Unterfuchung anzuftellen nber die
Sabigteiten des Jntellects, alfo une erit des HandwerFszeugs der
Philofophie priifend 3u vergewiffern, ehe wir an den Yutbau der-
felben geben. wWir miffen eine Rritif des LrFenntnifvermdgens
' baben, ehe wir daran denten Fonnen, irgend ein Problem der Philo-
‘fophie ftidhhaltig 3u [Sfen. Satten wir eine folbe, wifiten alfo
unumESBlih gewifi, wie weit das menfdlidhe Zirn uberall 3u
venten fabig ift, {o wirde die Philofoplie ihren Wegweifer gefunden
haben. Wie mihfam der Weg audy fernerhin nody fein mdhte, das
Bewufitfein wenigftens auf dem vidtigen 3u fein, wirde alle Arbeit
leidbt madyen. Wir Fénnen uns das ftolze Behagen TImmanuel
Rant's denfen, als er nady langen, unterbrodhenen und wieder auf:
genommenen Verfudyen, ein foldes Werf 3u Stande gebradt hatte;
er, der einfame Gelehrte in feiner einfamen Studierftube 3u Ronigs-
berg, ein Wert, weldes eine wabre Revolution hervorrief in der
Philofophie, in der Wiffen{dhaft, in den Rdpfen der Staatsmanner
und Gelehrten, (o gut, wie in denen aller gebildeten Laien, ja felbft
in denjenigen unfever grofiten Didter. LTod) mebr, der eine der-
felben, Sdhiller, wurde von der ueuen Lehre, dem Stein der Weifen
in der Philofophie, fo ergriffen, daf feine Dichtungen fortan von
ihr gefattigt ec{cheinen, und in diefen jene 3um Gemeingut des VolFes
wurde. Das milffen wir uns vergegenwartigen, wenn der Linfluf
jener Rant'{chen Lebre etwa unterfdhagt oder angezweifelt wird,
indem man meint: ver lie't heutzutage den Rant nody aufier den
Sadgelehrten¥! 2o ‘geht mit der Rant'{hen Rritif der reinen
Vernunft, wie mit allen grofien Lehren. Sie dringen in das Blut
des Volfes, fie liegen in der Luft, wirFen und leben, wenn der
Ropf, welder fie erdadyt, langft 3u Staub verfallen, wenn bdie
Sdyriften felbft nur nod) ein vergefjenes Dafein im Verfehr mit
gleidhgearteten Geiftern friften, deren ZinfamFeit fie fo trdftend be-
Teben. Der befcheidene Sinn Rant's hat ihn veranlafit, jenes folze
Selbftbewufitfein, weldyes er in der erften Sreude nady Vollendung
feiner , Rritif der veinen Vernunft” ausfprad), in den (pateren Aus-



gaben weg3ulaffen. 11iit Unvecht, denn diefe Auslafung ift bezeidy-
© nend fiir die eigenthumlide Sorm feines Yiaddentens wie Faum
eine jweite. Der Lingang mag bhier einen Plag finden; es ift eine
alte, aber leider in mandyen Gedanfen nody immer neue Gefhidhte.
Hier ift fie: .88 war eine 3eit, in weldyer die Nietaphyfit die Ré-
nigin aller Witfen{chaften genannt wurde, und wenn man den Willen
fur die That nimmt, {o verdiente fie wegen der vor3ugliden Widtig-
feit ihves Gegenftandes allerdinas diefen EBhrennamen. Jent bringt
es der iliodeton der 3Jeit fo mit fidh, ihr alle Veradrtung 3u be-
weifen, und die Yiatrone Flagt, verftofien und verlaffen voie Hecuba:
modo maxiuma rerum, tot generis natisque potens — nunc trahor
exsul, inops. Diefe GleihgultigFeit ift offenbar die Wirtung nidt .
des Leidbtfinnes, fondern der gereiften Urtheilstraft des 3eitalters,
weldes fid nidt [anger durd) Sdyeinweien hinhalten [aFt, und eine
Hufforderung an die Vernunft, das befdhwerlidhfte aller ihrer Ge-
fhafte, namlidy das der Selbftertenntnif, auf’s LTeue 3u ubernehmen
und einen Geridhtshof einjufegen, der fie bei ilren geredhten Un-
foriden fidere, dagegen aber alle grumdlofe Unmaafiungen nidht
durdy iadtipriude, fondern nad) ihren ewigen und unwandelbaren
Gefegen abfertigen Foune, und diefer ift Fein anderer als die Rritif
der reinen Vernunft {elbft. TJdb verftehe aber bhievunter nidht eine
Rritit der Budyer und Syfteme, fondern die des Vernunftvermdgens
uberhaupt. Diefen Weg, den eingigen, Oer ubrig gelafen war, bin
idh eingefchlagen und, {dhmeidle mir, auf demfelben die Abftellung
aller Jrrungen angetroffen 3u haben, die bisher die Vernunft im
evfahrungsfreien Gebraudye mit fich (elbit entzweit hatten. Jdy bin
ihven Sragen nidht dadurd) etwa qusgewidhen, daf ich midy mit
Oem Unvermdgen der menfdlichen Vernunft ent{duldigte, fondern
id) babe fie nady Principien vollftandig fpecificict und nachdem idh
den Punct des Niifverftandes der Vernunft mit ihr felbt entdedt
batte, fie 3u ibhrer vlligen Befriedigung aufgeldft. 3war ift die
Beantwortung jener Sragen gar nicht fo ausgefalien, als dogma-
tifd) (dhwarmende Wirbegierde erwarten modyte; denn fie Fénnte
nicht anders als durd) Jaubertunfte, darauf idy mid) nidt vercitele,
befriedigt werden. Allein das war aud) wobl nidht die Abficht der
iatucbetimmung unferer Vernunft, und die PAidt der Philofophie
war, das Blendwert, das aus 1iifdeutung entfprang, aufzubeben,
follte audy nody fo viel gepriefener und beliebter Wabn dabei 3u
Llidte gehen. TJn diefer Be(dhaftigung habe idy Uusfubrlid¥eit
mein grofies Augenmert fein laffen, und ich ecFihne midy 3u fagen,



dafi nidt eine einzige metaphyfifhe Aufgabe fein muiffe, die bier
nidht aufgeld(’t oder 3u deren Aufld(ung nidyt wenigftens ver Schlinfel
dargereicht wordben. TIn der That ift aud) reine Vernunft eine fo
vollfommene Linbheit, dafi, wenn das Princip derfelben audy nur 3u
einer eingigen aller der Svagen, die ihr durd) ihre eigene Yiatur
aufgegeben find, unzureidhend ware, man diefes immerhin nur weg-
werfen Fonnte, weil es alsdann audy Feiner der ubrigen mit vélliger
Suverldffigteit gewadyfen fein wirde. Jdb glaube, indem ih diefes
fage, in dem Gefichte des Lefers einen mit Vervadhtung vermifchten
Unwillen tiber dem Anfcheine nady fo ruhmredige und unbefheidene
Anfprude wabrjunehmen, und gleidywoll find fie ohne Vergleihung
~gemafigter, als die eines jeden Verfafers des gemeinften Programms,
-Der darin etwa die einfadye Ylatur der Seele oder die Ylothwendig-
feit eines erften Weltanfanges 3u beweifen vorgibt. Denn diefer
madt fich anhei(dhig, die menf{hlide LcFenntnif tber alle Grenzen
mdglicher Lrfahrung hinaus 3u erweitern, wovon ich demiithig ge-
ftebe, daf diefes mein Vermdgen ganzlidy iiberfteige, an deffen Statt
id) es [ediglidy mit der Vernunft {elbf und ihrem reinen Denfen 3u
thun habe, nady deren aqusfiihrlicher Renntnif i nidt weit um
midh fudben darf, weil id (ie in miv (elbft antreffe, und wovon mir
aud fdon die gemeine Logit ein Beifpiel gibt, daf fidh alle ihre
einfadben Handlungen fyftematifdd aufzdhlen Iaffen; nur daf bhier
die Srage aufgeworfen wird, wie viel id) mit derf{elben, wenn mir
aller Stoff und Beiftand der Lrfahrung genommen wird, etwa aus-
suricdbten bhoffen diirfe.” — Daf es bei diefem nmuchternen Beginnen
nidht an Strauben von Seiten des Fntellects fehlen wird, der gern
auf dem Stedenpferde Phantafie feine Findlidhen, aber ergdglidhen
Ritte durd) Simmel und Lrde aqusfihrr, darf uns nidt auffallen.
Audy die mephifto(pdttifhe Suffifance, ,pul! nur immer practifd
in’s volle Leben hinein'” darf uns nidyt beirren, denn im Grunde
denft der Spdtter doch ganz anders uber diefe langfam, aber fider
gehende, trod’ne Y1iethode, wenn er dem verzweifelt 3weifelnden und
dody fo leibtglaubigen, bethdrten Thoven uruft
Veradte nur Vernunft und Wilfenfdaft,
Des Wienfdhen allerhddite Rraft,
Laf nur in Blend- und 3auberwerten
Didy von dem Ligengeift beftarfen,
So hadb idy didy {hon unbedingt.
Soldye Blend- und Jauberwerfe f(ind aber alle vorgeblidyen meta-
phyfifden Lingebungen, weldye uber die Brfahrung hinaus etwas



— 23 —

3u wiffen behaupten. Ware das der Sall, fo mufiten in unferem
Tutellect angeborne Jdoeen liegen, weldye aller Lrfahrung voraus-
gingen, alfo a priori, d. b, vor aller Lrfehrung gewif warven. Sie
mufiten demnady jedem einfidtsvollen lienfden einleudhtend, apo:-
dictifdh gewiff fein, weil fie als dem menfchlichen Fntellect angeboren
angefprochen werden. Die Welt der Lr{dheinung gibt fidy uns aber
im GBegentheil erft nadyteaglidy, a posteriori, d. h. nad) der Lrfal):
rung, als Vorftellung unferes Ropfes. Diefe unfere Lrfabrungen
miffen wiv alfo junadft abziehen, wenn wir den Jnhalt a priori,
vor aller Lrfabrung, des veinen Jutellects finden wollen. Ver-
fuchen wir das, fo werden wir vor eimer Leere ftehen, die dem
tlidts fo abnlid fieht, wie ein Li dem andern. Was ift mein
Wiffen, wenn idy alle meine LBrfabhrungen, eigene, gelehrte und ge:
lefene, wegdente?! tlidhts — — als das Denfvermdgen iberhaupt
bleibt. Diefes aber Fann id mir nuv in feiner Ullgemeinheit, in
puris naturalibus, vorftellen als ein Vermdgen, Vorftellungen und
DBegriffe 3u bilven. Demnady alfo ift unfer Lien, unfer Intellect,
mit der Geburt leer an Vorftellungen, ein unbefdhriebenes Blatt
Papier, und dak im iagen, im Serien, in der Leber, oder fonftwo
Joeen figen follten, wird wobl im Lenfte niemand behaupten, und.
thate er es, fo Fann er auf Juffimmung Feinen Anfprud) maden.
Das Gottesbewusfitfein, die Joee der Unfterblidhfeit, der Scddubeit,
GeredytigFeit u. dgl. m. {ind unerwiefene und unerweisbare Behaup-
tungen, infofern fie Anfprud darauf maden, dem ienfdhen ange-
boren, a priori gewif, und nidht anerzogen, nicht angelehrt 3u fein,
Daraus aber, daf alle Vorftellungen nadytraglid (a posteriori) in
unferen Jutellect treten, tonnte man verfudyt fein 3u {liefen, dak
es dann alfo aufer der Lrfahrung gar teine Gewifheit gebe.
Serner, dba die Lrfahrung (dwantend ift, (id nad der Sdarfe und
Uebung des Auffaffungsvermdgens vicdhtet, wir beffer {agen mifiten:
es gibt uberhaupt Feine Gewifheit. Daju Fommt nody, daf wir
diefe Lrfabrungen nidyt alle felbft madyen Fdnnen, fondern bei dem
grdften Theile derfelben auf Niittheilungen anderer angewiefen find,
TJeber weifi, wie verfchwindend Flein die Iahl eigener Beobadytungen
ift im Verhadltnif 3u der Summe, die wir der Schule, dem SHdren
und Lefen verdanfen. Dadurd) wird die Gewifheit unferes Wiffens
wieder eine bedeutende Linbufe erleiden, denn Wiifverftandnifien,
von den lofen Streicdhen der Phantafie nidyt 3u veden, ift auf diefem
Umwege Thor und Thur gedffnet. tilody ift 3u bedenfen, daf die
Voriftellungen, Anfdhyauungen, nuv 3um Fleinften Theil von unferem



TIntellect als foldye aufbewalrt werden. Der weitaus grdfite Theil
diefer anfdyaulidhen Vorftellungen wird in Begriffe umgefent und in
diefer Sorm erft Gegenftand des Denfens. Bei diefer Um(egung in
Degriffe geht aber wieder ein gut Stud Deutlichteit verloren, was
wir {chon daran febhen, daf eine trodne, -abftracte Rede: oder Schreib-
weife dem ungefhulten Nienfdhen gar nidht, dem gefdulten {Hwer
verftandlid), beiden aber langweilig iff. Sowie aber ein Bild ge-
braudt wird, it es als ob ein Blig das Duntel erhellte, und der
gemarcterte AHdver ovder Lefer athmet frei auf. Deshalb it Dder
Didpter, als Denfer in Bildern, des VolFes Liebling, wihrend der
. Philofoply, weldyer nun mal einen grofien Theil feiner Jeit mit ab-

ftracten Unter{udyungen jubringen muf, viel {dhywerer das OGhr des-
felben gewinnt. Zier ift audy der Grund, warum die Religionen
im VolFe viel [eidhter Wurzel {dlagen, als philofophifde Syfteme.
Sie geben eben ihre Lehren in anfdhaulidhen Sormen, fie fprechen
von Gottvater und Gottfohn, hernad) von deffen Geboten, und nun
gebt es glatt weiter. Das Ubenteuerlidyfte ift nidht abenteuerlich
genug, um 3weifel 3u erregen, wenn es heift: Lr, ein Gott, hat es
geboten. Sollte aber der eine oder andere trogdem einen foldhen
3weifel duBern, fo bheifit es wieder: Dev Gott hat das Jweifeln und
Gribeln verboten; den Weifen ift es verborgen, aber den Unmun-
digen ift es offenbar; werdet wie die Rinder. Lndlid 3u allem
Ueberfluf wird ein ®Oberpriefter in Byzani, Rom oder Sciloburg
als Vormund der Unmundigen beftellt, welder unfehlbar den Ge-
danfen die geeignete Richtung und Rube geben wird. Tn diefer
Unf{daulid¥eit liegt aud) das Verfuhrerifdhe der bilverreichen Rede-
oder Sdhreibweife berhaupt. Durd ein {dlagendes Bild, einen
Fuabnen Vergleid, Laffen jid die {bwadyen Seiten einer Behauptung
3u ftarfen, uneinnehmbaren Seffungswerten in'den Augen der Dugend-
menfden aufbaufden. Das Bild fteht vor den Augen und behere(ht
den Jntellect. Unfere VolFsreonér Femnen das und (ind des Bei:
falls der Wiaffen (tets ficher, wenn fie mit Bildern an die Leiden-
{dhaften appelliven. Diefe Betradhtungen fiihren uns dabin, den
Stol3 der Lrfahrungswiffenfhaften in Bezug auf Gewifiheit be-
dentlidy, oder gar anmaaiend 3u finden. Die Lrfahrung lehrt uns
nuy, daf etwas eine beftimmte Be(dhaffenheit habe, aber nidt, dak
es (o fein muf, nidt anders fein Fann. Aud) gilt das Wiffen aus
Lrfahrung nur im Bereidhe derfelben, es ift nidt allgemein giltig.
Darauf berubt das Verfehrte fo vieler Sdlufe aus Lrfalyrung,
wenn fie als allgemeine Gefege aufgeﬂ‘e[[t werden, Lin Wienfdy ift
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von einem Soldaten, weldyer trunfen war, erftoden worden. Solg-
lidy werden alle YYienfdyen von allen Solvaten, weldye alle trunten
find, erftohen werden. Das Beifpiel it draftifch, aber abnlidhe
Ribunbeiten der Bierlogit, weldhe auf Lrfabrungen alligemeine Utr:-
theile ftugt, (ind gdng und gebe.

Daf es aber allerdings allgemein giltige, nothwendige Ur:
theile gibt, die von Feiner Brfabrung abhangen, alfo a priori gewif
find, untexliegt Feinem 3weifel. Der Sag, dak 3wifchen 3wei Puncten
dic gerade Linie die Furzefte (ei, wird jedem gefunden Tntellect
cinleudhten, alfo als allgemein wabr anerfannt werden. Ebehfo
der, daf verfchicoene 3Jeiten nicdht 3ugleich fein FToémnen. Bbenfo
der, daf alle Veranderungen eine Urfadye haben mufen. Der Grund,
warum die Sane dev Yiathematit o 3roeifellos gewifi find, ift eben
der, daf fie von foldyen a priori, vor aller Erfahrung gewiffen
Sagen ausgeht, den Grundfa@gen. Die UntruglidFeit derfelben ift
nidyt auf Befahrung, langer Gewolnheit begrundet, denn {on(t wiirden
fie nur fir denjenigen, welder fie exfahren, gewif, mithin nidt all-
gemein gultig fein. Ylod mebr, das Sdhwantende der Lrfahrung,
wie wir ¢ gefdildert, das anjuerfennen fjid) aber der gefunde
Wien{dhenverftand ftraubt, wird erft durd) folde allgemein gultige
Regeln a priori, vor aller Lrfahrung, aufgehoben, wird durdy diefe
erft 3ur Gewifheit erhoben.

Sehen wir uns nun aber nady dem legten Grunde diefer all-
gemeinen Gultigfeit um, 1o finden wir 3uerft, dak alle unfere Vor-
ftellungen einmal als aufier uns gedadht werden, alfo im Raume,
und dann in uns nadyeinander, alfo in der Jeit. Raum und 3eit
find mithin Sormen unferes Vorftellungsvermdgens, durd) weldye
Unfdbauung allein mdglidh i, fie ind die Bedingungen, unter denen
alle Vorftellungen ju Stande Fommen, alfo a priori, vor der Lr-
fahrung dem JIntellect eigenthumlidh, ihm angeboren. Damit leudhtet
aber die apodictifdhe Gewifheit der Geometrie, welde fidh mit dem
Raume, und die der Arithmeti¥, weldye fidh mit der 3eit be(haftige,
ein. Sie bafiren eben auf denm angeborenem Sormen unferer An-
{dauung, Raum und 3eit. Diefe find aber blof Sormen unfercr
Unfbauung, obgleid fie ibr a priori, vor aller Lrfabhrung eigen
find; fic Fommen alf{o blof unferen Vorftellungen 3u, nidht aud den
Dingen, wie fie an fih fein mdgen, d. b). unabhangig von diefen
unferen Sormen der Vorgtellung. Vermittelt Raum und 3eit con-
ftruict unfer Jntellect nady den Sinneseindriden die Er(dyeinunge:
welt, aber uber diefe Lr(dheinung im TIntellect hinaus haben die
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Sormen teine Gultigteit mehr. Anc) mit diefen Fommen wir dem
Rern der Lr(deinungswelt nicht ndher, denn nidht den Dingen,
fondern unferem Jntellect hangen fie an. '

Aufer den Sormen 3eit und Raum ift aber nody ein 3weites
ndthig, um die Lmpfindungen des Leibes in AUn{hauungen umszu-
bilben. Sobald unfer Rorper einen Lindrud empfangt, leiten die
Clerven diefen Bindrud in das Hirn, in den JIntellect, und diefer
gebt jegsit dem Lindrud, der Wirfung bis 3u ihrer Ur{adhe nad
vermittel{t des Gefeges der Raufalitdt. Dies LVermdgen, von der
wicFung auf die Urfade 3u {dliefen, ift aber dem Jntellect vor
aller Erfabrung eigenthumlid), denn durd) diefes Fommt ja die Br-
fabrung ecft 3u Stande, es ift die Bedingung derfelben. LTun muf
" bier jedod) Verwahrung eingelegt werden gegen die Y1iifdeutung,
als ob diefe drei angeborenen Sormen des TIntellects, Raum, 3eit
und dvas Sdyliefen von der Wirfung auf die Urfacdhe vollendet und
abgefchloffen den t1ienf{chen mit” der Geburt gegeben feien, fo daf
audy der Wilde alle mathematifhen Sage vertande, und das Rind
o {dharf {dHIdife, wie der LBrwadfene. Die Gewiflyeit der Niathemati¥
beruht auf der AUpriovitdt der Un{dhauungsformen 3eit und Raum
3um Yiathematiter dagegen gehdrt nody etwas mebhr als dies An-
{chauungsvermdgen fchlecdhthin, Aufer fidh exFennt {elbft das Thier,
alfo hat es die Unfhauungsform Raum; audy erfennt es das Yiad)-
einander der Gegenftande, folglidh hat es audy die 3weite An{dau-
ungsform 3eit; endlidy {dliefit es von der Wirtung auf die Urfadye,
mithin hat es audy die dritte Anfdhauungsform, das Raufalitdts:
gefes. Um nun aber aus diefen angegebenen Sormen die complicivten
Anwendungen der menf{dhlichen Wifenfchaften 3u maden, dazu fehlt
ihm das Vermdgen, Begriffe 3u bilden, und damit die Spradye.
Diefes Vermdgen ift audy bei den Yienfdhen fehr verfcdhieden und
sugleidy einer Uebung fahig. So ift das Sdliefen von der Wir=
Fung auf die Urfade beim Rinde in den erften Wochen augenfdhein-
lidh fehr gering, faft gleidh Yiull. £s empfindet 3war mit allen
Sinnen, aber dumpf und traumerifcdh ftarct es in die Welt, weil die
Sinnesempfindungen im Sirn nody Feine geniigende Sabigteit vor-
finden, fih 3u Vorftellungen 3u Fladven. AUmahlid jedody dffnet es
die Augen, taftet mit den Handen, hordht auf das Liapopeia, bildet
an feinem 3juerit angeftrengten und daher juerft ausgebildeten Ge:
{dbmad'sfinn die Unwendung des RKaufalitdtegefenes aus, und nad
und nady bemerfen wir ein Sellerwerden der Uugen, ftets 3unel)-
mende 3eihen der Beobadtungsfabigteit, bis der Fluge Ausdrud



des Huges uns 3eigt, daf es die Juleitungen der verfdyiedenen Sinne
von einem Gegenftande 3ur Vorftellung verFnipft. Um Gefdmad
tibte es 3uerft feine Rrafte. Wie (hnell, das [ehrt, wie mandyes Rind
wenige Tage nady der Geburt Rubmildy ablebnt, wenn es die t1iutter-
mildy gefdymedt hbat. £s wendet den Fleinen Ropf jur Seite, und
da es noch Feine anderen 3eidhen des Unwillens 3u geben vermag,
{dreit es. Jit das alles mdglid), ohne dak in diefem Fleinen Ropfe
{dhon der Sdluf von der Wirfung auf die Urfade gemadt wird,
vaf die Slafdhe abgelehnt wird, weil fie die Ur{ade der uffrdmen:
den, nidt gewolliten Rubmild) ift!Y Audy wird diefe Slafcdhe {hon
aufien in den Raum verfegt, denn die Fleinen SHande bewegen fich,
wenn aud) nody redyt tappig ungefdyidt, docdh gang fidhtbar in der
Abfidht, die Sla(dhe abzuwelren. Die vorherige gute und die jegige
unangenehme WNiild) gibt ihm 3ugleich Gelegenheit, die erften Lin-
driife der 3eit 3u empfangen, und das alles ruft almahlid die
$higFeit hervor, mit diefen angeborenen Sormen des Vorftellungs-
vermdgens 3ur Welt der Anfdhauung 3u gelangen. Auf diefem Un-
geiibtfein des TJntellects berubt es, daf die erften Lindrude der
Rindheit total verloven gehen, daf erft allmahlidhy befonders {darfe
haften bleiben, wenn aud) fiir die {patere 3Jeit gleichgultige, bis die
Erinnerung nady und nad conftanter und dveutlider wird. Da der
TJntellect ein materielles Ding iff, wie Hande und Siuke aud), fo
darf une feine YusbildungsfalhigFeit nidht wundern, ebenfo nide,
daf Obnmadt fir Furze Jeit, der Tod fur immer feiner Thatigleit
ein 3iel fegt. Bedingungen diefer Ausbildbung find aber die drei
Un{dyeuungsformen Raum, 3eit und Raufalitdt, und als folde
. geben fie aller AUn{dhauung, aller Lrfahrung voraus, ind dem In-
tellect angeboren, ibym a priori eigenthumlid). Ohne das Gefen der
Raufalitdt wirde das Rind nidt von der Empfindung in den
Sinnesorganen dver Urfadye nadhgelen, alfo uberhaupt nidhts be-
merten aufier Behagen und Unbebagen in dumpfer Allgemeinbeit.
Wendet es jenes Gefen an, geht der Wirtung nady, fo Fommt es
sur Urfache, d. h. 3um Gegenftande aufer fidh, alfo im Raume
befindlich ; jegt dies, jept das empfinden und vorftellen 3u Fénmen,
fegt die 3eit als Sorm des Jntellects voraus. Das Rind will leben
und fich erndhren. SHatte es aber die Un{hauung des Raumes nidht,
fo wirde es die Ylahrung nidt auer fih (udhen. Wenn es an die
Wiutterbruft gelegt wird, {o fegt die Saugbewegung, in Thatigteit
gebracht durd) den Willen 3um Leben,. 3um Sidnahrenwollen, dody
die Empfindbung der Urfache als aufer fidh voraus. Wenn es die
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Urfade, den Lindrud nidyt empfinde, fo Fénnte es nicht darauf
reagiven. Ylun Fénnte man einwerfen, auf Urfaden reagirten aud
einige Pflanzen, die 3. B. ihre Blatter jufammenzichen, wenn man
fie berithre; ja, die Wurzeln der Pflanzen nehmen die Ylahrung auf,
geben ihr nady), wenn man fie in ihre Lidhe bringt. Trogdem wird
man nicht behaupten Fonnen, daf fie eine Vorftellung vom Raume
baben. Dagegen ift aber 3u ervinnern, daf alle Vorftellungen einen
Tntellect vorausfegen, durd) welden allerft Unfhauung mdglich
ift. ,Diefer ift aber allein den animalifden Wefen eigenthumlich.
Wiag die Niutterbruft auf den JIntellect des YTeugebornen audy einen
nodd fo undeutlidhen Lindrud hervorrufen, die Sormen des An-
fhauungsvermdgens, Raum, 3eit und Raufalitdt, Fommen dabei in
‘ThatigFeit, wenn fie aud)y nod) nidht die irgendwie greifbare, ge-
fdbweige baftbare, Vorftellung der Urfadye hervorrufen. Das ge-
fchieht, wie gefagt, exft viel fpater, nacdh langer und mannigfaltiger
Uebung, Vergleibung u. dgl. m. Dann lernt das Rind audy erft
Worte, die Worte 3um Sag verbinden, Worte und Sage verftehen,
cigéntlich denfen, Fury es wird vernimftig, ein Nienfd). Vorber
unterfchied es fid) im duferen Gebabhren nidt vom Thier, fondern
nur im Sein, im Vermdgen, in der SabigFeit jur Vernunftentwid’-
lung, gerade fo wic es Raum, 3eit und Rayfalitat 3war (don als
angeborene Sormen feines Anf{hauungsvermdgens befaf, aber nod
hodbt problematifdhen Gebraud) davon madte. Diefer Raum, diefe
3eit, dies Raufalitatsgefes befchaftige jwar lier jegt in abstracto
unfere Vernunft, unfere Reflerion, aber die lebendige, unmittelbare
Unwendung diefes formalen Theiles unferer empirifden Anfhauung
geht aller Erfabhrung, wie aller Reflepion voraus. YVermittelft der
Reflerion maden wir uns beifpielsweife aud) den Vorgang des
Sebens Flar, aber fehen thun. wir {dhon lange vorher, ja der weit:
aus grdfite Theil der ienfdhen bringt es nie ur Rlarbeit uiber
diefen Vorgang. Uebrigens iff das Sehen .gerade ein geeignetes
© Beifpiel, um fidh) die Unwendung des Raufalitdtegefenes Flar 3u
madyen. |
Was uns beim Sehen unmittelbar gegeben iff, befdhrantt fidh
auf die Lindrude des hellen, dunfeln, farbigen auf der Retina.
Diefe mannigfaltigen AfFectionen find ein Thohumwabohu wie die
Sacbenflere auf einer Palette. Ware es mdglich vor einer reidhyen
Ausfidt das Hirn des Befdauers pldglidh 3u Idhmen und nun die
Empfindungen von demfelben abjulefen, fo wurde uns nidht viel
melyr entgegentreten als der rohe Stoff von hell, dunfel upd Sarbe.
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£rft dadurd), daf der Vertand das Raufalitdtegefen anwenbdet,
die Wirtung auf die Urfade bezieht, bringt er die Vorftellung der
fidhtbaren Welt ju Stande. Die Sinnesempfindung Fommt dem
Verftande hierbei infofern 3u Sulfe, als die Retina verfhiedene
Bindriide neben einander aufnimmet und die Ridtung der gerad:-
lienigt einfallenden Lichtftrablen in fidy empfindet. Durdy legteres
Datum weift die Empfindung den Verftand {don auf die Urfade
hin, der er jegt vermittelft des Raufalitdtsgefeges nachgebt, und
nun durdy die Anfdauungsform des Raumes den Gegenftand aufer
fid als Vorftellung conftruirt. Da die Strablen von diefem Gegen-
{tande gradlienigt ausge(andt werden bis jur engen Geffnung der
Pupille, fo Freuzen fie fidh bier, denmn der Bredyungsapparat im
Auge dient blofi dazu, die Lidhtftrablen 3u concentriven, damit fie
auf der Reting Plag finden. Die Solge der Rreuzung der Strahlen
in der engen ®effnung der Pupille ift, dak der Gegenftand verfehrt
erfcdheint. Wie Fommt nun der JIntellect trogdem 3u einer ridhtigen
Vor(tellung von den Gbjecteny Gan3 einfad) dadurd), daf der
Verftand das Raufalitdtegefen anwendet, der Wirfung nadygebht,
ben Rreuzungspunct der Lidbtfirablen iuber{dreitet, und o den
Gegenftand wieder ridhtig aufrecdht fieht. Wer aber an der Ver:
ftandesarbeit, an der Fntellectualitat béim Sehen nod Jweifel hegt,
der mag fidh an einen Bergeshang legen, den Ropf nady unten, und
nun die Gegenftande betradbten. Jent fallt alles wider Gewolynbeit
umgefehrt aquf die Retina, aber der Verftand bringts wieder in
®Ordnung, es erfdeint alles vidhtig und aufredyt.

Damit ift aber die Thatig¥eit des Verftandes beim Sehen
nod) nidht 3u Ende. Lr madt aus den Ueberlieferungen der 3wei
Augen eine eingige Vorftellung, er conftruirt aus den Sladen einen
Rérper, denft ftereometrifcdh, was das Auge ihm planimetrifcd) uber-
bringt. £ndlidy fugt er die Entfernung des BGegenftandes als feine
vierte Operation hinju. Das alles geht (elbitverftandlidy fo fchymell
vor fidh, dafi der Unterfdhied 3wifchen der Gefidhtsempfindung und
der Vorftellung nicht deutlid) in’s Bewufitfein tritt, ebenfo wie wir
beim Lefen ober Hdren die Worte eigentlidy nidhyt vedt gewalr
werden, {o fdnell gehen wir 3u den damit bezeidyneten Begriffen
uber. Sind wir aber einmal jevfireut, fo fehen oder hdren wir
3war die Worte, aber wir verFniipfen Feine Gedanten damit. Als-
dann treten Worte und Begriffe aber deutlich fir unfeve Beobadytung
auseinander. Dies gefchieht aucdy dann, wenn wir Begrife durd
Bilder der Phantafie verdeutlichen. Wir empfinden jegt den Ueber-

’
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gang von erfteren 3u legteren gany deutlich, und meiftens mit wviel
Bebagen, weil die Unfhauung das Ur{pringlide iff. Uebrigens
ift bei den ubrigen Sinnesempfindbungen der Unter(died 3wifchen
Wwirfung und Urfade und damit das Bewufitfein von der 2An-
wendung des Raufalitdtsgefeges ganz deutlih. Wenn wir im
Dunteln auf einen Gegenftand ftofien, fo betaften wir ihn von allen
Seiten wiederholt und Fénnen uns erft aumahlidy eine Vorftellung
von demfelben bilden. Ebenfo Fénnen wir in 3weifel gerathen, ob
ein glatt (ich anfublender Gegenftand nicht vielleicht fettig ift, ein
Faltes Object durcdy unfere ungewdhnlidh heifen Hande fo erfdeint.
Hier tritt alfo der Sdluff von der Wirfung auf die Urfadye deut:-
Jidh, tiberlegend in’s Bewufit{ein. Ebendasfelbe ift der §all, wenn
wir uns befinnen, ob ein Gerdufd) im Ohre oder von aufen ent-
ftanden, ob es nahe und {dhwad), oder fart und fern, ob von einem
Nienfdhen oder Thier herrihrend, oder von einem Jnutrument. Wir
for{dhen bhier von der Wirfung ausgehend nady der Urfadye; beide
treten walrnehmbar auseinander. Beim Gerud) und Gefdmad ift
dies in der taglichen Lrfahrung nod mehr der Sall.

Was ubrigens die Bejtimmung der Serne anbelangt, {o fpielt
audy die Sarbe eine Rolle dabei; durd Beimifdhung von Blau in
die Hintergrinde bringt der Landfdafter Tiefe, Raum in feine
Bilver. Der Yiebel, weldyer fich mehr oder weniger in der gréferen
obder geringeren Serne uber die Gegenftande lagert, beftimmt unfeven
Verftand in den Sclufen uber die Lntfernung derfelben. Das ge-
wobnte Rritevium verleitet ihn daher, an befonders nebligten Tagen
die Gegenftande entfernter 3u fehen und dadurd falfche Shluffe auf
ihre Grdfie 3u madyen, Vienfdhen als Riefen anzufehen. Diefelbe
Gewohnbeit, meift in der Lbene die Objecte 3u fehen, madt ihn
audy unfadbig, in der SHdhe, 3. B. den Hahn auf dem Rirdhthurme,
ridbtig 3u {dhagen. £t wird ihm viel tleiner erfheinen als er wirt-
lidy ift. Dasfelbe ift der §all, wenn jemand von der Hdhe eines
Thurmes die Nienfdyen, wie 3werge herummwandeln fieht, weil er in
diefer Lage Feine Uebung im Sdagen mit dem Auge hat. Tn der
gleichen Eutfernung der Thurmhdhe werden ihm die ienfdhen auf
der Strafe viel gréfer, d. h. normal er(deinen. Bei allen diefen
Operationen arbeitet der allerdings mehr oder weniger geiibte Jn-
tellect dodh mit (einen ihm ureigenen, apriovitifdyen Sormen Raum
und 3eit, indem ev intuitiv — wobl verftanden! — nidt abfiract,
von der Wirfung auf die Urfade fdliefit vermittelft des ihm gleid)-
falls ureigenen, aprioviftifthen Raufalitdtsge(epes und fo die Vox:
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ftellung 3u Stande bringt. Diefe ift ein Phaenomen unferes Sirns,
das die Realitat der Dinge bei Leibe nidht aus{chlieft, aber Feines-
wegs Anfprudy madyen Fann, nun uber diefe Vorftellung bhinaus
etwas 3u enthalten und demzufolge auszufagen, alfo irgend einen
Auf(chluf 3u geben uber die Dinge, wie fie an fidh, wicklidh, im
Rerne (ein mdgen. Raum, 3eit und Raufalitdt (ind nur die Schlifel
3ur Welt der Vorftellung; 3u dem Ullerheiligften der Welt an fidy,
aufierhalb der Lr{cdheinung und tiber diefelbe hinaus, paifen fie nicht,

— ein bheiliger Wille lebt,

wie audy der menfdhlidpe wante;

SHody uiber der 3eit und dem Raume {dhwebt

LZebendig der hddite Gedante.

Gegen das Raufalitatsge(en als angeborne Sorm unfeves Jn-
tellects it von den LBrfabhrungsfanatifern geltend gemadt, man
Fonne fidhy viefes dod) audy fehr wobl fo enttanden denten, dah
der Wille auf die Glieder des Leibes wirte, und wir o 3um SdlieRen
von der Wirfung auf die Urfadye gelangt feien. Aber das Wollen
— die Ueberlegung felbffverftandlich als beendigt angenommen —
und die Action werden uns gar nicht als Wirtung und Urfade be-
wufit, fondern fie fallen fiir unfere Wahrnehmung jufammen, find
ein und dasfelbe. TJdy will und idh handle, dazwifdhen gibt es fir
ung Feinen Unterfdyied, Feinen caufalen Jufammenbang. AUn ibnen
Fonnen wiv demnady unfer Raufalititsgefen nicht erworben babev{.
Lbendasfelbe gilt von dem anderen Linwurf, der Widerftand, weldyen
ein Rérper unferem Drudle entgegenfege, fei der Ur{prung des Rau-
falitatabegriffes. Wie in aller Welt;{ollten wir wobl diefen Wider:
ftand des Rdrpers begreifen, wenn nicht (chon der angeborne Rau-
falitatsbegriff den Sdluf von der Wirfung auf die Ur(ade, vom.
Widerftand auf den Rérper, uberhaupt méglidh madyte. Ueben [3ft
fidh dies Vermdgen des Schliefiens, aber es muf dod) vorhanden
fein, wenn id) eg anwenden foll. Dagegen Fdunen wir vou dem-
felben weiter Feine Lc¥larung abgeben, als daf es das Princip aller
Brfahrung ift. Das Raufalitdtsgefen nebf Raum und 3eit find
die leggten Bedingungen, unter denen die Welt der Lr(dheinung als
Vorftellung in unferem Ropfe fich abfpiegelt. Sie (ind die Grund:-
fape unfeves Lrfennens und Dentens. iit ihnen udbereinftimmen,
auf das Raufalitdtsgefers gegrindet fein, heift wahr fein. Von
diefem Grund einen Grund verlangen heifit das Gefen felbft, das
Gefey vom 3ureichenden Grunde anvoenden und es trogdem erft be-
weifen wollen, ve(p. einen Beweis von einem Anderen dafilr ver-
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langen, sc. einen Beweis fordern fiir die Beredytigung, einen Beweis
3u fordern.

In (einer Allgemeinheit drudt der Sap vom 3ureidenden
Grunde die gefepmafige und a priori beftimmbare Verbindung unfever
Vorftellungen unter einander aqus, vermdge welder nichte Linzelnes
und Abgeriffenes Object fiir uns werden Fann, Lr hat eine vier:
fadhe wurzel, vier Geftaltungeu, je nachdem die Gbjecte, weldhe fidy
in vier Rlaffen eintheilen lafjen, Gegentdnde desfelben find. Sur
die erfte Rlaffe, die anfdauliden Vorftellungen, ift er demnady der
3ureichende GBrund des Werdens; fiir die 3weite Rlaffe, die Be-
griffe, ift er der jureidhende Grund des Lrfennens; fiir die dritte
. Rla(fe, die Sormen der An{dhauung, 3eit und Raum, ift er der ju-
veidhende Grund des Seins; endlidh fur die vierte Rlaffe, mein
Wollen, ift er der jureidhende Grund des Handelns, Gefeny der Y1io-
tivation. Hierbei ift jedody 3u ervimmern, daf die wverfchiedenen
Rlaffen der Gegenftande unferes Vorellungsvermdgens in einander
gehyen tdnnen, und daf demnad) aud aus dem Seins: ein Lr¥ennt:
nifgrund werden fann u. (. w. Deshalb find die vier Geffaltungen
bes Sages vom jureidhenden Grunde audy nur eine vierfadye Wurzel
genannt, die in dem einen, oben allgemein angegebenen, Sane 3u-
fammenlaufen. Dagegen find die t¥iertmale der einse[neﬁ Rlaffen
aud) wieder eigenartig genug, um eine Beredhtigung 3ur Aufitellung
derfelben 3u geben, wodurcdh 3ugleidy eine wefentliche Rlarlegung
des allgemeinen Gefeges ermdglidht wird.

Die erfte Geftaltung des Gefeges ift aljo die vom ureidenden
Grunde des Werdens, entfprechend der erfien Rlaffe der Gegenftande
unferes Vorftellungsvermdgens, den anfdauliden Vorftellungen.
Sie heifen anfdaulide Vorftellungen zum Unter(dhiede von den
gedadbten, den Begriffen, die von dew erfteren abftrabirt find, wes:
halb wiv fie aud)y abfiracte Vorftellungen nennen. Diefes Ab-
{trabiren, dies Umfegen der anfchaulichen Vorftellungen in Begriffe
beforgt die Vernunft, welde wir als verfeinerten Verftand fiir die
WNienfdengattung in Anfprudy nehymen, bier wie uberall  von den
ftufenweifen Vorlaufern und leifen Uebergangen unter den anima:
lifdyen Wefen uberhaupt abfehend. Denn daf unter den Thieren,
namentlidy den Affenmen(chen f{hon Regungen einer Vernunft vor:
handen find, hat die allerneufte 3eit durd) den vegen Fmport der
Tegteren und dadurd) Lrmdglichung der Beobadtung folder jedem
unbefangenen Yuge tlar, wenn audy in Ridfidt auf langgehegte
ftolze Vorurthrile unliebfam Flar, gemadt. Die Begriffe find alfo
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Produfte der Vernunft jum Unter(dyiede von denjenigen des Ver:
ftandes, den anfdaunlidyen Vorftellungen, welche audy den Thieven
sufommen. Jn vielen Spraden ift mit melyr oder minderer Deut:
lidbFeit diefe Ligenart der Vernunft als begriffbildend audy durd
die gleidlautende Bezeichnung von Vernunft und Begriff ausge:
orudt worden. Die meiften Philofophen hingegen haben die Worte
Verftand und Vernunft durdyeinander gebraudt und dadurd) eine
unerquictlidye Verwirrung angeridtet, die in der deut{den Spradye
vollends einen fo verjweifelten Sdhepuntt erveidht hat, daf man
den Thieren den YVerftand abfpridht. DBegriffe, d. . Jnbegriffe
vieler Zinzeldinge, Rinder der Vernunft, werden in Worten haft-
und mittheilbar, und in der Sprade allein hat daher der Nienfd .
einen Vorzug vor dem Thiere. Sie ift eine foldhe erft damn 3u
nennen, wenn fie von den tiaturlauten 3u Bennungen der Vorftel-
lungen weiter ging. Dafi die Varietat, welde aus dem Thierreidy,
und 3war hodft wabr(deinlidy aus den Ufenmenfdyen, mit diefer
Unlage des Jntellects hervorfprang, fidberlidh nody hddft rudimen:
tare Spradanldufe aufuweifen hatte, it einleudhtend. Uber diefe
Unlage des Intellects ift im Verlaufe der eit {o glanzend ausge:
bildet, daf der verhaltnifmagig (o {dbwade, fo langfam geborne °
und entwidelte Nienfd) die vielen anderen ftarferen Thievrgattungen .
‘weit uberfligelte, den Lrdfreis that(@dlid) beberr{dht. Das alles,
die Spradye, das Denten und damit das Bewufitfein der Vergan:-
heit und utunft, die Befonnenheit, die Abficht, das gefeglidy gere-
gelte 3ufammenleben vieler im Staate, die Wiffenfdhaften und
")&imfte veedantt der lienfd) jenem erften Lervortreten der Ver:
nunft, einem gefteigerten und vecfeinecten Tntellect, einer Zirn:
vavietdt unter den Affenmenfchen, die jum unter{deidliden Niert:
mal beranwudys 3wifdhen ienfdhheit und Thierreidy. Lo gehdrt
nicht bierher, aber als trdftlidhe Bemerfung, (o tiberaus felten,
wenn man den Blid auf das Gange vidhtet, mag fie hier Plag
finden. Die Vererbung der Lrrungenfchaften der Rultur fcheint
allerdings 3undcdhft nuc in der Ueberlieferung mdglidy, d. 1. der
eingelne Ylienfdy Fann dem Un{deine nady feinen intellectuellen
Bewerb nidt phyfifd vererben. Was wir indef von dem Vorle:-
ben der Ylien(bheit Fennen, und fo weit wiv eine Analogic an den
wilden haben, das beredhtigt uns 3u dem Scdhluffe, daf fih aller:
dings intellectuelle Bigenfdyaften fteigernd phyfifch vererben, fidy gleidhy-
fam 3u Blut verdidhtet haben miiffen. Das Rulturfind des neun-
sebnten Jabrhunderts it gebirnlich, intellectuell, phyfifd nady der
8
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Vernunftfeite beanlagter als dasjenige des Urmenfchen, ienf{dyen-
affen, vor — — — bhier héren 3ablen aquf. Da aber die Ver-
nunft, der menfdlicde Theil des Intellects, eine (o widtige Rolle
bei den Thaten des Wienfcdhen fpielt, weil fie ihm befonnene Ueber:
legung ermdglidyt, fo ift diefer Ausblid ein uberaus trdflider. Lr
ermuntert einmal das Ringen der Yienfhheit nad) Vervollfommnung
ihves Vorvedytes, der Vernunft, der Linficht, und anderfeits fteige
felb® im confequenteften Peffimiften ein Wiorgen{dhimmer 3weifeln:
der Hoffnung auf, ob nidt: audy durdy ELrfenmen, unmittelbares
tiefes Lrfennen, im Wollen der Yienfhheit, 1iber deffen bedentlidhe

© Thierheit alle tieferen Denfer in Religion und Philofophie einig
\find, eines Tages eine Varietdt hervorfpringe, ob nidt fo mandye
3nge von Wiitleid, WNienfchenliebe, Gerechtigfeit und Grofithaten
des Herzens verhaltene Unliufe des Beffer- oder Underswollens
find gleich demjenigen, welcher den erften Wienfchen unter den Affen
sum Y1ienfchen madte.

Wit haben uns mit den abftracten Vorftellungen, den Begriffen,
als Objecten der Vernunft bei dem folgenden LrFenntnifigrund nody
naher 3u befdaftigen. Sier, bei der erften Rlajfe der Objecte haben

" wir es mit den anfdaulidhen Vorftellunden 3u thun. Diefe find
alfo das Werk des Verftandes und umfaifen die ganze Welt der
Brfdeinung, die gefammte Lrfahrung. 3ugleidh enthalten fie die
Sormen derfelben, Raum und 3eit, fofern fie exfillt, wahrnehmbar
find in der Niatevie. Lnthielten die Vorftellungen nur die Sorm
der 3eit, fo wiurde es Fein Jugleidyfein, Feine Dauer geben, weil in
oer 3eit alles nad) einander ift. Lrft durd) das SHinzutreten der Form
des Raumes, in welchem alles neben einander ift, wird das Sugleid)-
fein méglich. Durch diefes ift aber auch erft das Beharren eines
®Objects mdglidy, weldres an dem Wechfel der anderen, 3ugleid
feienden ®Objecte erfamnt wird. Auf der anderen Seite Fann aber
audy der Raum nidht die eingige Sorm der Vorftellungen fein, da

7 fonft Fein Lladyeinander mdglid ware, weldes allein in der 3eit
erfannt wird. Von der [egteven Fonnte man fagen, daf fie entgegen:
gefeste Beftimmungen an demfelben Gegenftand ermdglidhe. Die
beiden Sormen der Vorftellungen, Lrfahrungen, Raum und 3eit,
haben alfo 3war die unendlidhe TheilbarFeit und unendlidhe Aus-
oehnung gemein, aber dody hat jede ihre Ligenthumlidh¥eit. TIm
Raume gibt es Fein YTadeinander und in der Jeit Fein Yiebeneinander;
die Verbindung beider 3u anfdauliden Vorftellungen bewirft die
dritte Sorm des Verftandes, der Sa vom 3ureidenden Grunde
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Des Werdens. Sobald diefe Sunction des Verftandes in Anwendung
gebradyt wird, et man eine Verdnderung, einen neuen Juftand,
ein Werden voraus.

Die Ur{ade, weldpe diefe Veranderung, diefen neuen Juftand,
Dies Werden hervorruft, tritt aber bei den unorganifdhen Rorpern
anders auf, als bei den Pflanzen, bei diefen anders, als bei den
Thieven. Aus diefem Unter(chiede der Urfadhen ergeben fidy darac:
teriftifdhe Niectfmale fir alle drei Reide. Die Urfade im befon:
deren Sinne, wie fie dem unorganifdyen Reidye eigenthiumlidy ift, hat

die Bigenart, daf in ihr Wirfung und Gegenwirfung einander
gleidh find, d. h. dak der vorhergehende Juftand, welder Urfadye’

heifit, eine gleiche Veranderung erfahre, wie der nadfolgende, weldhet
wirfung beifit. Serner, daf, wenn die Urfadye verftdrft wird,
aud) die Wirfung eine gleidhe Verftartfung erfél)tt', und 3war fo,
vaf aus dem Grade der Wirfung derjenige der Urfache beftimmbar
ift, und umgefehrt aus dem der lrfadye derjenige der Wirfung.
Selbftverftandlich ift dies fur die Praris mit dem Vorbehalte 3u ver-
fteben, daf die Wirfung bei verftartter Urfacdhe dem Auge nidt
immer gleid erfcheinen wird, Drudle idh einen Rdérper ufammen,
o wird der Raum, welden derfelbe einnimmte, immer Fleiner, und

der wWiderftand folglidh grdfer. T muf alfo alimahlid eine.,

grofiere Rraft, Urfache, anwenden, wenn idy diefelbe vorherige
Wictfung hervorrufen will. Der uftand des Rorpers ift jent ein
anderer, und deshalb Famm id audy bei gleidher Urfache, die fur
einen anderen Rdrper geniigend war, Feiné gleidpe WirFung bei einem
widerftandsfaligeren Rérper verlangen. Tener, der gleiche Juftand
des Rorpers, mufi eben als Grundlage in Unfchlag gebradyt werden.
So geht die Lrhigung des Walfers nur bis 3u einem gewiffen Grade,
bhernady verflicbtigt es fich. Das Seuer ift in beiden Sallen Urfache,
tuft aber eine {deinbar verfchiedene Wirfung hervor, weil die
Grundlage, der Ausgangspunct der Urfadye ein anderer war. Die
Wirtung entfpridyt aud jegt vollitandig der Urfade, ift ibhr gleid,
nur ift fie fiir das Auge eine andere. Die Wiedanit, Phyit und
€hemie be(dbaftigen fich mit {oldhen Urfadhen im Befonderen, welde
das unterfdbeidlidhe \VierFmal eines unorganifdyen, Ileblofen Ror-
pers find.

. TIn gan3 anderer Sorm erfcheint die Urfache im Ulgemeinen,
{dledthin, bei den Pflanzen. Aier ift aus der Wirfung durdhaus
nidt beredhenbar auf die Ur(ade und umgetehre 3u (dbliefen. Bei
“einer Lrdobeevpflanze ruft derfelbe Dungerguf, weldyer eine 3arte

3’
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Conifere tddtet, tppiges Leben hervor. Wird hier die Urfadye ver-
ftaclt, fo Fann die Wirfung mit dem Tode der Pflanze (dhliefen.
Thut man Ralf in vidtigem 17aaf an diefelbe, {o befdrdert diefer
das Wadsthum. Vertarft man die Wirfung, uberfdreitet alfo
das vidhtige Y1icaf, {o bat dies den Tod der Pflanie 3ur Solge.
Deshalb tritt hier bei den Pflangen die Urfadhe im Algemeinen,
fbledbthin, als Rei3 auf, welder weder eine gleidhe Wirfung
hervorruft, nodh aus diefer beftimmbar ift, oder umgefehre. Diefe
" Reize beftimmen — abgefehen von den vegetativen Sunctionen
; thievifcher Leiber — als Warme, Luft und Lidt, Liahrung, Be-
‘frudbtung, die Reimung, die Wurzelbildbung, das Wadsthum der
k)Dfl.ang,enmelt. Al ihr Leben ‘gebt auf Reize vor fich, und das ift
ihr dharacteriftifhes VlierFmal. Pflane ift jeder Rorper, deffen
Jeigenthumlice, feiner tlatur angemeffene Bewegungen und Der-
anderungen allemal und aus{dlieflidh auf Reize erfolgen” 3um
Unter{dhied von den unorganifchen Rdrpern, deren Bewegungen und
Veranderungen allemal auf Urfaden im engeren Sinn bafiren,
Wieder eine gani andere Sorm nimmte die Urfache im AYlge-
meinen, {dledbthin, in der Thierwelt an. Diefe, die Thierwelt,
veprafentivt eine viel begebrlichere Wefenheit, als die Pflanzen find;
. vas Thier will viel mebr, ift viel {dwerer jufrieden 3u ftellen. Da
gentigt der Rei3 nicht mebr, denn der muf abgewartet, Faun nidt
evwallt und dann ergriffen werden. Das Thier hat fih deshalb
bei diefem gefteigerten Begehrungstrieb, bei diefem Niehrwollen,
gan3 verftandiger Weife audy mit dem ent{predhenden Upparat
verfehen, dies Wollen 3u befriedigen, anderfalls feine LBriftens
unmdglidh wave. 3u dem Ende hat es fih im Verftande ein
wiittel verfdhafft, nidht an abzuwartende, unwahlbare Reize ge-
bunden 3u fein, fondern vermdge des Verflandes geht der Reis
jegt ourd) die Seuerprobe des LrFennens bindurd) und wird
sum Wiotiv, weldes aufgefudht, erwablt und ergriffen werden
Fann. Das Wiotiv ift alfo allemal eine Vorftellung, eine erfannte
Urfadhe, bedingt durdh den Verftand, welder materiell fich darftellt
als Llervenfyftem und Gebirn. Thier ift demnady jedber Rdrper,
veffen ,eigenthumlidhe, feiner tiatur angemeffene a&ufere Bewe:
gungen und Verdnderungen auf iotive, d. h. auf gewifje, feinem
hierbei {dhon vorausgefengten Bewuftfein gegenwartige, Vorftellungen
erfolgen.” Selbftvertandlid (ind hier nur die eigentlich thievifchen
Bewegungen gemeint, denn 3ur Lebensbafie dienen ja aud) der
Thierwelt die pflanzlidhen, blo§ organifdhen, vegetativen Sunctionen,
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wie denn anderfeits audy in der Pflanzenwelt einige Gattungen find,

vie fid auf Reize eigenthumlich (hnell bewegen, die fogenannten
fenfitiven Pflanzen. Aud ift ebenfo felbtverftandlidy der Verftand

und damit die geringere oder grdfere Deutlichfeit des iYiotivs, /
der vorgefteliten Urfacbe, in der Thierwelt ftufenweife fehr ver{dyie:

den ausgebildet. TImmer ift aber foviel Verftand vorhanden, daf A
die Urfadye, weldhe das Wollen des Thieres in Bewegung fegt jur j
That, 3um 3ugreifen, erfannt und damit Niotiv feiner Bewegung
wird. Beim Reiz fehlt dies iedium ves Rennens, er wirlt
ourd) unmittelbare Beriihrung obme Runde uud Wahl und it J
daran 3u ecfennen, daf die Wirfung in einem YVerhalenif 3ur /
Dauer des Reizes fteht. Beim tiiotiv hingegen ift es oft einerleiy

ob es lange oder Fury, ob fern oder nahe wirfe, es hangt dds
alles von dem Wollen, von den Yieigungen des jedesmaligen Thie-

ves ab. Das Wiotiv muf nur ecfannt fein, um wicfen 3u
Tonnen. Die entfernte Geliebte wirft auf den Liebhaber gerade

fo bhimmelhod) jaudyzend und 3um Tode betriibt, wie die nabe,
vorausgefent daf fein Wollen tberhaupt in diefer empfindfamen
Weife erregbar ift. Diefes Wollen, diefer Wille, ift des Nien{den
Himmelreidh und SHolle. Das Niotiv fegt ihn, den Willen, nur in
Bewegung, es 3u evgreifen, falls es ihm iberhaupt angemeffen ift,

falls er es will. So gehen audy die Bewegungen der Pflanzen

auf Reize nur dann vor fidy, wenn die Lebensfraft ihrerfeits mit
bilft, mit will. Seudtigteit und Warme (ind Reize, Bedingungen ~
der WidglidhFeit des Reimens, aber im Rerne felbft treibt, will
etwas als Rern des Rernes, wie wir aud) bei den unorganifchen
Rérpern die bewegenden Urfacdben im engeren Sinne Yiaturfraft
ober Qualitat nennen. Audy fie tragen die allerdings verblaften,

aber dody unverfennbaren 3ige jenes Willens, jenes Dranges an

fih, den wir des Nienfdhen Simmelreid nennen, der aber leider nody

Sfter feine 5Holle ift, war und bleiben wird, denn — — er will das

ja fo, und des Vienfchen Wille ift fein SHimmelreidy. Was ihn von

der Pflanie und den [eblofen unorganifden Rdérpern unterfdyeidet,

ift allein, daf ev fid), foweit ex im Thierreidhe {teht, mit einem Bewufit-

" fein, einem Yerftand, verfelen hat, und in diefem mit einer reichen
Quuelle von Urfadhen, iotiven, fir {ein Handeln. Diefes Fann dadurdy

audy fo viel reider ausfallen. JIn feiner Aligemeinbeit ift dies Han:

veln, diefe Sunction, diefe Wirfung bedingt durd) Viotive, Reise,
Urfachen im Befondern; dabinter aber treibt und drangt als legter
Grund der Wwille, die Lebensfraft, die Yiaturfraft oder Qualitds.



Der Wille ift der legte Grund, halb Lr(deinung, halb Ding an fich.
Die Welt der Lrfcheinung epiftict nur als Vorftellung in unferem Ropfe.
Angeboren ift diefem Ropfe, diefem Hirn, diefem Vorftellungsver-
mogen nur Raum, Jeit und Raufalitdt als Sormen, unter denen die
Vorftellungen, Lrfabhrungen 3u Stande Fommen. Ueber die Vorftel-
lungen, Erfabrungen hinaus Fann alfo Fein menfdhlicher Ropf etwas
wiffen von der Welt, weldye ja nur feine Vorftellung ift. Was dalyinter
figt, was (ie uber die Lrfabhrung hinaus an fid) fei, das wiffen wic
+ nidht, Fann aud nie ein fo wie jenst organifictes, d. h. fir uns
\\ men{dlidy organifictes Hirn wiffen und begreiflidh mittheilen. Unferen
eigenen Willen werden wir gewahr; ,idh will das und will das
wicht”, wir hdren es {dhon das Rind [allen, haben alle Niibe diefen
feinen Willen 3um Gehorchen 3u bredhen, erleben dann aber fpater,
wie er eigentlidh nur vor dem frafenden Blid oder der Ruthe fidh
verfrod), und mit feiner ganzen Heftigteit und Ligenart surindebre,
wenn nidht aus dem iotiv Surdt fih das iotiv Linfidht abge-
Flart hat. Auf diefe legstere hat alle Lr3iehung, die eigentlid eine
DBeridhtigung der tliotive ift, abjuzielen. LTur in diefer Sorm Fann
fie fidh einen Linfluf auf den Willen fidern.
Diefen Willen erFennen wir menfdlid in uns felbft, thierifdy
im Thier, lebenstraftig in der Pflanze, naturtraftig im unorgani-
‘fdhen Rdrper. £ ift verfdhieden, eigenartig, heftig, {dwad), eners
gifdy, ftact, in dem ecinen Nienfden o, in dem anderen anders; im
Thier ebenfo eigenartig, als Hund treu, falfdh, freundlid, bifiig,
ein SHund, ein Tiger, ein Wolf, ein Lamm, ein Sudys, ein Lfel
u. ogl. m.; in den Pflanzen fich manifeftivend als Lidhe, Rofe,
Cleffel, als Varietat audy mal anders wollend als die Briider und
* Bdyweftern, i von der iode emancipirend; im unorganifchen
Rérper 3um Rriftall anfchiefend, in der Schwertraft und Llectri-
citat fein Wefen treibend, electrifdy, magnetifch, Frifallifd, beftimmt
Friftallifh wollend. TJn der Lrfabrung geben wir alfo von uns
felbft aus, fiihlen uns als wollend und erfdliefen uns mit diefem
Sdliffel, welden wir in unferem eigenen Jnmern gefunden, die
nbrige Welt der Lr{dheinung, indbem wir aud in diefer allgemein
denfelben Willen wieder exFennen, felbftverftandlich von den ver(dhie-
denen, eigenartigen Yiodificationen in der Lr{cdheinung abgefehen,
bei dben JIndividuen, Gattungen, AReidhen. Diefer Schluffel wird
uns nidhpt 3um Peteus{hlifel fur die welt an fidy, welde hinter
der und iber die Lrfahrung hinaus liegt. éo[d)es Gebiet 3u be-
treten, haben wir uns [Angft in vorforglider Prifung unferes LrFennt-
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nifivermdgens befdyieden. Aber eimen Blid in den Vorbhof jener
welt an (id 3u thun, foweit dffnet der Schliifel die Thir. Was in
uns webt und lebt, was unfer Simmelreid ift, offenbart fid uns in
unferem eigenen Jnnern als Wille, Lr it der Rern unferes Dafeins,
1o weit ein Linblid in denfelben uns uberhaupt geftattet iff. Von
ihm als das jedem Wienf{chen Junadftliegende im Selbftbewuftiein,
geben wir aus, um den Sdleier der ubrigen Yiatur 3u liften, in
weldher wir denfelben Willen 3um Leben wicderfinden. Jns eigene
Jnnere dringt der erfchaffene Geift. YTadydem er hier den Sdylufel
gefunden, wird es ihm leidht, die Chiffern der Welt da draufien
3u lefen.

Unfer Sag vom Grunde des Werdens findet beim Willen im /
Selbftbewufitfein feinen natuclihon Sdluf. Wi (egen bier nichs’
einen unbetannten legten Grund, Urgrund, 3. B. Gott, foudern
etwoas jedem Yienfchen erfahrungsmapig fehr Befanntes und Ver:
trgutes, den Willen, [eben und dafein 3u wollen. Jb will, mein
wille ift mein LHimmelreid und meine AHolle. Der Grund des Wer:-
dens fcbliefit von der Wirtung auf die Urfadhe. Diefe Fann wieder
wirtung fein von einer fritheven Urfache; diefe wieder Wirfung von
einer nody frileren Urfache und fo fort eine belicbige Reihe hin=
durd). Unfangelos ift die Rette der Raufalitdt, und einen Gott,
etwas Unbefanntes, als legten Grund fegen, heifit das Gefen der
Raufalitat auflhyeben, ohne einen paffenden Sdlufi 3u finden. Ter
Verftand erflact fid) fur unfabig, vermittelft {einer angebornen Sorm,
des Ranfalitdtsgefenes, auffteigend von der Solge 3um Grunde, von
diefem 3um vorigen Grunde und {o endlos fort, eine AusFunft fber
den Rern der Welt 3u geben, und in diefer verzweifelten Verlegen-
heit verlafit ev (ein uveigenes Gebiet, die Lrfahrung, und fegt einen
Gott, 0. h. X, ¥, 3. Und dody liegt ihm der verfShnlide Sdluf
feiner Sragen im eigenen Junern, im Willen 3um Leben, fo nalbe.

Was war ein Gott, der nur von aufien ftiefie, 4
Jm Rreis das U am Singer laufen Liefe!

TJhm 3iemts, die Welt im Junern ju bewegen,

Yiatur in fidh, fid in LTatur 3u hegen,

So dafi, was in ihm lebt und webt und ift,

Llie feine Rraft, nie {einen Geilt vermifit.

Der Sag vom ureichenden Grunde des Werdens befagt, daf
" jede Wirtung eine Urfacdbe haben muf. Lr berubt auf einer ange:
bornen, aller Lrfahrung vorausgehenden, Sorm unferes Verftandes.
Deshalb ift das Gefeg der Tragheit a priori gewif. TJede Urfadye,



aber nur diefe, ruft eine Wirfung hervor. Solange alfo Feine
Urfadhe eintritt, wird fidh der Juftand eines Rorpers nidht ver-
andern. Obne Urfache Fommt Fein Rorper aus feiner Rubhe, ohne
Urfadhe wird anderfeits Fein bewegter Roérper jur Ruhe gelangen.
Das ift das Gefeg der Tragheit, jedem normalen Wienfchenverftande
einfeudhtend, weil es auf der angebornen Sorm desfelben, dem Rau-

\\ faltatsgefen, beruht. Lbenfo gewif, a priori gewif;, ift das Andere:
v oDie Subftany bebaret; fie Fann nidt entiteben, nocdh vergeben,
mithin ihr Quaentum weder vermehrt, nody vermindert werden.”
iag der Chemifer einen Rérper verbremnen, oder jertheilen, oder
 verfludbtigen Iaffen, mag ihn der Tafdenfpieler binwegzaubern,
awir find des ficher, die Subitan3, die V1iaterie desfelben, ift nod
itgendwo unvermindert vorhanden. Ebenfo, die Viaterie entfteht
nicht. Wenn iy einen neuen Rérper antreffe, (o weif i), daf feine
Subftany, feine YNiaterie, {hon vorbhanden war, und daf nur feine
Sorm eine neue ift. Die Niatevie ift uberall, wie der Wille, deffen
Sidtbarteit fie ift, durdy und durdy wirfung, Raufalitdt, und
daber dbem Gefe der Raufalitdt nidht unterworfen, unentftanden
und unverganglich, fo lange ein Wille da ift, der fidh in ihr ver-
Férpert, fidbtbar, unfere Vorftellung wird. Die Aliaterie ift die
welr der Lrfdeinung, Fann man fagen, der Wille, die Welt an fid).
. Jhre Sormen find unzahlig und (ebr mannigfaltig, Steine, Pflan-
3en, Thieve, Vienfchen, Wiilliarden von Wefenheiten, aber die Y1ia-
tevie felbft ift eine, wie der Wille. Audy diefer manifeftict fid 3war
in der Lrideinung fiir unferen Jntellect als Vielheit der JIndivi-
duen mit beftimmten Characteren, im Grunde, im Rern, ift er aber
tibevall der eine und felbe Wille 3um Leben. Die 3eitlichen Sormen,
Geftalten, Species, find einft aus der Yiaterie durcdh den Willen
sum Leben hervorgebrodyen, deffen Sichtbarteit fie ift vermdge der
Sormen unfeves TJntellects, Raum, 3eit und Kaufalitdt: materia
appetit formam. £inen anderen Urfprung der Geftalten Fonnen wir
uns uberhaupt nicht denten. Aud) findet diefe Urzeugung aus der
liaterie, die generatio aequivoca, ‘nody taglidh vor unferen Augen
Statt, wenn wir nur fehen wollen. Wo eben der Tod geerntet,
erftebt fogleidhy eine neue Saat. Wiilliarden von niedrigen Pflanzen-
und Thierformen bevdltfern die Statten der Saulnif und Verwefung,
man weiff nidht woler und wobin. ®Oder it es etwa eine Lrfla-
rung, wenn die Gegner der generatio aequivoca uns fagen, die Luft
fei mit Reimen diefer niedrigften organifthen Lebensformen durd)-
fattigt, {o daf fie nur auf den gunftigen Boden warteten, um fich



ing Dafein 3u drandgen'!?y Wober Tamen denn diefe Reime? Ta,
woher anders als aus der tiaterie unmittelbar entfteht dbas Samen:
thier nody heute ?! Vlian werfe nidt ein, das pflange fid o fort
von LBwigteit her. Die Geftalt und die Bewobner der Lrde waren
einft andere, wie uns die aufgededten Grabftatten vorzeitlicher
Pflanzen- und Thiecformen lehren. Aud (pringen nod taglidh Va-
vietdten eigenwillig und eigenartig bhervor als Jlluftrationen der
AlUmadyt des Willens um Leben in der liaterie. ,Unfere Ver:
vounderung bei dem Gedanten des Ur(prungs der Sormen aus der
Wiaterie gleidyt im Grunde der des Wilden, der jum erfien ligle
einen Spiegel erblic’t und iber fein eigenes Bild, das ihm daraus
entgegentritt, erftaunt, denn unfer eigenes Wefen ift der Wille, defjen
blofie Sidtbarfeit die Wiaterie ift, welde jedod) nie anders ale
mit dem Sidtbaren, d. h. unter der Sulle der Sorm und Qualitdt,
aufteitt, daber nie unmittelbar wahrgenommen, (ondern (tets nur
hinzugedadt wird als das in allen Dingen, unter aller Verfdyieden:
heit der Qualitat und Sorm, Jdenti{dhe, weldyes gerade das eigent-
lid) Subftantielle in ihnen allen ift. Lben deshalb ift fie mebr ein
metaphyfifdes, als ein blof phyfifches LrFlarungsprincip der Dinge,
und alle Wefen aus ihr entfpringen laffen, beift wirflidh fie aus
einem f{ehr Geheimnifivollen erflaren. JFn Wabrbheit ift 3war Feines:-
wegs die legte und er(dhdpfende Lrfldrung der Dinge, wohl aber
der jeitlide Ur(prung, wie der unorganifdhen Sormen, fo aud
‘der organifchen Wefen allerdings in der Yliaterie 3u {ucdhen. TFedod
fdheint es, daf die lUrerzeugung organifdber Sormen, die Hervor:
bringung der Gattungen felbft, der Yiatur faft fo {dwer falit aus-
3ufubren, wie une 3u begreifen: dabin namlid) deutet die durdyweg
fo gany ubermaRige YVorforge der(elben fir die Brhaltung der
einmal vorhandenen Gattungen.”
Wie¥ Wanny Wo? — die Gdotter bleiben ftumm!
Du bhalte did) ans Weil und frage nidht, warum!

Das Gefeg der Raufalitat ift der eiferne unbeugfame Lenfer
unferes Denfens. Lr fihret uns bei Betradtung der Viannigfal-
tigFeit und Ver(dhiedenheit der Grganifation der Wefen dalin, eine
ftufenweife Entwidlung von der Urzelle 3ur Pflanze, 3um Thiere
anzunehmen als Solgen mittelft Sdliffe vom Nienfden bis ur
Urzelle herab. Und in der That, fogar der vorfidtige, nur auf der
Zefabrung, der Beobadtung fufende Darwin Fann nidht umbin fein
Werl 3u {dliefen: , T dglaube, daf die Thiere von hddftens vier
oder finf, und die Pflanzen von ebenfo vielen oder nody weniger
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Stammformen herribhren. Die Unalogie wirde mich nod einen
Sdyritt weiter fubren, namlid 3u glauben, daf alle Pflangen und
Thiere nur von einer einjigen Urform bherriubren; dod) Fdnnte die
Unalogie eine trugerifde Subrevin fein. Demungeadytet haben alle
lebendenj Wefen vieles mit einander gemein in ihrer dhemifdhen Jufam=
menfegung, ihrer zelligen Structur, ihren Wadysthumgefegen, ihrer
LmpfindlidFeit gegen {hadlidhe Linfliffe. Wir (ehen dies (elbft i’
einem {o geringfugigen Umftande, daf dasfelbe Gift Pflanzen und
Thiere in abhnlidher Art berihrt, oder daf das von der Gallwe(pe
abgefonderte Gift monfirdfe Auswiidhfe an der wilden Rofe wie an
der Lihe verur(adt. TIn allen organifdhen Wefen erfcheint die
gefdlecbtlidhe Sortpflanzung wefentlich abnlidh 3u fein. TIn gllen
ift, foviel bis jent betannt, das Reimblasdyen dasfelbe. -Daber geht
jedes individuelle organifdhe Wefen von einem gemeinfamen Ur({prung
qus. Und felbft was ihre Trennung in jwei Hauptabtheilungen, in
ein Pflanzen- und Thierveid, betrifft, fo gibt es gewiffe niedrige
Sormen, welde in ihren Characteren fo fehr das Niittel 3wifchen
beiden -halten, vaf fid die Liaturfor{der nod) dariber ftreiten, 3u
weldpem AReidpe fie gehdren. Yiad dem Princip der natirliden
Sudbtwall er{dheint daber nidht unglaublidy, daf fidh von foldhen
niedrigen 3wifchenformen beides, fowohl Pflanzen als Tliere, ent-
widelt haben Fonnten. Und wenn wir dies 3ugeben, {o muffen wir
aud) jugeben, dafi alle organifchen Yefen, die jemals auf diefer
£rde gelebt haben, von irgend einer Urform abftammen.”
Ungeborner Kgoismus und Lriiehung unter der Serrfchaft
dogmatifcher, aus Ylien{cdheniiberhebung hervorgegangener, Lebhren
haben es dalyin gebradhbt, daf mit Lntriftung oder dody ungldu-
bigem Ladyeln der Nienfd) feine Wiitgefchopfe als Rinder des einen
und felben Willens juriickweist. Selbft wenn fidy ihm unbheimlid
gewifi in der Geftalt, in dem nadydentfamen Auge der Primaten,
der Uffenmenidyen, die nahe Verwandt{dhafr, das Vetterthum, auf:
drangt, felbft damn nody Flammert er fich an leere Ausfludhte vor
der grofien Wabhrheit, daf alles Lebendige aus einer Grundform fidy
aufbaut, daf in diefer einen Sorm fidy ein einiger Wille qus der
Niaterie ing Dafein drangt, fidbtbar wird. Blind in feinen unteren
Stufen, entwiclelt er fih 3u immer hoheren, (haft fih im Thiere
den Verftand, das Bewuktfein, im Ylienfden die Vermunft, welde
uber das eigene Dafein brutet. Derfelbe Darwin fagt in demfelben

“werfe: L6 ift- anyiehend, beim Anblid’ einer didhtberwad)fenen Ufer=

ftredte, bededft mit bliubenden Pflanzen vieleclei Art, mit fingenden



Vogeln in den Bifden, mit {hwarmenden JInfecten in der Luft, mit
Friechenden Oiurmern im feudbten Boden fich 3u denfen, daf alle
diefe Funitlid gebauten Lebensformen, (o abweichend unter fich und
in einer fo complicivten YDeife von einander abhangig, durd) Gefene
hervorgebradht find, welde nody fort und fort um une wirfen.
Diefe Gefege, im weiteften Sinne genommen, heifen: Wadsthum
mit Soctpflanzung; Vererbung, fait in der Sortplanzung mit einbe-
griffen, Variabilitat in Solge der indirdcten und divecten Wirfungen
aufBerer Lebensbedingungen und des Gebrauds oder Ylidytge:-
braudys; rafche Vermehrung in einem jum Rampfe ums Dafein und
als Solge 3ur natircliden Judtwabl fihrenden Grade, welde legtere
wiederum Divergen3 des Characters und Lrldidhen minder vervoll-
Fommueter Sormen bedingt. So geht aus dem Rampfe der Yiatur,
aus SHunger und Tod, unmittelbar die Lo(ung des hdditen Pro-
blems hervor, das wir 3u faffen vermdgen, die Lrieugung immer
hdhererer und vollfommenerer Thiere. X8 ift walrlich eine grofar:
tige Unficht, dah der ShHdpfer den Reim alles Lebens, das uns
umgibt, nur wenigen oder nur einer einjigen Sorm eingehaucht hat,
und daf, wabrend unfer Planet den ftrengen Gefegen der Sdhwer-
Fraft folgend fidy im Rreife (dbwingt, aus fo einfachem Anfang fich
eine endlofe Reihe der {honften und wundervollifen Sormen ent-
widelt hat und nod) immer entwidelt.”

Hier ift die Rette des Raufalgefenes mit einem unbetannuten
Sddpfer ge(dhloffen, weldyer der einen Urform bder Aliaterie,
d. i. der Sicdhtbarfeit des Willens, den Reim des Lebens eingehaucht
batte. Uns dagegen offenbart fidy im TInnern, in weldem aud ein
Univerfum i, im Selbftberoufitfein, der Wille als diefer Schdpfer.
Die eine 3eitlidhe, fidytbare, materielle Urform ift uns gan3 verftand-
Lidh, demn audy der Rern an fidh aller Wefen 3eigt fich uns als einer
und derfelbe, als Wille 3um Leben, Al foldyer drangt er fidy ins
Dafein, in die SidtbarFeit unferer Vorftellung, ergreift die Y1iaterie
in einer Urform und vingt auf diefer aufbauend nady immer hoheren
Stufen. Das ift der ver(dhnlidhe Gedanfe, weldher im Ringen des
Willens in der Lr{deinung gegen fich felbft, im Rampfe aller gegen
alle ums liebe Dafein, mit einer Sriedensbot{haft trdéftend binein-
flingt. Der Rampf ums Dafein, das Leben durdy den Tod des
anderen, dies geheimnifoolle Ringen des Willens 3u immer hdheren
Geftaltungen, es gilt etwas Befferem, wenn aud) vielleidht gan3
andberem, als das jegige Dafein ift. Aud bieruber (pridht fich der-
felbe nuidyterne Beobadter in feiner Weife aus: ,Wenn i alle Wefen

N~
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nidht als befondere Schdpfungen, fondern als lineare YladFommen
einiger wenigen, {dhon [ange vor der Ablagerung der filurifdhen Sdhid-
ten vorhanden gewefenen, Vorfahren betradte, o (heinen fie mir
Dadurd) veredelt 3u roerden. Und nad der Vergangenheit 3u urthei=
len, durfen wiv getroft annehmen, daf nidt eine der jegt [ebenden
Arten ihr unverdandertes AbLIId auf eine ferne JuFunft iubertragen
wird. Ueberhaupt werden von den jent lebenden Arten nur febr
wenige durdy irgend welde tladhFommen(daft fidh bis in eine febr
ferne Jutunft fortpflanzen; denn die Art und Weife, wie alle orga-
nifchen Wefen im Syfteme gruppirc find, 3eigt, daf die Yiehriabl
der Arten einer jeden Gattung und alle Yrten vieler Gattungen
Teine LTadbfommenfdaft hinterlafien haben, fondern ganzlidy evlo=
fden (ind. Wir Fénuen infofern einen prophetifchen Blid in die
Sufunft werfen und vorausfagen, daf es die gemeinften und weit-
verbreitetften Yrten in den grofien und herr{chenden Gruppen einer
jeden Rlaffe fein werden, welde {dlieflid die andern uberdauern
und neue herrfcdhende Arten liefern werden. Da alle jegigen Lebens-
formen Lineare AbFommen bderjenigen find, welde Iange vor der
filuri{chen Periode gelebt haben, fo Fonnen wir iberzeugt fein, daf
die regelmafige Yufeinanderfolge der Generationen niemals unter-

~ brodhen ift, und eine allgemeine Sluth niemals die ganze Welt 3er-
téct bhat. Daber Fénnen wir mit Vertrauen auf eine Jutunft
von gleidhfalls unberedyenbarer Lange bliden. Und da die natir:-
libe Sudbtwahl nur durdy und fir das Gute eines jeden Wefens
wirft, {o wird jede fernere Foérperlidhe und geiftige Ausftattung des-
felben feine Vervollfommnung 3u fdrdern {udyen.”

Wenn wir die Yiaterie die SichtbarFeit des Willens genannt
baben, fo Fonnte man ver{udt fein, nun den San qufiuftellen: £s
gibt uberbhaupt nidts als die Yiaterie und die ibhr innewolhnenden
Rrdafte. Uber nady diefen innewolmenden Rradften fragt ja die
Niethaphyfif, und wic haben die Untwort gefunden: Ls ift der
Wwille 3um Leben. Uebrigens vergifit der Niatevialismus, daf die
WNiatevie in ihrer Sidtbarfeit nur unfere Vorftellung i, Yein Ding
an fidy. Jn der VWiaterie Fénnen wir daher nicht den [egten Lr¥la-
rungsgrund der Dinge finden, denn an fich it fie nur ein Begriff.
Anfdaulid wird fie erft unter den Sormen Raum, 3eit und Rau-
‘fa[itét, als unfere Vorftellung, als ein Phanomen unferes SHirnes,
unferes Verftandes. Das legte was der Viaterialift Fann, ift das
3erlegen der Yiaterie in Atome; folgeridhtig wird demnad) aus dem
Wiatevialift ein Atomik. Und da fteht er wieder vor dem X, das



ibm biefe Atome 3ur Lebensform verbindet, geftaltet. Der Yliate-
vialit wird 3um philofophifden Chemifer oder zum demifchen
Philefophen wie die alten und neuen Leutippe und Demofrite mit
ihren Sdattirungen grdberer und feinerer Art. Sie halten Rant’s
Fritifche AUrbeiten Feiner Beadhtung mebr werth, wie die Vertheidi-
ger eines Gottfchdpfers. Diefer ift aus(blieflid das Wert des
Raufalitatsgefeses von Grund 3u Grund bis jum lUrgrund, eben
vem Gottfhdpfer. Weldes nidhts anderes befagt, als: wir haben
nun weit genug ge(udt am Leitfaden des Sages vom jureichenden
Grunde des Werdens, jent heben wir das Gefe felbit auf, indem
wir f{agen ,Gott”. Line 3Jauberformel, der wir die fympathetifd) be-
rubigende Wirfung auf genigfame und leichtfertige Srager Feines-
wegs abfpredhen Féunen, die aber demjenigen leider nicht geniigen
fann, dem es mit einer begreiflichen, vorftelibaren Antwort Lrngt
iit. Diefe Fann nur im Gebiete der Lrfabrung, des eigenen Selbit-
bewufit(eing Liegen, und hier [autet fie: Jb will, voill dafein, will
[eben. Auf die Niaterie ift, wie wir {aben, das Raufalitdtsgefer
nidht anzuwenden, denn diefe ift ja felbft durdy und durd) Raufa-
Litat, ein ftetes Wirfen, der Wille felbft in der Lrideinung. Lbenfo
ift es nidht anwendbar auf die Yiaturfrafte, demn diefe gehen iber
die Welt der Lrfabrung hincus, fie ind unverdnderlidh 3u aller
3eit und dberall vorhanden, nur metaphyfifd ecflarbar.

Die 3weite Rlajfe der Gegenftande unferes Vorftellungsver-
mogens (ind die abftracten, die gedadyten Vorftellungen, und hier trite
unfer Sag auf als Sag vom jureichenden Grunde des Lrfennens,
principium rationis sufficientis cognoscendi. Jn diefer Sorm befagt
unfer Sag, daff jedes Urtheil einen jureidenden Grund haben mus,
um wabhr 3u fein, und 3war Fann diefer Grund ein Urtheil, oder
eine Lrfabrung, oder die Sormen der Unfhauung, oder die in der
Vernunft gelegenen formalen Bedingungen alles Denfens fein. Dann
fagen wir ein Urtheil ift logifd), empirifd, transf{cendental, metalo-
gifdh wabr. Legteres 3. B. in dem Sage, ein Subject ift gleidy
dber Summe feiner Pradicate, oder einem Subject Fann ein Pradicat
nicht jugleich beigelegt und abgefprodhen werden, oder von jeden
3wei contradictorifdy entgegengefegten Pradicaten muf jedem Sub=
ject eins jufommen, obder die Wabrheit iff vie Besichung eines
Urtheils auf etwas aufier ibm als feinem 3ureidhenden Grund.
Diefe vier Sage find metalogifch wahr, d. i. fie baficen auf denm
in der Vernunft gelegenen formalen Bedingungen alles Dentens.
Wenn wir verfuden, ihnen entgegen 3u denfen, fo erfennt umfere



Vernunft bei diefer Selbftunterfudung, daf das nidt angeht, fo
wenig angebt, als wollten wir unfere Glieder der Ridytung ihrer
Gelente entgegen bewegen. So miffen wir gehen, o mufen
wir denfen.

wir haben (dhon bemerft, daf die abfiracten Vorgtellungen,
Begriffe, Gegenftande der Vernunft find, wahrend der Verftand
es mit an{daulidhen Vorftellungen 3u thun hat. Die Vernunft ifk
vas Vorredt des WNienf{chen, er Famn in Solge derfelben fpreden
und ladhen. Die Stimme der Thiere drud't nur die Regungen des
Willens im Allgemeinen aus, und vermuthlid war aud) bei den
Urmenfhen nicht viel mebr von Sprade vorhanden als Laute
ves Schmerses, der Sreude, Verwunderung, die JInterjectionen,
Als durch die naturlide Judtwall die Specialitat des Yienfchen
unter den Affenmenfdhen, die Vernunft, immer mehr getraftigt
wurde, exfand der Wienfd inftinctiv das Wertzeug und Grgan der-
felben, die Spradye. Lbenfo hat das Laden die Vernunft jur Be-
dingung, denn [&dberlidy erfdseint allemal dasjenige, wveldyes in
Wirflich¥eit anders it als der Begriff, unter weldem es (ub-
fumirt ift, und der alfo eine Vernunft jur Vorausfegung hat.

Dies Lacherliche ift ein Wigwort, wenn wir vom Anfdau-
Jichen 3um Begriffe uibergehen, eine lngereimtheit, wenn wir umge:
Febrt vom Begriffe 3um Unfdyauliden tbergehen. Lin Beifpiel der
erfteren Are ift die boshafte Bemertung Saphirs, der Schaufpieler
Ungeli fei gleich grof an Geift wie an Rorper. AUngeli war nam:
{idh ein Fleines Vidnndhen, und hier ftelit fich alfo die Incongrueny
3wifchen dem Begriff grofi und der winzigen Sigur anfdaulid dar
und wird {omit laderlid). Siur die 3weite Art des Lacherlidhen,
die Ungereimtheit, vom Begriff 3um Anfchaulidyen ubergehend, mag
als Beifpiel die uralte Gefhichte dienen, wie jemand jum anderen
fagt: Sie gehen gern allein {pasiven; idy aud). Da Fénnen wir
3ufammen gehen.

Hier ift juerft der Begriff gefest, daf 3wei ein Vergnigen
gemeinfaftlidh geniefen Fénnen, und dann die incongruente That:
fadbe darunter (ubfumirt, daf jemand gern allein {paziren geht und
dody von dem anderen aufgefordert wird, welder eine gleidhe Yiei:
gung ausfpridht, diefer Liebhaberei gemein{daftlidh nadyzugehen.
Das ift ein ungereimtes Verlangen. — Das Ladyen ift ein vergnig:
fidper Juftand, denn. in dem Conflict 3wifden dem Begriff und der
Unfbauung, welder das Laderlide ift, behalt das An{dhaulide
ARedt, und das freut uns. Denn die Anfdhauung it die Lrlennt:



nifiquelle des Willens, das Organ des Genuffes obne Anftrengung.
Die Vernunft hingegen lebt in Vergangenheit und Sufunft, ift dem
Willen oft 3uwider mit ihren Befurdytungen, Sorgen, Reue, Lr-
mabnungen. Yas Wunder, dafi der Wille freudig bewedt wird,
wenn et feinen Liebling, die AUnfdhauung, tiber den [aftigen Gewif:
fenstath Vernunft triumpbiven fieht. Da wir aber ein grofies Ge:
widt darauf legen, und das mit Redt, unfere Begriffe mit der
witFlidFeit in Uebereinftimmung 3u wiffen, fo ift nidhts empfind:
lidher, als lacherlidy 3u werden, d. by. die Incongruen3 unferer Be:
griffe mit dem Realen 3u gewabren. Bbenfo ift der gefahrlidyfte
Gegner derjenige, welder die Gabe befigt, den anderen lddherlich
3u maden. Damit vernichtet er feinen Linflufi, denn er befagt:
Rlug mag diefer Herr (chon fein. Aber feht, er ift [adperlich;
{eine Rlugheit, feine Begrife @Eimmen alfo nidht 3u den That:
fadpen. NMiit SHobngeladhter ruft er feinem Gegner 3u, daf die
wirklidhFeit gany anders ift, ale die Begriffe, welde er fich von
vecfelben gemadht. So Fdnnen wir audy bitter tber uns felbft
[acdheln, wenn wir in unferem Vertrauen, unferer Sreundfchaft ge-
taufcdht werden. Warum waren wir {o dumm, die Welt anders 3u
nehmen, als fie in WicFlichFeit ift! Das Vergniigen am Laderlichen
ift der Vater des Alitagsidherzes, oder beffer des Ladherlihen mit
Hodorud. s bafivt namlich ber Schers auf dem abfidtlichen, bewusf-
ten Streben, den andern in Conflict 3u bringen mit dem An{daulicdhen
vom Begriff aus, oder umgetehrt. Wir werden aber ironifcd, wemn
wir auf die Nieinungen des Anderen mit ernfthafter Y1iiene eingelyen
und dody hie und da den Sdalf herausbliden laffen, fo daf der
Andere an feinen Yieinungen und an uns irre wird. Verftedt fid
alfo bei der Jronie der Schery hinter den Lrnft, fo it es beim
Lumor gerade umgefebrt, er ift der hinter Schers verfted'te Lenit.
Der Grundton der Jronie ift ein lacdhelnder Lrn(t, der des Humors
ein ernftes Ladyeln. Die Jronie 3ielt auf den Anderen, ift objectiv,
der Sumor fubjectiv. Und da wir Yieueren wefentlidh fubjectiv
find im Gegenfas gegen die objectiven Alten, o bherefdht bei leg:
teren Die Jronie, bei erfteren der Humor vor. Die Sofratifchen
Disputationen bei Plato find Nieifterffude der Jronie, wahrend
die LTeuzeit in Shatespeare, Jean Paul, Didens, SHeine, Reuter
und fo vielen anderen SHumoriften die Runft fertig gebradt bhat,
ourdy Thranen 3u ladeln.

Der Humor berubt auf einer ,,fublectmen aber ernften und
‘ethabenen Stimmung, welde unwillfuclid in Conflict gerath mit
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einer ibr fehr beterogenen und gemeinen AuGenwelt, der fie weder
ausweidyen, nody fidy felbft aufgeben Fann; dabher fie 3ur Vermite-
lung verfudt, ihre eigene Unficht’ und jene Aufenwelt durd) bdie-
felben Begriffe 3u denfen, welde hierdurd) eine doppelte, bald auf
diefer bald auf der anderen Seite liegende, TIncongrueni 3u dem
dadurd) gedadbten ARealen erhalten, wodurd der Eindrud des ab=
fibtlich Laderlihen, alfo des Sdyerzes entfteht, hinter weldem
jedbody der tieffte Lenft verfted't iff und durdyfdeint.”

£ {igt ein Vogel auf dem Leim,

2r flattert fehr und Fann nidht heim.

2in {dwarzer Rater {bleidht herzu,
N Die Rrallen {darf, die Augen glub,

Am Baum bhinauf und immer hdber

Rommt exr dem armen Vogel ndher,

Der Vogel dentt: Weil das o ift,

Und weil midh) dody der Rater frifit,

So will ich Feine Jeit verlieren,

Will nod) ein wenig quinquiliven

und Luftig pfeifen wie 3uvor.

Der Vogel, (deint mic, hat Sumor.

A Das Laderlidhe beruht alfo, in weldyen und wie vielen
Sormen es audy auftreten mag, immer auf dem Jwiefpalt 3wifchen
abftracten und anfhauliden Vorfrellungen, fent mithin Vernunft
als Sunction, jene erfteren 3u bilden, voraus. Daher Fann, wie
gefagt, das Thier fo wenig lachen, wie reden. Le Fann aber aud
in Brmangelung der Vernunft nicht aus der Vergangenbheit fidy
Erfahrungen aufbewalyren, diefe auf den Willen als Yiotive wirfen
laffen und dadurd) fein Handeln 3u einem planmafigen, uiberlegten
machen. Das Thier lebt in dDer Gegenwart und handelt aus{dhlies-
lidy auf anfhaulide Wiotive, der ienfdh evinnert fich der Vergangen-
heit und dentt an die Jufunft vermittelft der LVernunft, er iberlegt
und bandelt erft dann. Wenigftens Fann und follte es fo- fein, ift
fo im menfdlichen Theile im Vienfden. Dadurd) wird fein Leben
reider, aber audy fein Sorgen und Leiden gréfer. Diefer Unter-
{bied ift grof, aber er beredhtigt nidht, vaf der Wien{dh ,in diefem
®Occivent, der ihn rweif gebleidt hat, und wobin ihm die alten,
wabren, tiefen Urreligionen feiner Zeimath nidyt baben folgen
Fonnen, feine Brider nidbt mebr Fennt, fondern wabhnr, die Thieve
feien etwas von Grund aus andeves, als er, und, um fich in diefem
tpalyn 3u befeftigen, fie Beftien nemnt, alle ihre ihm gemeinfamen



Zebensverridptungen an ibnen mit Sdimpfuamen belegt (wie
freffen, faufen 2c.) und fie fir redytlos ausgibt, indem er gegen
vie fid) auforangende Joentitdt des Wefens in ibm und ihnen ficdh
gewaltfam verftod't.”

Sie ftritten (ich beim Oein herum,

Was das nun wieder ware;

Das Mmit dem Darwin war gar 3u dumm
Und wider die menfchliche Lhre.

Sie tranfen manden Sumpen aus,

Sie {tolperten aus den Thiiren,

Sie gruniten vernehmlich und Famen 3u SHaus
Gefrodyen auf allen Vieren.

Des  riordlanders Lebensbedirfnifie verlangen bdie Sleifdh-
nabrung. 3Jur Tddbtung und Ver(peifung der Thiere liegt eine ¥1d-
thigung vor, und hierfiir ténnte ein gewifjes naturlidhes Redht ab-
geleitet voerden daraus, daf mit dem Wegfallen der Sleifdhfpeifen
Reantheiten aller Art auftreten wiirden, die weit grofiere Leiden
bervorriefen, als das Tddten bdes Thieres fie mit fidh bringt.
Budlidy ift aller Rreatur im Nienfden allein die Sreiheit von der
Ruedtihaft des Willens ermdglicht, und jum Rampf fiur diefe
Sreibyeit teagt fie mit Redt ihr Scherflein bei. Lin trauriges Jeiden
dagegen ift es, dafi die Redtlofigteit der Tliere dem Nienfchen
gegeniiber in Thier{chugvereinen jwar warm anjuecfennenden Auss
drud, aber nod) lange Feinen gemigenden Schug gefunden hat. Und
vody befteht der wefentliche Unter(chied des Tlieres vom Nienfdyen
nur in den abftracten Vorftellungen, welde das hdher entwickelte
_und feiner organifirte Yienfchenhirn beherbergt.

Die Vernunft ale Abfiractionsvermdgen 3erlegt die anfdhau-
lidgen Vorftellungen in ihre einjelnen Beftandtheile, die fich nun als
abftrabirte, ausgefonderte Ligenfdaften der Dinge nur nocdh denten,
nicht mehr anfhauen laffen. Die Abftracta find alfo eigentlich
Vorftellungen aus Vorftellungen, die aber im Verhaltnif 3ur
urfprunglidhen Anfchauung arm und Lleer find, und 3war um fo
armer und leever, je holer wir in der Ubftraction aufiteigen.
Beim ,Wefen”, ,Ding”, ,Werden”, ,Sein” wird die Luft {hon fo
dinm, dafi der gewdhnlidhen Nienfdyenlunge der Athem ausgebt.
Der Rathederphilofopl hingegen erhebt fich jegt, denn federleicht
ift fein Gepad, in den reinen Aether der Begriffe.
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Das ift eine von den alten Sinden,
Sie meinen, vedynen, das fei erfinden.
Und weil ihre Wiffen{dhaft exact,

So fei Feiner von ihnen vertract.

Wenn wir die Urfpringlichfeit der Unfdhauung gegeniiber
den Begriffen, weldye aus jener nur abgezogen find, betonten, fo
befigen die Degriffe dody anderfeits einen wefentlichen Vortheil,
indem fie ihr unnuges Gepad abgeworfen haben und fo fiix die Denf:
operationen [leidhter 3u Dbandhaben find. Wollte man mit An-
{dauungen denten, (o wirde man nicht voeit Fommen, Die Worte
find ein unentbebrliches, weil o bewegliches V1iaterial bei den
“Yrbeiten der Vernunft. Aufer diefen arbeitet das Denten aber nod
mit Bildern, weldye es jur Verdeutlidung der Begriffe herbeisiebt.
Das erftere, das Denten in Worten ift ein logifdes ARaifonnement
und ausfdlieflidy eine Gperation der Vernunft, vwahrend das SHinzu-
siehen vow anfdaulichen Vorftellungen den Verftand mit in Tha-
tigFeit fept. YVerbunden werden beide Dentoperationen durdy die *
UrtheilsFraft. Daf alle bedeutfamen Gedantfen auf anfdaulichen
Yorftellungen beruben, die lange im Ropfe ihr Wefen trieben, elye
fie fid in Worten, in Begriffen, abfegten und verdeutlidhyten, ift
beFanut. 1iit Begriffen laffen fid glanzende Combinationen aue-
fibyren, aber ein frudbtbringender Gedante Fann nie daraus ent-
fteben. Der Verftand, das Unf{chauungsvermogen, ift die Urquelle
aller Voriftellungen, denn die Begriffe (ind ja nidhts als Abftractionen
aus den anfdauliden Vorgellungen. T Fann meinen Ropf
horend und lefend mit Begriffen um Ueberlaufen anfullen; die ge-
{didtefte Verfnipfung vermag nidhts YTeues 3u bringen. Das
gefchieht allein durdy den anfdhauenden Verftand, weil ju ihm die
Ylatur, die grofe Lebrmeifterin der Rimfte wie Wiffen{cdhaften,
fpridt, vorausgefent dak er gottbegnadet genug ift, ihre Spradye
3u verfteben. :

Die Gelehreen find mit wenigen Ausnahmen nur Vernunftar-
beiter, Hiiter, Feine Niehrer des Wiffens. Die Befdhranttheit der ge-
Lebrten Ropfe im Anfchaunlichen iff beFannt, und es war nidt (o gany
obue Grund, wenn der Saubirt aus feinem dummen Buben einen
Sdyreibmeifter madyen wollte, Das Sammeln in Worten abgefenter An-
tchauungen, alfo das Lernen aus Bidyern, wie es die Befdaftigung
‘ver Hundertgelehrten ausmadt, {egt ein Vorwiegen des Begriffsver:
mdogens voraus, weldyes ihn um Jufammentragen, Sidten, Com-
biniven, 3um Stubenhoden befahigt. Waire das Anfhauungsvermdgen
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vorherr(dend, fo wirde es den Trdger desfelben in den vier Wanden
nidyt dulden, weil es nur in der Welt da draufien, in der Lrfahrung,
Be(daftigung und Geniige finden Fdnnte. Wirflidy grofie und
originelle Leiftungen Fommen felbftverftandlidh nur dann 3u Stande,
“yoenn beide, Vernunft und Verftand, befonders entwidelt find. Was
nugen alle, audy die originellften Gedanten, wenn fie nidht in dem allein
mittheilbaren Vliedium, in Begriffen, fid firicen, und o Gemeingut
vieler werden. Audy Fommt bhinzu, daf wirflid) bedeutende
Leiftungen nicht aus dem Aermel ge(chirtelt werden, fondern von
einer gewiffen Sdulung abhangen, die felbft ober von anderen
erworben durd) ein entfpredhendes Begriffsvermdgen bedingt ift. -
Auch it begreiflidperweife die Arbeit der eigentlichen Gelehrten ftets
hody 3u adyten, da fie {dhon eine bedeutende Selbftverldugnung den
Leidenfdyaften des grofien Laufens gegenitber vorausfegt. Diefe ift
eben bedingt durdy ein uberwiegendes Begriffsvermdgen, weldyes
fidh bei allen bedeutenden Gelehrten vorfindet. 11iit diefem [afit fidh
aber jede Wiffenfdhaft (ykematifdy erlernen. ®riginelle Gedanten
dagegen werden concipirt auf dem hodE unfyftematifchen und
problematifdhen Wege der Laune. Das Genie, bei weldem Ver:
nunft und Verfand in befonders hohem Grade vereinigt (ind, muf
gedbuldig abwarten, bis die {hroantenden Geftalten (einer Unfhauung,
feines Vorftellungsvermdgens, fidh alimablidhy in Umriffen faffen, 3u
Begriffen verdidten lafen, ,mittheil{fam” voerden. tleue Gedanten
find darum fo felten, weil fie nidht in der willfurlichen Niadht vdes
Wienfchen fteben, Fein Product beredhnender Arbeit find. TIn der
Anfchauung, im Verftande, ift ihre Geburtsftatte, ibr Lntitehen ent-
siebt fich der Comtrole, es (ind Linfalle, lusus ingenii, voann der
Tntellect einmal frei gevoorden ift vom Dienfte des Willens, feines
Heren und Wieifters, fir den er eigentlidh allein vorhanden ifft. So
erzabt uns Charles Darwin: ,Als id am Bord des Beagle als
Yiaturforfher Sudamerifa ervéidhte, ubercafdten mid gewiffe
Thatfaden in hohem Grade, die fidh mir in Bejug auf die Ver:
theilung der Bewobner und die geologifden Beziehunden der
jegigen 3u der friberen BevdlFerung diefes Welttheils darboten,
Diefe Thatfadyen {dienen mir einiges Licht auf den Urfprung der
Arten 3u werfen, dies -Geheimniff der Geheimniffe, wie es einer
unferer grdften Philofophen genannt hat. Yiad meiner Seimtebr
im Jabre 1837 Fam idy auf den Gedanfen, dak fidy etroas niber diefe
Srage miffe evmitteln Laffen durdy ein geduldiges Sammeln und
£rwagen aller Yrten von Thatfachen, welde moglidherweife in
. 4‘
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irgend einer Beziehung 3u ihr {teben Fonnten. Ylachdem ich dvies finf
TJabre lang g\etban, glaubte idh eingehender iber die Sadye nach-
denfen 3u diicfen, und {dhrieb nun einige Furze BemerFungen dariber
nieder; diefe fiuhrte idh im TJahre 1844 weiter qus und fugte der

SFijze die Sdlutfolgerungen binzu, welde fidh mir als walyr:--

fheinlidy ergaben. Von diefer 3eit an bis jegt bin idhy mit behare:-
lidher Derfolgung des Gegenftandes be(dhaftigt gewefen.” — Von
Sdyopenhauer beridhtet fein Sreund und Biograpl Gwinner: ,Br
trug das ungetriibte, volle Bewufitfein feiner genialen Rraft von
Unfang an in das merfwurdige Budy (Welt als Wille und Vor:
ftellung) binein. So etwas, fagte er als Greis, Fdnne man nuy in
‘oer Jugend und nur mit Lingebung (dhreiben; jenr taune er fein

WerF, befonders das vierte Budy, wie das eines gan3 anderen Yien-.

fben an. £¢ war im Svabling 1818, als er, mit diefem befdhaftigt,
aus der mit einem Bliuthenmeer beded'ten ®Grangerie des 3Jwingers

~ gan3 beraufcht heim¥Fehrend, von (einer Hauswirthin, die eine Bluthe

an feinem Rode erblidfte, mit den Worten empfangen wurde: Sie
blihen, Herr Doctor! — TJa {agte er, und wenn bxe Baume nidt
blihen, woie follen fie Sriichte tragen'!”

Llicdht gebieten werd’ i) dem Sanger, {pridht

Der Herr{cher mit [ddelndem Viunde,

e fteht in des grdfieren Herven Pflidhe,

¢ gehordht der gebietenden Stunde:

Wie in den Liften der Sturmwind (auft,

Nian weif nidht, von wannen exr Fommt und braut,

Wie der Quell aus verborgenen Tiefen,

So des Sangers Lied aus dem TJnnern {dballt

Und wed'et der dunteln Gefihle Gewalt,

Die im SHerien wunderbar fdliefen.

Soldy ein Product der gebigtenden Stunde ift aber nidt blof
bas Lied, fondern jeder geniale Gedante. Die eigentlidhe und ein-
jige ThatigFeit der Vernunft dagegen befteht darin, aus den an-
{daulidhen Vorftellungen des Verftandes Begriffe 3u bilden. Ver:
ninftig bandeln bheift alfo nad Begriffen, Grundfdgen, Ueber-
legung, nicht nady den Lindriden des ugenblids, feine Handlungs-
weife einvichten. Lbenfo find unter Lrfenntniffen aus reiner Ver-
nunft folde 3u wverftehen, welde aus den angebornen Sormen
unferes Lrfenntnifvermdgens hervorgehen und dadurd) a priori,
vor aller £rfahrung, allgemein gewif find. Dagegen liefert die Ver:
nunft Teine Renntniffe aus fidh, es find ihr Feine TJdeen, Vor:
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ftellungen angeboren, fo oft audy die Phantafie aus metaphyfifdem
Bediurfnif {olde hineinverlegt hat. Ware diefelbe fahig, uber die
Brfabrung binaus etwas in der Nietaphyfit 3u wiffen, weldyes
ihr im Wiutterleibe angeboren, (o mifite uber Philofophie oder
Religion diefelbe Uebereinftimmung herr(dyen, wie uber die Lehr(age
det 1liathematif. Eine angeborne \lietaphyfif wiirde den uralten
Streit 3wifdhen den veligidfen over philofophifchen Syftemen fofort
fdblichten. Wer dann anders glaubte oder anders dachte, den wirde
man nidt mit Seuer und Sdwert, mit Vannfludyen, Inquifitions-
gefangniffen und Sdyeiterhaufen 3u widerlegen (uchen, fondern man ;
wiirde ihn einfady als unjurednungsfabig ins Ylarrenhaus fteden. —
128 gibt Feine angeborne, metaphyfifdhe LrFenutniffe, nody Lin-
gebungen eines betheiligten oder unbetheiligten Dritten, fir die
Vernunft. Audy das Rant'fche ioralprincip, weldes als Stimme
der reinen, vractifdhen Vernunft fiir alle WWienfdhen gefesgebend in
Anfprydy genommen wird, erweift fidh bei ndherer Betrachtung
einfady als practifde, hHoE nidterne Lrfahrungsvegel. Handle
jederseit nady der iarime, von der du jugleich wollen tannft, daf
fie als aligemeines Gefe fur alle vernimftige Wefen gelte, es heift
nichts anderes als: Wenn ich meinem Yladbarn auf die Hihneraugen
trete, fo fege ih mid) erfabrungsmafig einer gleichen Bebhandlung
feinerfeits aus. Ergo: was du nidyt willit, daf dir gefdhieht, das
thue audy andern Leuten nidht. Lin foldes Gefer 1t dem Nienfchen
[eider nidyt eingeboren, denn unfere Gefangniffe (ind bedenflide
TUuftrationen 3um Gegentheil. TJenes angeblid)y angeborne Nioral:
gefeg ift vielmebr ein practifcher, von der Lrfahrung geseitigter,
Vertrag, deffen tlothwendig¥eit jeder Vernunftige einfieht, den aber
jeder, audy der Vernimftigite Fundlidy LYleigung hat 3u umgehen, Der
Fategori(che Imperativ, du Fannit, denn du {oli, bat nur Sinn,
wenn wir Uberfegen, du Fannit, wenn du willft. . Lin Sittengefes ift
uberhaupt nidht in der Vernunft und aus der Vernunft 3u begriinden,
denn beifpielsweife Fann ein Sdurfe mit hoher Vernunft begabt
fein, ja 3u einem abgefeimten Scurten gehdrt fie als Voraus:
fegung. Audy tann id) hohft unverninftigerweife meine paar Grofden
dem armen Teufel gében, deffen Llend midy 3um Niitleide binveifit,
obgleich idh morgen in peinlidher Verlegenheit diefen Loelmutl),
diefe moralifde Regung, vor der Vernunft eigentlid) nidht verant:
worten Fann. Das Sittengefey der Rant’(hen Sdyule ift aber
gottlob nidyt angeboren, denn ¢s ift ein hodit unmoralifdhes, das
allgemein gultig werdend leibhaftige Vernunftbeftien aus uns maden
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mifite. Was (oll man daju fagen, wenn allen Lrnftes bebhauptet
wird, den Trieben der Symparthie, des Niitleids, der Vienfchenliebe
. 3u folgen, fei gegen die YWioral! Die Vernunft miffe das SHandeln
regeln, wenn es auf YNoral Anfprudy haben wolle! — Dem gege i-
itber betonen alle tieferen ethifchen Syfteme: ,Wenn du Almofen
gibft, fo laf deine linfe Hand nidt wiffen, was die vedte thut.”
Und das mit Redt, denn Niitleid fuble idy, Nienfdhen lfebe idh.
wenn id) denfe, abftract dente, alfo meine Vernunft in ThatigFeit
fege, (o fible und liebe id nidht mehr. Vernunftiges Viitleid nur
U denfen verfudyen, ift {don toll. Die edelmuthigten LHandlungen
(ind juft die unmittelbaren, ohne Ueberlegung vollzogenen, ja, gerade
herausgefagt, die unitberlegten. Wo wir diefe fehen, oder davon
hdren, da ergreifen fie uns, wir {ind der warmen Ane: Fennung voll.
Hingegen die Binfidt, daf jene planmagig, mit Ueberlegung, alfo
im Linflang mit der Vernunft, erfolgt find, weder unfere Be-
wunderung nody Unerfennung, fondern nur Faltes Lob finden.
Wie man folcdhes einem braven Hausvater und Staatsbiirger, der
feine Steuern pimctlidy 3ahlt, fuglid nidht vorventhalten Fann.

Die dritte Rlalfe der Vorftellungen it der formale Theil
unferes Unfchauungsvermdgens, als duferer Sinn der Raum, als
innerer die 3eit. Die einzelnen Theile diefer Sormen unferes Ver:
ftandes find gegenfeitig durdy einander bedingt, und jwar heifit dies
gegenfeitige AbhangigFeitsverhaltnif im Raume Lage, in der 3eit
Solge. Dasfelbe ift infofern von allen unferen ubrigen Vorftellungen
ver{dhieden, als wir es weder mit dem Verftande nody mit der Vex-
nunft begreifen Fonnen, fondern allein auf dem Wege der reinen
Anfchauung. Was oben und unten, rechts und lin¥fs, wird uns nur
durdy die AUnfchauung a priori verftandlidh. Yiur durd) diefe wird
uns der Unter{died 3wifden dem linFen und vedyten Zandfdul
uberhaupt faflid. Siur diefes AbhangigFeitsverhaltnif dexr Theile,
im Raume Lage, in der Jeit Solge, tritt unfer Say vom jureidhenden
Grunde auf als San vom jureidenden Grunde des Seins, prin-
cipium rationis sufficientis essendi. Wer diefen Sag vom Jureidhenden
Grunde des Seins, wie er in der reinen 3eit herv(dt, erFannt hat,
ber hat damit das Wefentlidhe der 3eit erfannt. Solge, Succeffion
war das Verhaltnif, in weldem die Theile in der Jeit 3u einander
ftanden; Solge, Succeffion ift die einjige Ligenfhaft der 3eit.
Darauf beruht alles 3ablen und Redynen. — Das Verhaltnif, in
weldyem fid) die Theile im Raume wedyfelfeitig beftimmen, nannten wir
Lage. Die nahere Beftimmung decfelben ift Aufgabe der Geometrie,

v
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und wer die Geftaltung des Seinsgrundes im Raume erfannt hat,
ver hat damit das ganie Wefen des Raumes erfannt. Da diefer
drei Dimenfionen hat und in Solge deffen die Yufgaben der Geometrie
fehr complicirt werden, o greift der Yliathematiter 3u avithmetifcdhen
Sormeln, die an Genauigteit und Deutlicbfeit nidts 3u vimfden
ubrig laffen. Denn die Urithmetit hat es mit der Anf{chauungs-
form 3eit 3u thun, und in der 3eit it jeder Augenblid durd) den
vorhergehenden bedingt, jeder Fommende hat den vorhergehenden als
Seinsgrund 3ur Vorausfegung. Wenn idy die 3wlf fege, fo habe
i in Binfidt des Seinsgrundes unumganglih audy die ubrigen,
3ablen als Seinsgriinde von eing bis IJWSIf gefegt. Beim 3ablen
verbinde ich die Theile der Jeit durdy Worte, um die Sdyritee einzeln
faflidy, begreiflidy 3u madyen, und die ganze Arithmetit ift eigent:
lidy nidyts anderes, als die Wiffenfchaft methodifdher Ubturzung des
3ahlens. Tie 3eit it das einfadfte Sdema unferes Sages vom
sureichenden Grunde, Solge aue Solge und erftere in [eggterer emt-
halten, und wenn audy alle ubrigen Wifenfcdhaften durdygehends
Verbindungen von Grinden und Solgen jum Gegenftande haben,
fo ift dody der Seinsgrund in der 3eit der einfadyfte, und damit die
durdfidhtige Rlarheit der Arithmetif fofort jedermann einteudytend.

wir Fommen jegt 3ur vierten und legten Rlaffe der Gegen-
ftande unferes Vorftellungsvermdgens, 3u unferem eigenen Selbft.
Als Rern deffelben haben wir das Wollen exfannt, aus weldem
das SHandeln hervorgeht nady den \liotiven, welde Verftand und
Vernunft dem Wollen jur Wahl vorlegen. Sur diefe Iegte Rlaffe
der Vorftellungen tritt als vierte und legte Geftaltung unfer Sag
auf als Sag vom jureichenden Grunde des Handelns, principium
rationis sufficientis agendi, Firzer als Gefeg der iotivation. —
Wenn wir etwas vorftellen, etwas erfenmen follen, o ift 3weierlei
ndthig, ein Brfennendes und ein Brfauntes. Legteres ift hier das
Wollen in unferem eigenen Jnnern, weldyes uns deutlidh) wird, wenn
es 3u SHandlungen auf Vliotive irgend weldyer Art ubergeht. — Das
Lrfannte, fagten wir, it der Wille. Da Fénnte man einwerfen,
das fei willfurlidy angenommen, Gegenftand unferes Vorftellens,
unferes Lrfennens Féunte dody {chlieflidh audy unfer LBr¥ennen (elbft
fein. Aber das Lrfennen [afit fid nide erFennen, denn um das
fevtig 3u bringen, mufite id das ErFennen von mir [ostrennen und
dody ertennen. Dev Spiegel (piegelt fidh nicdht felbft. Sreilich wifen
wir, daf wir ecfennen, aber wir wiffen, daf wir erfennen, heifit
nidhts anderes, gls wir erfennen, daf wir exrFeunen, d. bh. wir wifjen,
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wir erfennen, daf wir ind. Die ganze Unterfudung, welde wir
uiber unfer Lrfenntnifvermdgen gefithrt baben, uber die Sinnlidhy-
Feit, uiber Verftand und Vernunft, ift nidht iber das Lrfennen als
Object gefiihre, fondern tiber die LrFenntnififrafte, Sinne, Verftand,
Vernunft, infofern wir beftimmte Vorftellungstlaifen, wie anfdaulicdhe
ober abftracte Vorftellungen, als Gegenftande fir jene LrFenntnif-
Frafte exFannten. Wir vedeten von dem Theile des Intellects, weldyer
die Begriffe wieder(piegelt, als Vernunft, von demjenigen, welder
anfdaulidhe Vorftellungen bildet, als Verftand. Redyts im Spiegel

. -erfdheinen Stible, lints Bidper. Lrit durd) diefe Spiegelbilver

\untetfd)eiben wiv diefen [inFen und redhten Theil, da uns andern-
falls jede Veranlaffung jur Unterfdeidung, 3ur Characterificung
fehlte. Zatten wir Feine DBegriffe und Feine anf{dhauliden Vor-
ftellungen, die fid) im Airn wiederfpiegeln, mithin Feine Objecte,
fo wiirden wir audy Feine Veranlaffung haben, von einem Verftand
und einer Vermunft 3u rveden. Jn der Praris Fommt es nidht vor,
aber theovetifch ift es wabr: ,Unfer LeFennen ohne Gegenftande
ware Bewufitlofigteit, nicht wabrnembar, o wenig als der Spiegel,
der fid als folder ja audy erft durd Xcﬂecttten der Gegenftande
manifeftice.”

Da wir demnacd das Lrtennen md)t ecfennen Féunen, 0. 1. das
ZeFennen nicht Object firr uns werden Fann, wir aber trogdem eine
Selbfterfenntnifi an fid) haben, {o ift diefe von dem Object Wollen
bedingt, von dem jedem ienfchen im Selbftbevoufitfein nale liegen-
den Willen jum Leben. Diefes Wollen it Feine angeborne, a priori
gewiffe Joee, fondern eine Lrfabrung, von den ubrigen Lrfahrungen
nur dadurdy unter{chieden, daf fie eine im Jnnern, im Selbft-
bewufitfein, allein in der 3eit gegebene iff. Von ihm gehen alle
leifen Winfche wie heftigen Leidenfdhaften aus, es ift das Ding
an fid), foweit es in der Lriheinung, im Selbftbevoufitfein, dem
Zcfennen des menfdlichen Hirns juganglidh ift. Diefes legtere, das
Lrefenntnifivermdgen, it nur ein Organ des Willens, wie ZHande,
Sufe, Augen, Ohren u. {. w., weldes fich der heftigere Wille der
Thierwelt gefdhaffen, um feine gefteigerten Bediirfuiffe befriedigen
3u belfen. Jm Wienfchen ift diefer Jntellect, diefer Parafit und

 dienende Geift des Willens, fo gefteigert, daf er freie 3eit, Yliufe

genug findet, fich mit Dingen 3u befdhaftigen, fiir die exr nidht ge-
{dhaffen, vom Willen urfpringlid nicht betimmt ift. Ligentlich {ollen
Verftand und Vernunft nur fiic die Vedicfuiffe des Willens arbeiten,
und bei den meiften tienfden it dies in der That aud der Sall.
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Dagegen befigen einjelne Jndividuen, die Nidnner von Genie, eine
foldye erorbitante Gelyirnmatfe, dafi diefelben fir den Dienft des
Willens nidt verbraudt wird. Alsdann treibt Verftand und Ver:-
numfe Alotria, didtet, malt, muficict, {udict, philofophirt, je
naddem der iuberwiegende Verftand das Individuum mebr um
Didyter und Rumftler, oder die uberwiegende Vernunft mehr 3um Ge:
Tehrten und Philojophen befahigt. — ,Die JIdentitdt aber des Sub:-
jects des Wollens mit dem erfennenden Subject, vermdge weldyer,
und 3war nothwendig, das Wort ,Jdb” beide ein(dhliefit und be-
3eichnet, ift der WeltFnoten und daber unerflaclidh. Denn nur die
Verbhaltniffe der Objecte {ind uns begreiflid : unter diefen aber Fénnen
3wei nur infofern eins fein, ale fie Theile eines Ganzen find. SHier
hingegen, wo vom Subject die Rede ift, gelten die Regeln fiir das
BeFennen der Objecte nicht mebr, und eine wirtliche Jdentitat des
BrFfennens mit dem als wollend Brfannten, alfo des Subjects mit
‘dem @Object, ift unmittelbar gegeben. Wer aber das Unerflarlidhe
diefer Joentitat (Wollen und Lrfennen, d. h. Jb) fid redht vergegen:-
wartigt, wird fie das YOunder xar” iloyny nennen. YOie nun das (ub-
jective Correlat der erften Rlaife der Vorjtellungen der Verftand ift,
das der 3weiten die Vernunft, das der dritten die reine SinnlichFeit,
{o finden wir als das diefer vierten den inneren Sinn, oder iuber:
baupt das Selbftbewufitfein. Lben weil das Subject des Wollens
dem Selbftbewufitiein unmittelbar gegeben iff, L&t fich nicht woeiter
definiven oder be(dreiben, was YOollen fei : vielmeby ift es die unmittel-
barfte aller unferer Erfenntniffe, ja die, deven UnmittelbarFeit auf
alle ubrigen, als weldye {ehr mittelbar find, Julegt Licht werfen muf.”

Wir nannten diefe vierte Geftaltung des Sanes vom 3u-
reichenden Grunde Fury das Gefen der A1iotivation. 3Jum Ver:
ftandnif erinnern wir an die verfdyicdenen Sormen der Urfadye”
{dhledhshin, wie wir fie beim jureidhenden Grunde des Werdens naher
characterificeen. TJIn der unorganifdhen Welt trat die Urfache {dhledht-
hin auf als Urfade im Befonderen, bei den Pflanzen als Reiz, in
ber Thierwelt als 1Totiv. Allerdings tritt uns in diefen Sormen die
wicfung deutlidh’ entgegen, und wir (dliefen von ihr aus auf
vie Urfadye, aber bis 3um Rern Fommen wir nidht, denn was im
Tnnern jenes Steines, jener Pflanze, jenes Thieres vorgeht, das
erfabren wit nidht. Wir nennen diefe medanifden oder demifchen
overp hyfitalifdyen Ur{achen, diefe Vorgange auf Reize im Junern der
Pflange, diefe Bewegungen und Regungen der Thieve, Ligenfchaften
der Roérper: Lebenstraft, Llaturfraft und wie die myfteridfen Wort-
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formeln fonft heifen mdgen. Es (ind und bleiben Sormelun, mit denen
wir das Warumfragen des Tutellects abfhliefen, obne uns etwas
Deutlidhes vorftellen 3u Fénnen bei diefen Ylatur: und Lebenstraften.
TJent, bei unferen Handlungen dagegen, befinden wir uns im eigent-
lidden und ausfdliehlidhen Llement aller LrFenntnif, in der By-
fahrung. Diefe lehrt uns, daf jeder Willensact durdy ein anfdhau-
lidbes oder gedadhtes WTotiv hervorgerufen wird, und dies Niotiv-
wird uns in unferem eigenen Jnueren unmittelbar als Urfadye beFannt,
alfo in gany anderer Weife wie die Urfaden bei der unorganifdyen
{latur, wie die AReize bei den Pflanien, wie die Viotive im Alge-
" meinen bei den Thieren. Die Binwirtung des Niotivs auf unfer eigenes
Wollen wird uns hier nidyt blof von aufien, fondern gan3 und un-
mittelbar von innen Flar, wir {tehen hinter den Couliffen, der Jauber
falle, und wir fehen das Geheimnif dber Geheimniffe, wie die Urjadye
die Wirtung herbeifiilhrt im legten Rern, im Wollen. Der Schleier,
weldyer bislang den Vorgang bei der WirFung aus der Urfadye verbarg,
wird geliftet, die Raufalitdt ift hier als Viotivation von innen ge-
feben, und deshalb nimmt audy unfer Sag vom Jureidyenden Grunde
eine gan3 eigenthiumlidye Geftaltung an, er wird jum 3ureichenden
Grund des Handelns, 3um Gefer der 11‘iotivation..

Da aber, wie wir gefehen, das Wollen und LrFennen eins ift,
gleidhfam der WeltFnoten, (o Fann aud) bei dem mandyerlei Linfluf,
den der Wille auf das Lrfennen ausibt, indbem er es 3wingt, gewifje
Vorftellungen 3u wiederholen oder neue 3u bilden, von Feiner eigent=
licdhen Raufalitdt die Rede fein. L8 herr(dt vielmebr bei der
fogenannten Joeenaffociation, beim {ubjectiven Gedantenlauf, gleidh-
falls das Gefeg der Yiotivation. Der geheime Lenfer aller unferer
Gedanten und Vorftellungen it {hlieflidh der fo und (o befdaffene
Character des Jndividuums, des in die Lr(dheinung getretenen Willens
3um Leben. TJedes Phantafiebild, jedes Urtheil ift durd) einen
Willensact hervorgerufen, wenn der Vorgang audy fo pldglich und
{dnell voriibergeht, daf wir den Unter(dhied jwifchen Wollen und
Vorftellen nidyt gewahr werden. Das war ja aud beim Sehen der
Sall. Wiederholt der Jntellect nun eine und diefelbe Vorftellung
Sfter, fo wird uns die Vergegenwartigung derfelben immer leidyter,
0. b. witr haben fie im Gedadtnif. Diefes, das Gedadvenif, ift nidts
andeves als die UebungsfabigFeit des Jutellects im Vergegenwartigen
einmal gehbabter Vorftellungen. RKeineswegs ift dasfelbe eine Vor:
vathstammer fir und fertiger Vorftellungen, in die wir nur binein-
3ulangen braudyten, um das Verlangte herauszubolen. Die Vor:



fteltungen muffen vielmebhr jedes V1ial reproducirt, nod ein L1ial ge-
{dbaffen werden, werden audy andere mit der 3eit, und die Sdwierig-
Feit im Reproduciven wadft mit der mangelnden Uebung. Durdy
die lejtere dagegen tonnen wir eine folde Gewandtheit im will¥ir-
Lidhen Wiederholen {don gehabter Vorftellungen erlangen, daf wir
oft {dheinbar wider unferen Willen Yorftellungen ine Bedadtnif
beFfommen, bdie mit der einen gewollten in nadybarlidher oder ver-
wande(daftlider Beziehung tanden. Das Gedadhtnif ift einem Tudye
3u vergleidyen, weldyes, ,die Salten, in die es oft gelegt iff, nachher
gleidfam von felbft wieder {dhlagt”. Wir 3wingen unjern Leib
durdy Uebung, dem Willen 3u gehordyen. Dasfelbe erreichen wir
- durd) Uebung mit unferem Vorftellungsvermdgen. tebung unferes
Vorftellungsvermdgens, und nidt ein Bebaltnif fertiger, abgefchlof=
{ener, bleibender Vorftellungen, ift dbas Gedadtnif. Das erfennen
wir daran, wie (ih die Vorjtellungen mit der 3Jeit andern, ungenau
werden und {dlieflid) ganj ver{drwinden, wenn wir ilre Wiederholung
nicht uben.

2in Ylame, ein Gedidht war uns friuher gegenwartig. TJept
ift unfer Vorftellungsvermdgen widerfpenftig in der Reproducirung,
und exft mit Unftrengung gibt es das Verlangte wieder. Alsdann
haftet es aber wieder fur einige Jeit. Wer eine Sprade 3ur Vers
fitlgung bebalten will, der muf von 3eit 3u 3Jeit ein Wert in
derfelben lefen. Dasfelbe gilt von allen Wifen(dhaften. Ja, wir
fehen audy den edyten Runftler mit peinliber Gewiffenhaftigteit
fein Gedbadhtnif immer von neuem an der Yiatur frifdy ecrhalten.
Da* die Rindheit nody mit Feiner Laft von Vorftellungen tiber-
Iaden ift, fondern fid vielmebr in einem fehr Fleinen Rreife von
Anfchauungen bewegt, weldhe das Rind dann unabldfig wicderholt,
fo exflart fich hieraus das fefte und andauernde SHaften der Jugend:
eindbriide, Sie madyen den beften, weil verfugbariten Theil unferes
Wiffens aus. GedanFenarme Niittel¥Spfe beherr(den ihr befdranttes
iaterial mit einer oft bewunderungswiirdigen Virtuofitdt. Das-
felbe gilt von den Specialiften in irgend einer Wifenfdaft. Das
@Benie hingegen hat oft Fein befonderes Gedadytnifi, denn die fich
jagenden neuen Gedanten Iaffen ihm Feine 3eit 3ur Wiederholung
der alten, 3ur Uebung des Vorftellungsvermdgens, des Gedachtnifjes.
Dody verlangt das Genie, wenn es leiffungsfabig fein folf, wenigftens
ein leidlidhes Gedadtnifi, um die eigenen Gedanfen mit fremden 3u
tefrudyten und in Sluf 3u echalten. Uebrigens ift das ftete Com=
biniten und Opeviren mit eigenen Gedanten, wie es die genialen
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Ropfe ausszeidhnet, ein gutes Lr{agmittel, das Vorftellungsvermdgen
gefdhymeidig 3u erhalten. Dagegen ift das ftete Romanlefen geeignet,
ein gutes Gedachtnifi geradezu 3u vernidhten. Denn hier folgen Vor-
ftellungen auf Vorftellungen, und 3war fremde Vorftellungen, ohne
daf dem Gedbadhtnifi 3eit gelaffen wird, diefelben 31 wiederholen und
3u verarbeiten. So werden denn audy aus den nadyhaltigen Roman-
Tefern ftumpfe, dentfaule Sdaaltdpfe, abgefehen davon daf fie alles
Ver{tandnifs fiir die that(@dlide wirklidFeit verlieren. Die Romane
namlid) ind mit wenigen Ausnalymen Sdhdnfarbereien des Lebens in
Rofa. Was Wunbder, daf fie verdrehte Répfe madyen, anftatt iuber
" den Lrnft und die bedentlichen Seiten desfelben aufjufliren, das
Leben vielmebr als eine felige Gefiblsdufelei, eine LiebeherrlichFeit
obne £nde hinftellen.

Uebrigens haben wir das meifte Gedadytnif fiir diejenigen
Dinge, weldye uns interefficen. Daber vergeffen geniale Roépfe fo
Teicht die Erlebuniffe des taglidhen und alitdglidhen Lebens, wahrend
die Dugendmenfchen das alles bis ins Rleinfte hinein behalten. Aufer:
vem wird das Wiederholen von Vorftellungen leidht, wenn fie mit
anderen durd) Grimde und Solgen vertnipft oder auf ein anf{chauliches
Bild urad’zufubren {ind. Diefes haftet leidhter als abftract Ge-
vadytes, Gehdrtes oder Gelefenes.

Wird die Rette der Ruderinnerung, das Gedadtnif, durd):-
brodhen, fo tritt Wabnfinn ein. Darum it es fiir Jrrendrite fo
{dwer, ilyren Patienten die Vergangenheit abjufragen. Dem Wabn-
finnigen Faun man voeder Verftand nody Vernunft abfpredhen. £Lr
fbaut ridytig an nad) dem Sa vom jureidenden Grunde, er fpridy,
bildet Begriffe, dentt, evinnert fidh audh einzelner Scenen der Vergan-
genbeit, aber legteres nidt in einem {tetigen Sufammenhang. Diefer
ift vielmehr untecbrodhen, und die Luden find mit firen Jdoeen oder
augenblidlichen Linfdllen der Laune ausgefiillt. Tadurd) wird die
ARuderinnerung gefal{cht, die ridbtig erFannte Gegenwart 3u einer
gewdbhnten Yergangenheit in Beziehung gefent und fo aud) diefe
eine Siction. Jmmer mebr vermi{dt (i Walres mit Sal{dhem, und
{dlichlidy tritt totale Gedadnifilofigteit ein. Dann werden die
Zandlungen des Wabhnfimigen nur nod) durc die momentanen Lin-
oriidle der Gegenwart und feine Sictionen beftimme, feine Lr¥enntnif-
weife ift eine der thievifchen fehr ahnlide. Denn das Thier lebt
eigentlich nur in der Gegenwart, da der Hund feinen Herrn aus Ge-
wobhnbeit, an den gevodhnten Lindriden wiedererfennt nady Jahren,
ohne eine Rud'erinnerung von der dazwifchen liegenden Jeit 3u haben.
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So deht es audy dem Wabnfinnigen, nur mit dem Unter(chiede, daf
diefer im Gegenfayy 3um Thicre eine, wenn audy fingirte, fal{dhe
Vergangenheit in feinem Sirn herumerage, welde mit ihrem Linfluf
audy die vidtig erfannte Gegenwart falfdht. Der Wabnfinnige ift
alfo unzuredynungsfabhiger ale das Thier, weil diefes dodh auf die
unverfalfcdhten Wliotive der Gegenwart handelt, weldes bei jenem
nidt der Sall ift. Beftatige wird diefe BrFldrung durdy die haufigfte
Vevanlafung jum Wabnfinn durdy unercraglides geiftiges Leiden
oder plégliche entfeslidye Begebenheiten. Beides Fommte als Gedante
ine Gedadhtnifi, it als {older der Schwarsfdrberei der Phantafie
Preis gegeben, und wird nun ju einem fold) qualvoll vorherr{denden ’
Andenten ausgefpounen, daf dic geangftete Ylatur den Saden des
Gevadmiffes 3erveifit, die Liden mit firen Jdoeen aqusfullt, vom
WNiartyrium der Gedanfen in die Bewuktlofigfeit des Wabnfinns
flicdytet, ,wie man ein vom Brande ergriffence Glied abnimmt und
es durd) ein hdlzernes erfegt’. Befonders haufig it audy ertlar-
fidyer Weife der Wabnfinn bei den Sdaufpielern, die ihr Gedadytnifs
mifibraudhen durdy Lrlecnen (o vieler Rollen, weld legtere aufierdem
ein Vergeffen der eigenen Derfon verlangen. Ein Analogon haben
wir audy im Beftreben unferes Willens, widrige, unferen Stol3 ver:
legende, unferen Wunfhen entgegentretende Lreigniffe niche in die
Beleuchtung des Jntellects gtlan?en 3u laffen. Hier ift der Punct,
wo der Wabnfinn einfegen Fann.  Ge(und bleibt unfer Lrfennenifi-
vermdgen nur dann, wenn ihm Feine Wabhrheit, und ware fie nod
fo unangenehm, unter{blagen wird. So {dhmerslid) die Operation
des Intellects fiic den Willen aud fein mag, er hat jeden unangenehymen
Vorfall 3u feciven und 3um Niotiv abzuflaren, um es als foldyes
im Gedadytnif aufjuberwoabren. Rommt der Wienfdh erit 3ur Ueber-
legung, fo gibt es Feine {dhledhthin unmertraglidpe Leiden mebr.
Unertrdaglich werden fie erft dann, wenn wir fie nidht mit dem
Jntellect verarbeiten; gefdhrelidh, wenn wir fie uns gewaltjam aus
dem Sinn (dhlagen. Alsdann gefchieht es leidht, daf wir uns etwas
vafiir in den Ropf fegen, daf der Wabhnfinn ein Lethe der Leiden, aber
aud) das Grab ge(under Riderinnerung, gefunden Gedadytniffes wird.

TJb bin nidht toll: dies Haar, das id 3errauf, ift mein;

Conftanze heiff idh; id war Gottfrieds Weib;

Wiein Sohn ift Arthur, und ev iff dabin.

TJb bin nidt toll, — o wollte Gott, idh wars!’

Denn idy vergdfie dann vielleicht midy (elbft,

Und Fonnt idhs, welden Gram vergaf idy nidyt.
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Selbjtverftandlid gilt dies alles nur von den piydifchen,
objectiven Anldffen 3um Wabnfinn, nidt von den fomatifdhen,
wie Wiifbilbungen und Desorganifationen des SHirns. Audy wird
legteres oft durd) LrFranfungen anderer Theile des Rdrpers in
Niitleidenf{dhaft gezogen, da aud) das Sirn, der JIntellect, nidts
anderes ift als ein Rdrpertheil, ein matevielles Grgan des Willens,
beim tienfdhen grdfier und feiner organifict als beim Thiere, bis
3um Begriffevermdgen gefteigert, aber in der 1ia|fe und deren Salten
und Windungen dasfelbe. TFit ein Wien{d fomatifch, Férperlid, dafur
disponirt, fo Fann der Wabhnfinn bei den geringfigigiten Anldffen
eintreten, wie denn ein Soldat vercidt geworden fein foll, weil ihn
fein Officier mit Lr anredete. Ltwas den firen Jdoeen YVerwandtes
haben die fogenannten Betehrungen in Solge pldglider, den Willen
beftig ecgreifender, Lreigniffe, weldye dann eine Sinneswandlung
bodit geheimnifvoller Are hervorrufen Fénnen. Ja, fie werden, wie
bei Buddha, Paulus, Auguitinus, Luther und fo manden anderen,
Veranlaffung jur Lrfafung der tieffinnigften Probleme, welde fortan
oie eine fire Jdee ihr ganzes Denten beherrichen. -

3eitweilig unterbroden wird die Ruderinnerung durd) den
Sdhlaf, in weldem der einzelne Traum 3war aud) nady dem Say
© vom jureichenden Grunde jufammenbhingt, das Ganze aber gevwdhnlidy

in Feinem Jufammenbhang unter fid)'unb felbﬂ?etﬁénb[idy nody feltener
mit dem 3uftande des Wadpens ffeht. Lrinnern wir uns nun, wie
die realen Gegenftande nur als Vorftellungen unferes &irns 3u unferem
DBewufitfein gelangen, o begreifen wir, wie die AehnlidhFeit der
Vorftellungen mit Teaumen 3u der fpeculativen Srage Veranlafjung
geben Famn: Wir haben Trdume; ift nidht etwa das ganze Leben
ein Traum, oder beftimmter, gibt es ein fidyeres Rriterium 3wifchen
Traum und WirtlidFeit, 3wifdhen Phantasmen und rvealen Gbjecten ¥
— Die getradumsen Vorftellungen (ind 3war gemeinbin nidyt {o lebhaft
-und deutlidy als diejenigen der WirflidFeit, aber diefer Unter(chied
Fonnte nur durd) Vergleidhung confatict werden, und das geht eben
felten an. Audy das andere Rritevium halt nidht Stand: Der
Sufammenhang der Vorftellungen unter fich nady dem Gefege der
Raufalitat unterfdyeidet das Leben vom Traum. Denn, wie gefagdt,
audy im Traume werden die Vorftellungen nad) dem Sage vom
sureichenden Grunde gebildet und an einander geveibt. . £s ftebt
alles in gehdrigem 3Jufammenbang unter einander, nur nicht mit
- dem Leben, mit der Wirflidhteit; bier it die Brude abgebroden.
‘Das ware allerdings ein Rriterium, aber fir die Praris ift es
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Teineswegs verwendbar, da wir den Faufalen Jufammenhang aller
unferer Vorftellungen im Leben durdaus nidht nadweifen Fonnen,
mithin aud) nidt, was erlebt und was getrdumt. Das einjige prac:
tifdye Rriterium, den Traum von der Wirtlidteit 3u unter{deiden,
ift die Lrfahrung des Lrwadyens; dadurd) wird der Jujfammenhang
3wifchen Leben und Traum unterbrochen. Daher Fomme es leidht,
vaf Traum und Wirklidyteit 3ufammenfliefien, wenn wir in unferen
Rleidern mit lebhaften Gedanten des Tages bef(dhaftigt einfdhlafen
und diefe im Traume fortjegen. Alsdann wird es uns beim Lvvaden
fchwer, 3u unter{deiden, ob ein Vorfall getraume oder wirflich
evlebt fei. — AHierher gehdrt auch eine Liotiy bei Tarwin, daf die
Wilden nicht leidht 3wifchen (ubjectiven und objectiven Lindriicken
unterfcheiden. Wenn ein Wilder trdumt, (o glaubt er, dak die Bilder,
weldye vor ihm erfdeinen, von weitem hergefommen find und iber
ihm fteben; oder die Seele des Trdumers geht auf Reifen aus und
Fommt beim mit der Lrinnerung deiffen, was fie gefehen hat. —
~Das Leben und die Trdume find Blatter eines und des namlichen
Budhes. Das Lefen im Jufammenhang heifit wirflidyes Leben. Wamn
aber die jedesmalige Lefeftunde, der Tag, 3u Ende und die Lrholungs-
seit geFommen ift, (o blattern wir oft nody miffig und {chlagen ohne
Ordonung und Jufammenbhang, bald hier, bald dort, ein Blatt auf:
oft ift es ein {chon gelefenes, oft ein nody unbefanntes, aber immer
aus demfelben Bud). So ein eingeln gelefenes Blatt ift 3war aufer
Jujammenbang mit der folgeredhten Durdylefung: dody fteht es hier-
vurdy nidht gar fo fehr hinter diefer juricf, vwenn man bedenft, dak
aud) das Ganse der folgerechten Lectiive ebenfo aus dem Stegreife
anbebt und endigt und fonady nur als ein gréfieres einzelnes Blatt
anzufehen it.” .

Da der Rern des Wienfchen, der Character, unveranderlich
ift von der Geburtsftunde bis 3um Tode, es fei denn dak cin unnenn:
bares Ltwas, weldyes der Chrift Gnade, der Philofoph unmittelbare,
tiefere Lrfenntnif nennt, eine Wandlung hervorriefe, fo ift, wie
bemerft, alle Lr3iehung befdrantt auf Beridtigung der Niotive,
weldhe von der Vernunft dem Y0ollen des Nienfchen vorgehalten
werden 3ur Wabl, ehe es jur Handlung Fommt. Die !zinﬁcbt 3u
fdarfen, wicd daber ihre Aufgabe fem neben der Iandesiiblichen
Drefjur. Die vulgaren Lrmahnungen des Vaters und die fogenannten
Gardinenpredigten dev liitter dagegen haben wir als fdhrade
Ver(udye anzufehen, den harten Diamanten Character mit Worten
{dhleifen 3u wollen. Das Lrftaunen, wie ein braver YVater einen
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flledyten Sobn, ein gefdheidter einen dbummen bhaben Féune, exfdeint

théridht, wenn wir etwas tiefer fehen und finden, daf einmal die
Rlugheit den gréfiten Untheil an der {ogenannten Birgermoral hat,
und daf anderfeits nur der Character vom Vater, der Jutellect hin=
gegen von der Yiutter ererbt wird mit den ublichen Ausnabhmen,
weldye die Regel beftarfen. Ware der Vater weniger Flug, o wiirde
er grade o fhledht fein, wie der Sobn. Dadurd) daf die Lr3iehung
auf Berichtigung der Linfidht befdhranft ift, vecliert fie 3war das
bequentere Amt des tiovalpredigers, aber fie gewinnt dafir ein weit
bieg{ameres und bildfameres Viaterial in der Vernunft. Das Ver-

- bieten, obme auf die Linfidht des Rindes hinjuwirfen, hat nur

Bedeutung, wenn es fich um die Dreffur, den duferen SdHLiff handelt,
oeffen hohen Werth wir nidht unter{chégen. Unerjogenheiten find
nicht blofi [aftig filx andere, fondern es hangt von ihnen audy gar
oft das Behagen, ja in einzelnen Sallen das Lebensgliid des Vienfhen
felbft ab. Audy hier wird aber neben der Dreffur {dledthin mit
dem Lrftarfen des Begrifsvermdgens die Appellation an die Linfidyt
immer die beften Dienfte thun. Dabei ift aber wohl 3u berud(ichtigen,
daf dem Rinde Feine Begriffe gegeben werden, die fein Anfdauungs-
vermdgen uberfteigen, Denn in diefem finden jene allein SHalt. Auf
der Unfdhauung berubht ja, wie wir gezeigt, jeder wahre Begriff,
aus weldyer legterer nur abgezogen ift. Von der Unfdauung hat
daher alle Lriichung azus3ugeben, denn andernfalls woerden die
Begriffe mangelbaft, und es entftebt eine ver(dyrobene Vorftellung
von der Welt. Dies ift nidht genug 3u betonen, da die Rinder fo
wie fo die unfelige YTeigung haben, ein Wort fiir die Sadye gelten
3u laffen. Die WortFramerei werden fie hernady {dhwer oder nie
wieder [os. Der Begriff [afit fid eben verzweifelt [eidyt handhaben,
wabhrend die Bildung einer deutlidhen Vorftellung immer mit An-
ftrengung verfnipft 3u fein pflegt.” Soviel wie mdglidhy foll die
Br3iehung von der Anf{dhauung ausgehen und immer wieder darauf
dringen, oaf mit Begriffen und Urtheilen eine entfprecdhende Lrfahrung,
Vorftellung verbunden ift. Llur fo wird das Papageienthum der
Phrafe vermieden, weldyes die meiften tlienfchen mit einer Jungen-
gelaufigFeit handhaben, die {o erftaunlidy wie unevquicklidy ift. TJeder
Begriff foll mdglichft mit einer Unfdhauung eingefiihrt, nad dem
Wiaafftabe des Rindes bemeffen und feiner unbefangenen Urtheils-
Fraft 3ur Unbiloung ubeclaffen bleiben. L ift gefahrelich dem Urtheil
durdy Voructheil feine Spige und Scharfe 3u nehmen, Ueberhaupt
bedarf die Urtheilstraft einer langfamen Reife, um lagerfeft fiix das



— 65 -—-

Alter 3u werden. Llidhte wird (chneller faul, als fribreife, halbgrine
Urtheile. Dagegen it das Gedadtnif mit fcrupuldfer Gewifjen:
haftigFeit in der Auswah! bei den Rindern immer wieder in Anfprud
3u nehmen. Dasé Rind lernt unglaublidy leidt und unglaublidy gern
auswendig, und das frifcbe und frdhlide Arbeiten nady diefer Seite
bhin fann nidt genug aufgemuntert und ausgenugt werden. Des
Wiffenswerthen it ja gottlob viel, und jede foldye iitgift wird
fpater ihre guten Dienfte thun, wenn es gilt, das Leben im Leben
Fennen 3u lermen. s ift ja {dwer, fich in diefes nuv eine ¥Feidlide
Linficdht 3u verfdaffen; auslernen thut es niemand.

Die Welt ift unfere Vortellung. Damit it ihre Realitdt, ihr
wirflides Vorhandenfein, (o wenig in 3weifel gesogen, als irgeud
ein Gegenftand, deffen Bild wiv im Spiegel fehen. Yiur wiffen wir
auier diefer Vorftellung, diefer Lrfahrung, von den Dingen in ihrem
Rern, wie fie a priori, an fidy (ind, nidts. Unfer LrFfenntnifvermdgen
hat a priori vor aller £rfahrung, nur die drei Sormen der Unfdau-
ung: 3Jeit, Raum und das Gefeg vom 3ureichenden Grunde in feinen
vier Geftalten als Grund des Werdens, des LrxFennens, des Seins
und des Handelns. A priori, vor aller Brfahrung, aligemein gewif,
find daber nur foldye Sane, die auf diefen drei angebornen Sormen
der Anfchauung beruben, wie beifpiclsweife die Sage der Niathematil
und die aligemeinen Denfgefege. Sie (ind Sormen der An(dauung,
der Lrfahrung, und Fénnen uns daher tber die Sragen, weldye unfer
Tntellect ftelit, uber die Lrfabrung hinaus, Feine usFunft gebem
Wit befigen in ihnen ein SHandwerFsmaterial, mit weldem wir auf
Zroen leidlidh austommen; Himmel und 4dlle, das Leben nady dem
Tobde u. dgl. m. ubecfeigt ihre LeitungsfabigFeit. Unfer LcFenntnif-
vermdgen bat alfo fein einziges Avbeitsfeld in der Lrfabrung 3u
fucdben. Wo der Jutellect mittelft der Phantafie die Lrfabrung tiber:
{teigt, vorgibt von Gott, UnfterblichFeit u. dgl. m. etwas 3u wiffen,
da nennen wir dies Wiffen nidht mebr Wiffen, (ondern Glauben. Auf
den Glauben witd daher jedes metaphyfifde Bedurfmif sucidiu-
greifen gejwungen fein, wenn es Fein Gemige findet an der welt
der Lrfabrung. Tt dagegen legteres der Sall, fo hbat es in der
Lrfahrung den Sdhluffel 3u fuden fir die Dinge an fich, fiix den
Urgrund der Welt der Lr(deinung. Als diefen Schluffel finden wir
nun im Selbftbewufit(ein, in unferem eigenen Jnnern, weldyes jedem
sunachft liegt und darum am geeignetften i, ihm Auf(dluf 3u
geben, das Wollen, den Willen 3um Leben. Geben wir mit diefem
Sdlifel, mit diefer Erfenntnif, ju der Thierwelt, (o blit uns

5
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derfelbe Wille 3um Leben aus ihren Augen entgegen. Wir erfennen
vies Dafeinwollen aber audy im frifden Lmpordrangen der Pllange
aus dem Saamenforn, in ihrem Bluben und Srudttragen, Fury
Zebenwollen, bis der Tod ihrem individuellen Dafein ein Jiel femt.
Das Wollen des tienfhen evfolgt in den meiften Salleu ecft nad
Ueberlegung, wo es als vernimftige Handlung in die Lr(deinung
tritt. Diefe Ueberlegung nebft Spradye, Wifen{daft, Staatenbildbung
u. dgl. m. bat der Vienfdh in dem hdher entwidelten Vernunftver-
mdgen vor den Thieren voraus. Theilen dagegen thut er mit diefen
vie anfdaulidyen Miotive des Verftandes, wabhrend die Pflangen fidh
- auf Reize, die unorganifdyen Rérper auf Urfadhen im engeren Sinne
bewegen.

Der Wille in der Lrfdeinung, in der Welt der Voritellung ift
ungemein mannigfaltig. An fidy, im Recrne, ift ev ein einiger, im
ienfden derfelbe, im Thiere derfelbe, in Der Pflanze derfelbe, im
unorganifden Rorper derfelbe, der eine felbe Wille 3um Leben, 3um
Dafein. Lrft die Sormen unferer Anfdhauung, Raeum, 3eit und
Raufalitdt, bringen die Vorftellung der Wwelt als Vielheit in unferem
Sirn 3u Stande. Gehen wiv hingegen mit der Lrienntnif des Willens
in unferem eigenen Jnnern an fie hevan, fo liftet fid der Sdleier,
und die Vielheit wird jur Linleit. Wir erFennen alsdann den Rern
unfeves Wefens in der ganzen grofien Liatur wieder als den einen
einigen Willen 3um Leben, und wir begreifen nun den tieffinnigen
und darum o leidt vathfelhaften Paulus, wenn er in der intujtiven
Brfenntnifi diefer Wabrheit an die Romer fdreibt: ,Denn aud die
Rreatuy frei werden witd von dem Dienfte des vergangliden Wefens
3u der herrlidhen Sreiheit der Rinder Gottes.”
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Ueber YDefen und Sreibeit des YDillens.
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Da ift's denn wieder, wie die Sterne wollten;

Bedingung und Gefe und aller Wille

Fit nur ein Wollen, weil wir eben {ollten,

Und vor dem Willen {hweigt die Willtur tille;

Das Liebfte wird vom Herzen weggefcholten,

Dem harten Yiuf bequemt fih Will’ und Grille.

So-find wir {dheinfrei denn nady manden Jahren

Ylur enger dran, als wir am Anfang waren.
Gdthe.



Uceber YOcefen und §reibeit des YOillens. .

neue Gevanten bredyen fid langfam und {dwer Babn. 3ur
Befaffung decfelben gebdrt eine gewiffe Sreibeit der An(dbauung,
die im normalen Verlauf der men(dliden Entwidlung mit dem
funfund3wansigften Jahre nidt mehr vorhanden it. Was Wunver,
daf fid der Philofoph von Genie mit wenigen Husnahmen nidt auf
die gleidhaltrige, fondern auf die jiingere Generation angewiefen fieht
mit feinen Lebren. Ylun tritt aber fofort eine neue Schwierigleit
auf. Unter diefer jingeren Generation find {hon wieder eigenwillige
Répfe vorhanden, die Faum redyt auf die Worte des Yieifters hdrend
fich abmuben, oviginelle Wege einjufdlagen. Wie immer liegen diefe
Sdulwege auf der {dbwaden Seite des Vlieifters; die Fleinen und
unbaltbaren Jrethiumer desfelben voecden 3u Ungeheuerlidteiten aus-
gefponnen. So ift es aud) in hervorragendem iaafie unferen Philo:
fopben gegangen. Die Lehren vom Willen im Selbtbewufitiein,
von der Sreilyeit des Willens, von der {ecundaren Ylatur des Jntellects
und (o mandye andere Wabrheiten (ind vergeffen und dafiic in den
duntlen XRegionen der uns ferner liegenden Yiatur, wie in den
nod duntleren der pfychifchen und gefdbledtlidhen Verhaltniffe des
Nienfchen walhre Grgien gefeiert, nacdydem der alte Serenmeifter Faum
den Rud'en gewandt. Und dody, wie vorfidhtig bevihrt Schopenhauer
diefes vieldeutige Gebiet der Salle! Wenn er Verwabrung einlegt
gegen ein SHevaus{pinnen der Philofophie aus Begrifen, fo vergifit
er anderfeits nidt, mit farFaifchen Seitenblid'en dem tiaturforfdher
die Un3uldnglichteit feiner WNiethode 3u Gemithe 3u fibren, in der
Yiatur die Ylatur ergrinden ju wollen. (Er betont auf das Ylad-
- dridlidfte, Daf wir mit Lyperimenten und Beobadhtungen nie eine
Antwort finden Fénnen auf metaphyfifde Sragen, daf Ausdride
wie Yiaturtraft, Lebenstraft, Bildungstrieb u. {. w., gar nidts



befagen als X, N, 3. Das eingige Seld metaphyfifder, d. b. uber
die Erfahrung hinausgehender, Unterfuchungen fieht er vielmehr im
eigenen Jnnern, wo jeder fid (elbit als wollend erfennt. Dagegen
begrifit er mit Sreuden die Beftdtigungen feiner Lebhre, weldye die
Llaturforfdyer sum grofien Theil unabhangig von ihm gefunden.
TJn diefem Sinne vergleidht er den Philofophen und Yiaturforfder
mit 3wei Bergleuten, welde im Schoofe der Lrde 3wei Stollen,
von 3wei weit von einander entfernten Puncten aus, gegen einander
' fiubren und, naddem fie beiderfeits lange im unterirdifden Duntel,
' auf Rompaf und Libelle allein vertrauend, gearbeitet haben, endlidy
“bie lang erfehnte Sreude exleben, die gegenfeitigen Hammerfdldge
3u vernehmen. Alsdann erfennt der Ylaturfor(cher, daf feine Ylatur-
traft, Lebenstraft, Bildungstrieb, {ein X, diefes Ding an fid) der
Br(deinung, diefes Subftrat der gangen tlatur ift, namlid der
_ Yoille 3um Leben, jedem beFannt und vertraut im eigenen Jnnern,
im Selbftbewufitfein. Der Philofoph aber gewinnt die trdftliche
Suverfidht, daf fein Syftem nidt hody iiber aller Lrfahrung und
Realitdt in der Luft (dhwebt. ;

Wit haben {hon die Vermuthung eines nﬁd)ternen,' nux mit
Thatfachen redhnenden, Beobadyters erwabnt, daf fidh alle Wefen
aus einer Grundform aufbauen, Dies 35gernd ausgefprodrene Refultat
feiner objectiven, von aufien an die Ylatur herangehenden, Sor(dungen
hat fiir uns nidhts Uebervafchendes, denn es ift ein einiger Wille 3um
Leben, weldyer in der Wiaterie in die Sidhtbarteit tritt. YTod) weniger
tiberrafdt uns die andere Thatfadye, daf der Nienfdy Feine Aus-
nabme von der Regel madt, (ondern daf audy er von einer aller-
niedrigften Urform abtamme — nicdht blof von den nahen Verwandten,
den menfdhendbhnlichen Affen —, daf er mit feinen Rnodhen, Wiusteln,
ja, feinem Gebirn, tief, um nidht 3u {agen gan3, in der Thierwelt
ftebt. 12s ift ja derfelbe Wilte 3um Leben, welder fich im \¥ienfchen,
wie im Thiere manifeftivt. TJede Spalte und Salte des men{dlichen
Gebhirns L2t fid ‘aud) in demjenigen des Orangs nadyweifen. Jhr
Gewebe und ihr Blut it eins und dasfelbe, denn Rran¥heiten wie
wafferidheu, Poden u. dgl. m. laffen fid ubertragen, Ratarrh,
Sdwindfudt, Sdlagfluf u. dgl. m. tritt bei den Affen unter den-
felben £r{deinungen auf, wie beim Vlien{dhen. Sie haben Rinder:
Franfheiten wie die Yienfchen, fie lieben Thee, Raffee, Wein, Bier,

© Tabat und befommen nady ubermafigem Genuf von Spirituofen

den Ragenjammer nnter normalem, men{dlidem Verlauf. Jn Llord:
oftafrita, ,follen die Bingebornen die wilden Paviane dbadurd fangen,



vaf fie Gefafe mit Farfem Bier hintellen, in weldem fid die Affen
betvinten. Brehm hat mebrere diefer Thieve, die er in Gefangenfdhaft
bielt, in diefem 3ujtande gefehen und gibt einen hodit Fomifdhpen
Beridht ilres Benehmens und ihrer wunderbaren Grimaffen. Am
folgenden Yliorgen waren fie fehr veritimmt und unaufgelegt, fie
hielten ihren {dhmerzenden Ropf mit beiden Sauden und boten ein
auferft erbarmungswurdiges Anfehen dar. Wurde ihnen Bier oder
Wein angeboten, fo wandten fie fidh mit Widerwillen ab, [abten fid
dagegen an Citvonenfaft. Bin amerifanifher Affe, ein Ateles,
wollte, nadhydem er einmal vom Branntwein trunten geworden war,
nie mebr foldyen berihren und war daher weifer als viele Wien(den.
Diefe unbedeutenden Thatfadyen beveifen, wie ahnlid die Ge{hmad's-
nerven bei den Affen und den Yien{den fein muiyfen, und in wie
ahnlidher Weife ihr ganzes LTervenfyitem afficict wird.” Der Vien(d
theilt mit den Thieren die AbbangigFeit in gewiffen Branfheiten
und gefhledbtlidhen Vorgangen vom Vionve; vermuthlidy eine Er-
innerung, ein Reft des einftigen Waljerlebens. By wird (pat reif,
aber im Orvient nidyt (pater, als die Brangs, mit jehn bis funfzehn
TJabren. Das Samenthier haudyt dem Li Leben ein, vefp. erndhrt
- fich als Scdhmaroger in demfelben, und das men(dlide L£i weidht
in Llidhts von demjenigen der Thiere ab. Auf einer friahen Stufe
ber Lntwidlung it der menfdhliche Lmbryo von demjenigen der
Thiere nicht 3u unter(deiden, feine Acterien bilden bogenformige
Aefte, Riemen, die Glieomaafien er(dheinen wie Lidedienfiife, das
Sdwanjbein ift [ang wie e Thier{dwan3, das Sery ift ein einfacdes
pulficendes Gefaf, die Lrcremente entleeven fidh durd eine Rloafe,
gewiffe Drufen wirfen wie die Ylieren erwadyfener Sifdhe, die grofe
3ebe, dyavacteritifd fur den entwidelten \lienfden, ift jegt nodh
Furser als die anderen und (pringt, tatt diefen parallel 3u fein,
unter einem Winfel von dem Sufrande vor, {timme daher mit dem
bleibenden Juftanve diefes Theils bei den Affen ubevein. £s Fann
alfo ychledhterdings dem Unglaubigften und Vorfidytigften nicht mebr
3weifelhaft fein, daf diefe Juftande der embryonalen Entwidlung
des Nienfdyen Ridtande, Yladtlange des allmahliden werdens aus
anderen Sormen bis jucr Urform herab (ind, wo fid der Wille ine
Dafein drangte. Dies Lrhalten von Rud'kanden einer einbeitliden
Sorm 3u Liebe gebt (o weit, daf die mannlidhen Saugethiere hodit
uberflufiger Weife 3igen haben, die WiederFauer Sdhneidesabne,
weldye nie das 3abnfleifch durdbredyen. Das PDferd hat die Sabig-




Feit, feine Haut am ganjen Rdrper 3u bewegen. Refte von den
iusteln, welde diefe Bewegung hervorrufen, finden wir audy beim
Wien(den. Wir Fonnen unfere Ropfhaut an der Stirn bewegen,
einjelne Pecfonen tiber den ganzen Ropf. Legtere Sabigleit {oll
\ fid in einer Samilie im {iebenten Grade vererbt und (o gefteigert
. baben, baf ein junges Glied derfelben fdywere Budper auf diefe
Weife vom Ropfe (dleuderte. Der Nien(dd braudt vermdge des
Sdunes in der gefteigerten Inselligeny nicht mebhr {o auf der Hut
' 3u fein vor Gefahren und die ®hren wie die Thiere 3u {pigen.
' . Trogdem find die entfprechenden Miusteln aud) beim Nienfdyen vor-
‘laanben inzelne Perfonen Féunen die Ohren ridwdarts oder vor:
warts bewegen, ja, jeder Yien(dh wirde durdy Uebung hddbt wabr-
{dheinlich diefelbe Sabigteit eclangen. Unfer Ohr ift in Solge derfelben
Sidyerheit in der JIntelligens nicht mebr (pig, fondern nady innen
umgefchlagen. YViele \lienfdyen haben aber die Spige in einem
Fleinen Vorfprung an dem inneren Rande der duferen umge(dlagenen
Salte erhalten. Uebrigens haben die Vienfhenaffen diefelbe Sorm
der Obren und bewegen fie gleidfalls nidt. Dagegen haben diefe
einen belaarteren Rdrper als der Ylienfd). Ueberbleib(el des einftigen
SHaartleives finden fid indef audy bei diefem, und im finften YNionat
feines embryonalen 3uftandes wird der Rérper gan3 mit einem
feinen Wollhaar uberzogen bis auf die Handfladen und Suffohlen,
die ja aud bei den Thieren nad't find. Die einbeitlidye ianifefation
des Willens in der Sidhtbarteit geht fo weit, daf 3wifden Nidnndyen
und Weibchen Fein eigentlidyer Unter(chied beftelyt bis 3u einem gewiffen
Jeitpunft ihrer embryonalen Entwidlung. Aber audy hernad find
alle Glieder gleidhmafig vorhanden, wenn aud in Solge des Gebraudys
ober tlidbtgebrauds ftart oder (bwady, bis 3u Rudimenten wver-
Fimmert. Die 3igen einzelner Nidnner und Y1ianndyen {ondern
veidylich Wiildh ab; dev weibliche Uterus ift bei vielen mannlichen
Saugethieren in rudimentdrem 3uftande nadygewiefen. Das endliche
volltandige Sallenlafien (older nuglofer Rudimente, meint Darwin,
Laffe fid vielleidht mit Silfe der Hypothefe einer Pangenefis ver:
ftehen, und, figt er hinzu, wie es {deine, auf Feine andere Weife.
Hier hdre der Philofoph die Hammer(dlage des Yiaturfor(dyers.
Pangenefis, AN(Ddpfung, ein Wille 3um Leben in der Sicdhtbarteit
dber liatevie, es ift der Punct gefunden, wo fid Philofophie und
Claturfor(dung die Hand reichen ; die Phyfif wird von der Nietaplyfit
aufgenommen und weitergefiirt — sur Bthit.

\
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Seindfdaft fei 3wifden eud! Liod Fomme das Bunduif

3u frabe;

Wenn ihr im Suden eudy trennt, wird erft die Wahrheit

erfannt,
(Vlaturfor(cdher und Trausfcendental:-Philofophen.)

Diefer Wille 3um Leben ift der Sdluffel 3ur legtmdglidhen
1Brgrindung der Welt der Lrfdeinung. Was darunter 3u verftehen
{ei, (a6t fidh nidht weiter ex¥laren, denn fonft ware er ja nidht der
Tegte Erllacungsgrund. Aber fublen thut ihn jeder in feinem eigenen
TJnnern; wir reden von einem Willen, der unfer Himmelreidh; wir
fagen, iy will das, und will das nidt; wir {uchen den Willen des '
Rindes 3um Gehorfam 3u bredhen; der Wille ift und thut alles;
der Wille gibt dem Werfe den tiamen, ev ift des Werfes Seele;
man Famn alles, was man will; guter Wille geht vor Gold. Der
wille 3um Leben ift alfo Fein willfurlidy gewahiter Ausdrud, Fein
Wort von ungewiffer und fdhwantender Bedeutung, fondern e ift
Dasjenige, was jeder in coloffaler Grdfe in fich wollend fiiblt, ein
Wefen von unjweifelhaftefter Realitdt. Ueber die Sreiheit unferes
Willens hat ein Auguftin und Luther nadgedadt; das Bewufitfein
‘derfelben verldfit felbft den Sataliften und Pracdeftinatianer nidt.
Aud die Gottesbelenner laifen die Welt durcdh einen Willen entftehen
und den Planeten die Gefepe ihres Wandels vor{dreiben. LTur
{dhaffen fie fidy in den menfdlidhen Sormen ihres Anfdauungsver-
mogens einen Sdhdpfer nady ihrem Bilde mit lauter Ligenfhaften
in Superlativen und Iegen diefem einen Willen bei. Diefes Welen,
diefer Sddpfer ift Ge(dhdpf des Raufalititsgefeges von Grund 3u
Grund bis 3um Urgrund — — bier {agen wir Gott! X, R, 3! Jum
Ausgangspuntt muf man aber vielmehr das wahlen, was jedem
am genauften befannt und dody nidht weiter 3u erFlaren ift. Das
it das im TJnneren jedes ienfdhen Lebende und Webende, Wollende,
der Wille 3um Leben. Lr iff ein Bild, wie alle Worte, aper er
beruht auf einer Lrfahrung, bhier dev im eigenen Jnneren, und Fann
darum durch Fein anderes Wort wie Weltfeele, Gott u. dgl. m. er=
fegt werden. Wir werden den Vorgang des Wollens, wenn es auf
Tiotive hanvelt, im Selbftbewufitfein gewalr, und o vwird uns der
Wille im Selbftbewufitfein 3um Schluffel der Welt, der uns die enge
Pforte 3ur Wabhrheit Sffnet. Unfere Bezeidhnung it nide erfchloffen,
in abstracto gedadyt, {ondern es ift eine vom Erfennen unmittelbar
beleudhtete Brfahrung und als folde allein geeignet, uns und aus
uns die Yiatur ju ergriunden. Tuzwifdyen ift wobl 3u beacdbten, dah
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wie wir unferen eigenen Character erft an unferem SHandlungen
allmablich Fennen lernen, 3ur darum fo {dhwierigen SelbftecFenntnifs
gla ngen, fo aud) das Wollen erft nadhy und nady in feinen einjelnen
Acten ung 3um Bewuftfein Fommt., LBr{hdpfend lernen wir den
willen audy in unfeem Jnneren nicht Fennen. L3 it nur der legte
und intimite Vorgang fur unfer Lrfemnen, wann der Wille qus
feiner dunflen Tiefe des aufier der 3Jeit liegenden Dinges an fidy in
die Lrfdeinung tritt, wollend und handelnd ale eins und dasfelbe.
Was der Wille abge(ehen von diefem Willensact, von diefer Lrfdeinung
fei, an fid fei, [&6¢t fich nicht extennen, ,da das Lrfanntwerden felbft
fdhon dem Anfidfein wider(pridyt, und jedes Lrfannte {don als
foldpes nur Lr(deinung ift. Uber die Nidglidhteit diefer Srage
3eigt an, daf das Ding an fich, weldes wir am unmittelbarften
im Willen erfennen, gany auferhalb aller méglidyen Lrfdeinung
Beftimmungen, Ligenfchaften, Dafeinsweifen haben mag, weldye fiir
uns {blechthin unecFennbar und unfaflid (ind, und welde eben
dann als Das Wefen des Dinges an fich ubrig bleiben, wenn fich
diefes als Wille frei aufgeloben hat, daber gan3 aus der Lrf{deinung
herausgetreten und fir unfere Lrfemnenif, d. h. hinfidtlid der Wwelt
der Lr(cheinungen, ins leere YTidts tibergegangen ift.” 17it anderen
worten. Sollte fidy uns im Verlauf unferer weiteren Unterfudyung
die alte Wabrheit gleidhfalls aufordngen, daf Leiden und Leben
eins, dafi das Wollen eii uralter Jrethum von AUdam her, den ein-
sufehen gan3 eigentlidy der 3wed des Lebens fei, fo muf und wird
diefe Linfidht in endlicher Vollendung der Dinge den Willen dabin
fubren, fih 3u verneinen, anders, beffer 3u wollen, wieder der von
der Binficht verflarte Willen an fid) vor dem erften Willensact jum
Dafein 3u werden, Es ift die WiederFehr des Willens der Erfdheinung
3um Willen an fidy, aber in von Linfidht verFlarter Sorm, welde

. er in den verfchiedenen Dafeinsformen der Wefenheiten aus dem

einen ginigen Willen 3um Leben heraus erlebt und ecvungen, ecftritten
und erlitten 3um tlichtmebrfowollen, Anderswollen, 3um verfldrten
Willen an fid). Diefer frohen SHoffnung eines goldenen 3eitalters,
der Sreibeit von der Rnedyt(chaft des Willens, haben viele Religionen.
und philofophifden Syfteme gelebt, und die LTatur felbf ringt
in der Entwidlung immer hdherer Dafeinsformen im TIntellect nady
diefer felben Sreibeit aus fidy: ,3iehet den alten Wienfchen aus mit
feinen Werten, und 3iehet den neuen an, der da ermeuert wird 3u
der Lrfenntnif nady dem Bbenbilde def, der ihn gefdaffen hat.” s
find uber adbtiehn hundert Jahre her, als Paulus dies (drieb.
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Wenn wir uns das Wefen des Willens Flar madyen wollen,
fo muffen wir aber vor allen Dingen lernen, den Unter(died 3wifdyen
Wille und Willtir deutlidh und be@timmet 3u faffen. Der Nienfdy
befigt im Vernunftvermdgen die SabigFeit, aufier den anfchaulichen
Vorftellungen aud) Begriffe als Vliotive auf fein Wollen wirfen 3u
Laffen. Ehe der Wien{d 3ur SHandlung f(dreitet, Fann er mitteld
ver Begriffe eine Ueberlegung anftellen, Fann feinem Willen vor:
balten, fiehit du, damals war das eine gany dhnlide Ge(didte,
und du hatteft o handeln muiffen, wenn du verninftig gewefen
wareft; thu das jegt. Aud pflegte der Vater 3u fagen, oder idy
hérte und las, — Furz die Vernunft legt dem Willen eine ganze
Reibe von Niotiven vor 3ur Wabhl, und wartet feine Entydeidung
ab. Diefe erfolgt auf das (tacrtere Y1iotiv (o nothwendig 3ur LHand:
lung, wie ein Stein dem Stofie. Der Wienfd Fann nidt aus feiner
Haut heraus, er fann in der Vernunft alle Y1iotive deutlich beleuchten,
aber das {dlieflide Handeln wird dem angeborenen, unverdnder:
lidben Character gemaf ecfolgen. Tn diefem, in unferem Dafein und
Wefen felbit liegt unfere Sreibeit, nidht im Handeln. Der Character,
das Wefen und Dafein (elbft im Rerne, der Wille vor der Wahl:
beftimmung, das Primare und Ur(prunglide in jedem Wefen, das it
der Wille 3um Leben. Diefen dirfen wir nidht verwedyieln mic
WiltFir, die ein von LrFenntnif beleudteter Wille ift, ein dberlegter
Wille, ein Wille nady erfolgter Wahlbefmmung. Der deutide
Spradgebraud) verbindet mit dem Wort Wille oft den legteren
Begriff, und es ift daber, um Verwedslung und Niigverfandnif
3u meiden, der Ausdrud , Wille 3um Leben” gevoahit.

Wenn wir einmal den wefentlichen Unter(chied 3wifdhen Wille
und willfur gefaft haben, daf namlidh der wWitle 3um Leben ein
dbuntles, blindes, erFenntnifilofes Lebenwollen ift, vwabrend Wille in
dber Bedeutung WillFur eine lleberlegung, ein LrFennen vorausfegt,
wird es uns nidht mehr parador ecfheinen, fur den Rern, das Wefen
der Pflangen und unorganifdhen Welt denfelben Willen 3um Leben
in Unfprud) 3u nehmen. Denn diefer ift nidht durd) das Lrfennen
bedingt, fondern umgefehrt das Lrfennen durd) den Willen. Das
Eefennen namlid it eine Sunttion der Gehirnmayfe, und legtere ift
ein Theil des fichtbaren Willens wie Hadnde und Sufe aud). riimme
man die Gehirnmaffe fort, (o fann, wie die Sectionen [feider an
lebenden Thieren jur Genuge conftativt, das Individuum nod fort:
leben. Die Pflanze aber ift ein folder Wille ohyne Tntellect; daf
und was fie will, fpriche ibr eigenacrtiger Wudys, Blatt, Bluthe und
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Scudt, deutlidh genug aus. Ebenfo {tehen alle unbewufit vorgehende
gebensproceife, die functiones vitales et naturales, unter Leitung des
Yiervenfyftems, bangen durdygangig vom Willen ab. Der einjige
Untec{chied von den bewufiten befteht darin, daf die functiones
animales von tTerven gelentt werden, welde im Gehirn ausleufen
und deshalb ihre Daten dem Bewuftfein tberliefern. TJene unbe:
wufiten Lebensprocefie dagegen gehen von Fleinen Centris, den Ylervens
Tnoten, Ganglien und ihren Verfledbtungen aus, den Statthaltern
oes Hauptcentrums Gebirn, Bei Thieren, welde das Gehirn vor
den Banglien nicht befonders entwicelt haben, leben einzelne abs
gefdynittene Blieder weiter, wie bei TJnfecten und Reptilien. Sier
hat jedes Ganglienfyftem fein eigenes Jd. Yie eng audy die unm-
bewufiten ZLebensproceffe mit dem Willen 3jufammenbdngen, das
beweist die Yiitleidenfhaft jener, wenn diefer auf irgend eine Weife
beeinfluft wird. Unfer Hery {dldgt heftiger, wenn der Wille durd
-~ Sreude oder Surdht bewegt wird; das Blut tritt in die Wangen,
wenn er fid) (hame; Sdhred und verhaltener Jorn find von Lrblaffen,
Sdymerzen von Thranen begleitet; Angft erfdhywert das Athmen
und, befdhleunigt die DarmthatigFeit; durd) Jorn wird die Qualitat
der- Galle, durch heftige Wutl) diejenige des Speichels verdndert;
anhaltender Gram untergrabt die Gefundheit und pldglider Sdred
wie plégliche Sreude Fénnen den Tod im Gefolge haben. — Das
Gebirn ermudet und wird erfchopft im Alter. Der wWille bleibt
unverdndert derfelbe im Greife wie im Rinde. LBr it aud im
Thiere derfelbe, denn ex hangt nicht wie der JFntellect von der Voll:
Tommenheit der Organifation ab, fondern e ift vielmelhr der Trager
diefer Mrganifation, jedes Wefen it fein eigenes ert. Es 3undet
nur feinen Lebensfunfen an einem von Seinesgleidhen an und madt
fid dann felbft. Den Stoff 3u (einem Wadsthum nimmt es von
aufen, aber die Sorm, vas Leben und die Bewegung nimmt es aus
fidh, aus feinem Willen 3u diefer Dafeinsform. ,So fleht aud
empirifch jedes Wefen als fein eigenes Wer! vor uns. Aber man
verfteht die Spradye der LTatur nidht, weil fie 3u einfacd ift. TJede
Thiergeftalt ift eine von den Umftanden hervorgerufene Sehnfudt
Oes Willens 3um Leben: 3. B. ihn ergriff die Sehufudt auf Baumen
3u leben, an ihren Jweigen 3u hangen, von ihren Bldttern 3u jehre:,
ohne Rampf mit anderen Thieven, und ohne je den Bobden 3u betveten.
Diefes Sehnen ftellt id dar in der Geftalt des Saulthiers. Gehen
tann es faff gar nidt, da es auf Rlettern berechnet ift. SHulflos
auf dem Boden ift es behend auf den Baumen und fieht (elb@ aus,



wie ein bemooster A, damit Fein Verfolger f(einer gewahr werde.
TJedes befondere Streben des Willens (tellt fid) in einer befonderen
Niodification der Geftalt dar. Daber beftimme der Hufenthaltsore
ver Beute die Geftalt des Verfolgers. Hat nun jene fidh in fdwer
suganglidye Elemente, in ferne Sdlupfwintel, in Yladt und Duntel
suriidgezogen, fo nimme der Verfolger die daju paffende Geftalt
an, und da ift Feine o grotest, dak nicht der Wille 3um Leben, um
_feinen 3wed 3u evreichen, darin auftrate. Um den Saamen aus den
Sdyuppen des Tannzapfens hervorzuziehen, Fommt der Rreuzfchnabel
mit diefer abnormen Geftalt feines Srefwertfieugs. Die Reptilien
in ihren Sumpfen aufzufudyen, Fommen Sumpfodgel mit uberlangen
Beinen, ubeclangen Salfen, uberlangen Schnabeln, die wunderlidyften
Geftalten. Die Termiten ausjugraben, Fommt der-vier Suf lange
UAmeifenbar mit Fuczen Beinen, ftarten Reallen und langer, fhmaler,
3abnlofer, aber mit einer fadenfdrmigen, Flebrigen Junge verfehener
Sdneuze. Die Sdlafer der rladt 3u uberfallen, fliegen Lulen
aus mit ungeheuer grofien Pupillen, um im Dunfeln 3u fehen, und
mit gan3y weicdhen Sedern, damit ibr Slug gerdufdylos fei und die
Sdlafer nicht wede. Ebenfo deutlidy 3eigt i bei den Verfolgten
der Wille, ihren Seinden 3ju entgehen, in der defenfiven Armatur.
TJael und Stadelfhweine ftreden einen Wald von Speeren in die
SHdhe. Gebharni(dt vom Ropfe bis 3um Sufi, dvem 3ahn, dem Scdhnabel
und der Rlaue unzuganglidy, treten Armadille, Sduppenthiere,
Sdyilotrdten auf, und ebenfo im Rleinen die ganie Rlaffe der
Rruftaceen. Andere haben ihren Sdug nidt im phyfifden Wider-
ftande, fondern in der Taufdyung des Verfolgers gefudt. So hat
dbie Sepia fid mit dem Stoffe 3u einer finfteren Wolfe verfehen,
die fie im AugenbliFe der Gefabr um fid verbreitet. Der Laub-
frofdy gleicht dem Blatt, und ebenfo unzdhlige TFnfecten ihrem
Aufenthalt; die Laus der Yieger ift (dwary. Unfer Slob ift es
3war aud), aber der hat fih auf feine weiten, regellofen Spriinge
verlaffen, als er 3u ihnen den Aufwand eines {o beifpiellos Fraftigen
Apparats madyte.”

Swed (ein felbft ift jeglidyes Thier, volifommen entfpringt es
~ Uus dem Sdyoof der Yiatur und jeugt vollfommene Rinder.
Atle Glieder bilden fih aus nad) wenigen Gefegen,
Und die feltenfte Sorm bevoahrt im Geleimen das Ucbild.
So it jeglidher Wiund ge(dhid't, die Speife 3u faifen,
Weldye dem Rdrper gebubrt, es fei nun {dhwadlidy und 3abnlos,
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®oer macdhtig der Riefer gesahut; in jeglihem Salle

Soroert ein {bidlid Organ den hbrigen Gliedern die Yiahrung.
Audy bewegt fich jeglicher Suf, der lange, der turse,

®Ban3 harmonifdy 3um Sinne des Thiers und feinem Bedirfuif.
So ift jedem der Rinder die volle veine Gefundleit

Von der Yiutter beftimmt : denn qlle [ebendigen Glieder
Wibder(predhen ficdh nie und wirfen alle 3um Leben.

Alfo beftimmt die Geftalt die Lebensweife des Thieres,

Und die Weife 3u leben fie wirlt auf alle Geftalten

Niddytig sucnd.

Der Wille, weldyer idh in einer beftimmten, der Umgebung
angepaften Sorm ins Dafein drangt, ift die Urfade diefer Sorm;
die Geftalt hangt vom Wollen ab, wie der Sdyatten vom Rorper.
Sobald eine Varietat entftebe, ift ihre Urfache allemal ein Willensact,
und je nacdydem diefer die Luft und Liebe 3u einem foldyen AUndersfein
behalt und weiter entwidlelt, werden wir Arten u. {. w. vot uns
fehen. Daf diefes Variiven von aufien bedingt fei, ift infofern ridtig,
als die dufieren Umtdnde wie ein Niotiv wirFen, um die beftimmte,
auf diefe Lr({dheinungsform geridhtete Willensneigung hervorzurufen.
Reineswegs Fann aber jemals ein duferer Umftand aus fich, gleidhfam
medyani{ch, eine Artenentwidlung hervorrufen. Wie beftimme der-
Wille auftritt, fid) ausfpricht, fehen wir an feindn Anldufen, nod
ehe er das geeignete Sandwertszeug zu adaquaten Yeufierungen
befigt. Der junge Bod t36t, obgleidh er nod Feine Hdraer hat,
Der junge Lber haut um fich, als befdfie er (hon die (pateren Stof-
3dbne, die Hauer. So wollten fie leben und fo tampfen, drum f(ind
fie fo geworden. Sie anticipiren ihre Hdrner und 3ahne, weil der
wille nady diefen in ihnen lebt; fie verden, weil fie {o wollen, nidt
umgeFehrt. Der Jager nimme feine Sibhnerflinte und nicht die Budfe,
weil er Siulner und Feine Sdue {diefen will. Der Bod will Hdrner
bhaben; diefes Wollen 3eigt fich als Urfpringlides, Primares, denn
et madyt Stofibewegungen, ehe ev jene befigt. So fchiefit der Jager
Hlbner, nidyt weil er die geeignete Slinte hat, fondbern umgefehrt, er
wollte Hubner {dhiefen und nabm deshalb die paffende Slinte. Alle
Wefen (ind, was fie wollten, und weil fie {o wollten.

s ift {don hervorgehoben, daf aus dem Urgrund Wille die
Welt der Lr(deinung, alles Dafeiende hervorgegangen ift, und daf
daber dies Dafein dem Willen ent(predhend, d. h. hdd 3wedmafig
fein muf. Ji es dod nidte anderes als eben der wille in der
1Befdeinung, die Sidtbarteit desfelben. - Warum diefer Wille tiber-



haupt da ift, fid in die Lr(deinung gedrangt hat, darauf Fann die
Philofophie bis jest nod Teine Antwort geben, ebenfowenig wie
die Theologie auf die Srage, warum ein Gott die Welt gefhaffen.
Bei dem legten, dem metaphyfijden Grunde hdre eben das Gefey
ver Raufalitét, das Warumfragen auf, weldyes nur auf die Welt
per Brideinung anwendbar ift. — Uebrigens it die JwedmaRigleit
ver Organiomen dem menf{dlichen tiadhdenfen nie entgangen, und
man meinte, es Tonnten hier nicht tlaturfrafte blind gewaltet haben,
a3y feien die Theile 3u abfichtlidh und planmagis. De wir Wienfdyen
aber Abfidht und Plan nur als Producte des Hirng, der Ueberlegung,
fennen, o griff man bei Lrfldrung des Urfprungs der Welt gleid)-
falls nady einer Erfenntnif, von der die Schdpfung geleitet. Und
da ferner die Lrfenntnif nad aufen geridhtet, (o verlegte man den
Willensact gleichfalls nady aufien. Diefer von LrFenntnif geleitete
Willensact eines Dritten habe die Welt ge(daffen, das Thier habe
in der Vorftellung eriftict, ehe es WirklidhFeit geworden. Die durd:
gangige 3wedmafigleit der Yiatur veranlafite alfo die Annabme
eines hdcbften Wefens, weldhes die Joeen 3u der Welt der Lricheinung
in ecinem Jntellect herumgetragen und endlid) als Welt der Lr:
{deinung hervorgerufen, fidbtbar gemadyt habe. t1ian hat in diefem
Gedantengang fogar einen Beweis fur das Dafein Gottes finden
wollen, ja er wird noch heute in den Rreifen der Gebildeten mit
3abigteit feftgebalten, wie der Reraunologifde, auf Surdt bafivend
vor des Sdid(als 1iadten, im Volfe am verbreitetiten i}, Dies
-gebt fo weit, daf ihn felbft ein Voltaire fir unwiverlegbar biclt.
Allein der Intellect ift uns nur aus der animalifdhen Yiatur befannt,
und hier haben wir ihn als ein Product des YWillens erfannt, wie
Hande und Sufe aud). Diefer Intellect hat erft die 3wedmakigteit
in die Ylatur hineingebradhyt, und bhinterher ftaunt er fein eigenes
Product als wunder an. GHinter jedem Wefen (et ein einiger
wWille ale Rern, aber fidhtbar wird er unter den Sormen Raum,
3eit und Raufalitdt ale eine Vielheit, als ein Ylad)- und Lieben:
eingnder von Theilen. Gebt nun der Verftand dem Sufammenhange
bdiefer Theile nady durdy Beobadtung oder gar das anatomifdye
Wieffer, fo findet er, daf diefe Theile tron der Verfdiedenbeit der
Sunctionen fich gegenfeitig unterftiigen, eine Linbeit bilden als Thier
oder Pflanze. Ueber diefe Lrfenntnif gerath er in Verwunderung,
und was die Sormen feiner Anfdauung 3u Wege gebradyt haben,
{dbiebt ex einem hdd(ten Wefen unter mit hddhter Jutelligeny begabt.
Denn ilym, dem menfdhlichen Fntellece, wird e auferordentlidy (hwer,
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irgend ein Product, das Runfiproduct im Gegenfa gegen das
Ciaturproduct, aus einem Guf herzuftellen, (o daf fidh alles wie
von felbft verfteht und 3ur Linbeit verbindet. Der Verftand (dafft
alfo vermittelft der ihm anbaftenden Sormen der Anfdhauung eine
Vielheit von Theilen am Thiere oder an der PHanze, fieht sugleidy
durdh Beobadtung die Harmonie der Theile, die Gangheit, und da
ibm das Schaffen eines einbeitlihen Runftproducts aus. Theilen
{hwer wird, bewundert er das Yiaturproduct, weldes nur aus-
dridt, was es will. Lin hddftes Wefen mit hddbfter Weisheit Fann
das nur fertis gebradht haben, meint er da. Und dod madyten
feine Anfchauungsformen erfk die Theile, {dhufen alfo die Sdwierig-
Feiten und bewunderten hernacdh die Leidbtigheit, mit der alles an
feinem Plag 3ur Linheit der Thier- oder Pflanzenform bhinwirtte.
Der Tntellect hat alfo bei Bewunderung der Iwedmafigteit in der
Ylatur eine Selbft{chau abzubalten vergeffen, denn fonft wirde er
ecfannt haben, daf er der YTatur Sdhwierigteiten unter(diebt ver-
mittelft feiner Anf{chauungsformen, die thatfd@dlid) gar nidht fur die
Llatur und in der Ylatur, in den Dingen an fidy, epiftiven. Da gibt
es Feine Dielbeit, Feine Theile, fondern unfer Verftand fieht die
welt nur fo an in Ranm und 3eit; es ift nicht beim Lampenfchein
der Ertenntmf 3ufammengeleimtes Stid’- und Slidwert men{dlichen
Sleifies, fondern in der Llatur gibt fich jedes Wefen Fund als Linbeit
von Wille und Wert. Hier braudt Fein Jwed ecfannt, Fein Stoff
uberwunden 3u werden, foudern das Dafein ift der Jwed und der
Stoff, die Niaterie, nichts als die SichtbarFeit des Willens. Wille
und Wert find nod nidht durdh Anfbauung ge(chieden, fondern fobald
eine Dafeinsform gewollt ift, tritt fie aud) {don in die Lrfdeinung.
wir armen Nien{henFinder miffen erft wollen, dann anfdauen,
ftudiren, und 3war an Theilen ftudiven, bis wir ans Wert gehen,
dann den Stoff uberwinden, Fury es ift uns nidht 3u verargen, wenn
wir im Sinblid darauf die Llatur bewundern und ihre Leidtigteit
im Sdeaffen. Da ift dieSorm von der tliaterie gan3 durdydrungen,
und die WNiaterie nidhts als Sorm. Lin Grundgedante, ein Wollen,
pragt fich in jeder Wefenheit aus, es Fann nidht anders. fein, es
verfteht fidh von f(elbft, es gibt nichts Unnuges, nidhts Sehlendes,
nichts 3wed'widriges, denn es will das ja {o. Jt aber hier und
da etwas leberfliffiges an einem Rdrper,vorhanden, fo, fahen wir,
ift es ein AUndenfen an eine andere Vergangenbeit, wo es nidyt uber-
fliffig war. Das Rudiment ward aufbewahrt der einen Urform 3u
Liebe, in welder der eine Urwille fidh fidbtbar madt. Ja, Fein
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ien{d entwidlelt fidy aus dem i heraus, ohne diefem einen einigen
Wwollen feinen Tribut 3u 3ollen, er muf werden, vas er war, feine
verfdyiedenen Entwidlungsftufen im EBmbryo durdylaufen, bis er
wird, was er ift, ein Wienfd. Aud hier gibt es nody Gebeimnifje.
inige Thiere, unter andeven die Bienenweibdhen, find fabig, Lier,
ohme Linzutritt des Saamenthiers, 3u legen, aus denen fidy lebende
Wefen entwicdeli. Die Drobnen, die Bienenmanndhen, entftehen aus:
{dblieGlid aus LBiern, die unbefrudtet (ind; das Bienenweibden
Tegt foldye Bier, ohne daf es die Saamentafhe vom Nidnndyen gefullt
erhielt. Jft das Saamenthier oder das Li demnad) das Urfpring-
lidbe, Lebengebende? Der Character vererbt fid vom Vater, alfo
miffen wir dbas Primdre wohl im Saamenthier {udyen, obgleich die
Parthenogenefe bedenflidye Jweifel wadruft. ddver aber diurfen wir
in ibr, in der Parthenogenefe, einenYladhflang der generatio aequivoca
des einen einigen Willens 3um Leben erbliden!? Wir ftehen bier
"wieder an der Grenze des Raufalitdtsgefenes. Wie fidh die erfte
Dafeinsform ing Leben gedrangt hat, Fann der Ylaturforider nidt
beantworten, denn die Srage ift eine metaphyfifche. Welde Urform
_er audh annebmen mag, der Jntellect wird immer wieder fragen,
wobher Fam Odiefe, denn dies Warumfragen ift cine Sorm (eines
Verftandes, feines Brienntnifvermdgens, fir fie gibt es Feinen SHalt,
fein legtes Ltwas, Feinen Urgrund und Feinen Urf{dleim. Yiur im
eigenen Jnnern, im Selbftbewufitfein, findet der ien(d) die men(dhen-
mdglich-berubigende Untwort auf die ungeftiime Srage des Intellects:
Der Yienfd ift ein Wille. Als foldhyen findet er (idh) wieder in den
ubrigen Wefen, und daf die Welt nidyts anderes ift im Rerne, als
diefer felbe Wille jum Leben, d. h.: Die Welt ift des Vienfdhen
Wille, dein Wille, der eine und felbe Wille 3um Leben.
Denn das ift der Ylatur Gebhalt,
Dat aufien gilt, was innen galt.

Der Wille als Bafis und Rern der Welt ift alfo in allen,
audy den ertenntniflofen, Grganismen derfelbe, wenn er aud unter
ver{dyiedenen Sormen in die Sidhtbarteit trite. Damit, Fonnte man
vermeinen, feien wir beim Pantheismus gludlid) wieder angelangt.

So ift denn, ehe man fid’s verfal,
Der Pater Rirdyer wieder da.

Der Vorwurf, daf die philofophifdhen Syfteme mebr obder
weniger 3u einer Art Gottesglauben und irgend einer Form von
Religion suvidTebren, ift alt und oft von denBeFennern der legteren
erhoben. &Venn ibhr Philofophen weiter nidyts bringt, heift es, dann

6
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bleiben wir lieber bei unferem alten Glauben. — Dagegen ift nidyts
3u erinnern, im Gegentheil, wer fich bei Glaubensfégen berubigt,
der hat es weit bequemer; es denfen andere fir ihn. Aud ift es
nicht Aufgabe der Philofophie, Profelyten 3u madyen, fie ift dazu
gar nidt angelegt ihrem ganzen Wefen nad. LTlur wer die Wabhrheit
fudt an SHanden der menfhlichen Lr¥enntnifrafte, der darf fid
vihmen 3u philofopbiren; nidt um Befennen, fondern um Wiffen
hanbdelt es fich bei der Philofophie. Das fdheidet fie von der Religion
ver Offenbarung, die Glauben verlangt obne Redt, ja ohne Nidg-
LidhFeit, die Glaubensfage mic der Vernunft 3u prifen. Der Stoff
ift fur dic Religionsfyfteme derfelbe, wie fiir die Philofophie: Das
Beantworten der metaphyfifden Sragen unferes Futellects. Woher
wiv Fommen und wohin wir gehen, wober Leid und Tod, Sduld
und Bufe, und was derartige Sragen mebhr find. Die Philofophie
muf alfo bei Beljandlung desfelben Stoffes audy eine gewiffe Aehn-
lidbFeit mit den Religionsfyftemen beFommen, fie ift nidhte anderes,
als die Religion der denfenden Ropfe. UmgeFehrt Fonnte man die
Religionsfyfteme, den Glauben, die Philofophie der bequemen Ropfe
nennen, welde auf die Worte irgend eines Nieifters fhwdren. Denn
vas ift nidt 3weifelhaft, die verbreitetften Religions(yfteme wver:
vanten diefe ihre Verbreitung den tiefen philofophifben Wabrheiten
eines Yliecifters in der Philofophie, die er dem Gedantenfreife feiner
Sdrer anpatite, vermenfhlichte, pecfdnlidy, an(haulid madyte. Diefes
Yermen{dhlidhen undo Linfleiden der Wabrheit gefdhaly aber nidt
etwa mit Abjidht, denn font wirden wir es mit einem frommen
Betrug 3u thun haben, fondern die Religionsitifter waren Kinder
ihrer 3eit und meiftens Rinder einer felyr ecregten, neuerungsfuchtigen
3eit. Unmittelbar vor dem 2(uftreten Chrifti erftanden die Nieffialie
3u Dugenden. In folhen religids erregten 3eiten Fomme die Ver:
bildlidung tief exfafter philofophifder Walhrheiten leicht und un-
bewupt vor; der Nien(dh neigt ja, wie wir gezeigt, auch im Denten
3um Unfdaulichen, um fo mebr, je genialer er ift. So erging es
Buddha, Wiofes, Chriftus, Niuhamed, und wir lefen, wie fid) ein
Antonius und Luther mit leibhaftigen Teufeln ihrer Phantafie unauf:
horlidh 3u fhaffen madhten. TIn den Sdhriften der NiyfkiFer, diefen
veligidfen Philofophen tieffinnigiter Art, tritt jene Vermenfdlidhung
gegen die innere Lrfaffung der Wabhrheit'suciud, wahrend umgekFehrt
in den Religions{chulen, in der Berufsfirdye naturgemas die duferen
Sormen gepflegt werden. Beim Volte geht der Rern in oer Sdaale
gany verloren. Wenn demnad die Philofophie fidh mit denfelben
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Problemen befafir, wie die Religions(yfteme, ihre Refultate alfo andy
eine gewiffe Aebnlichteit mit den Glaubens(dgen haben werden, fo
it dodd der wefentlidhe Unterfdhied 3wifchen Beiden der, daf jene
. einen normalen, gefunden Jntellect, diefe ein Glauben, ein Sdhywdren
auf die Worte des Lehrers vorausfegen, daf die Philofoplie die
_ Yoabrbeiten rein, im durdfidtigen Gewande des Wilfens, gibt, die
Religionsfyteme in den Ylebelgejtaiten der Allegorie. Die Wabrheit,
vaf der Nienfd unter der Siinde geboren wird, hat audy die Religion
der Offenbarung erfannt, und da die Strafe fir die Sunde eine
Sduld verlangt, diefe aber der jegt geborne lien(d ibr nidt 3u
tragen fdyien — was Fann der Nienfd) fur feine Geburt —, fo lehrte
fie: Der erfte Yienfd war frei von Siunde, denn Gott (duf ihn;
aber er af vom Baume der Erfenntnif, und nun wurde er (Undig
und fterblidy; diefes Simdigen und Sterben udbectrug er auf {eine
Rinder und Rindesfinder, auf alle Vien{dhen. Der Philofoph da-
gegen fagt: Du bift dein Wille und folglidy dein Werk, jent trag
audy die Verantwortung fiir demn Wollen und Dafein; wenn du an
Adams und Lvas Strafe, an ihrem Leiden und Sterben Theil hayt,
fo baft du audy an ihrer Sculd und ihrer Simde Theil, du bift
nicdhts anderes als jener Adam ovder jene Lva. Du bift das, weil
du das (o willft, und nur darum bift du fur deine Sunde verant:
wortlid. Verfud nur mal anders 3u wollen, nidht mehr Udam,
ein Nienfd), ein {dhwader, findiger Nienfd) fein ju wollen, und du
wir( fehen, wie das nidyt geht, wie die Efelsohren der Simde
immer wieder aus der Léwenhaut der Ent(dliuffe hervorlugen. Da
du alfo bift, was du willft, {o nimm dein Rreu3 auf did und harre
der Sreibeit von der Rnedyt(haft diefes deines Willens 3ur Sreibeit
des tlidhtmehriowollens. Der Vorwurf, daf aud unfer Philofopl
3u einer gewiffen Sorm von Gottesglauben urudgefehre fei, ift
alfo nur oberfladhlidh wahr. Sein Wille 3um Leben ift der Urgrund,
der legte metaphyfifche Lrflarungsgrund der Welt, wie der Gott
der Glaubigen. AUber die Welt it unferem Pbhilofophen nur die
Sidhtbarfeit des Willens jum Leben, der fidtbare — — — Gott,
nein, denn unfer Philofopl fieht in diefem Willen 3um Leben die
wurzel alles Uebels. £s ift eine totgle VerFennung der Schopen-
hauer’fchen Lehre, wenn man ihr den Vorwurf des Pantheismus,
des wiederaufgefrifchten Spinozismus, madt, wie das von ober:
fladhlihen Lefern fo leidht gefdhieht. Das Gegentheil ift wabr,
und Sdyopenhauer verwabhre fidh wiederhyolt gegen eine Joentificicung

feiner Lehre mit dem Pantheismus. Er fagt deutlih und aus-

6*



oridlidy: ,Aller Pantheismus fept den Theismue . als ihm vorher=
gegangen voraus, denn nur, fofern man von einem Gott ausgebt,
alfo ihn (dhon vorweg bat und mit ihm vertraut ift, Fann man
3ulegt dalin Fommen, ihn mit der Welt 3u identificiven, eigentlidy
um ihn auf eine anftandige Art 3u befeitigen. Nian it namlid
nicdht unbefangen von der Welt als dem 3u Lrflavenden ausgegangen,
fondern von Gott als dem Gegebenen. YLiachdem man aber bald
mit diefem nidht mebr wufte wobin, da bhat die Welt feine Rolle
_ ibernehmen (ollen. Dies ift der Urfprung des Pantheismus. Denn
von vornberein und, unbefangener Weife diefe Welt fir einen Gott
qnzufehen, wird Yeinem einfallen. £¢ mufte ja offenbar ein ybel
berathener Gott (ein, der fidh Feinen befferen Spaf 3u maden ver-
ftande, als fid in eine Welt, wie die vorliegende, 3u verwandeln,
in eine fo hungrige Welt, um dafelbft in Geftalt 3ahllofer Y1Tillionen
lebender, aber geangftigter und gequalter Wefen, die (@mmtlidhy nuv
dadurd) eine Weile befteln, daf eins das andere auffrift, Jammer,
tloth und Tobd, obue tliaah und 3iel ju erdulden. Das ware mir
eine Rurjweil fir einen Gott, der als foldyer es dodh gan3 anders
gewolnt fein muGte! Demnady ift der vermeinte grofe Sort(drite
vom Theismus 3um Pantheismus, wenn man ihn ernftlidh nimmt, -
ein Uebergang vom Unerwiefenen und (hwer Dentbaren (sc. dem
Gott{dhdpfer der Glaubigen) 3um geradesu AUbfurden. Deun fo
undeutlidy, {dwanfend und verworren der Begriff audy fein mag,
den man mit dem Worte Gott verbindet, fo (ind dody 3wei Praedicate
davon unzertrennlidh: die hodfte VNiadt und die hddite Weisheit.
Daf nun ein mit diefem ausgeriiftetes Wefen fidh (elbft in die oben
befdyriebene Lage verfegt haben folite, it geradesu ein abfurder
GBedante. Denn unfere Lage in der Welt ift offenbar eine (oldye, in
die fidh Fein intelligentes, gefdhveige ein allweifes Wefen wverfegen
wird. Der Theismus bhingegen ift blof unerwiefen, und wenn es
aud) (dwer 3u denfen falit, daf die unendlide Welt das Werf
eines per{dnlichen, mithin individuecllen, Wefens, dergleidhen wir nur
aus der animalifhen LTatur Fennen, fei, (o it es dody nidht geradesu
abfurd. Denn daf ein allmadytiges und dabei allweifes Wefen eine
gequalte Welt (daffe, [afit fidy immer nody denfen, wenngleidy wir
as Warum da3u nidt Fennen. Daber, felbft wenn man demfelben
aud) nod) die Ligenfhafc der hodften Giite beilegt, die Unerforfd-
lidhFeit feines Rathfdluffes die AUusfidht wird, durd welde eine
foldye Lebre immer nod) dem Vorwurf der Abfurditdc entgeht. Aber
bei der Annabme des Pantheismus ift der {daffende Gott felbft der
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endlos Gequalte und auf diefer Fleinen Lrde allein jede Secunde éin
Atial Sterbende, und (oldyes ift er aus freien Stiuden. Das ift abfurd.
Viel vidtiger ware es, die Welt mit dem Teufel 3u identificiven.
Ja, dies hat der ehrwirdige Verfatfer der deutfden Theologie
eigentlid gethan, inbem er fagt: Darum ift der bdfe Geift und die
Ylatur eing, und wo die YTatur nidht tiberwunden ift, da it aud
Der bdfe Seind nidht tibervwounfen.” Daf die Welt vom Uebel, haben
denn audy alle tiefecen Religionsfyfteme anerFannt, und ‘es ift vwohl
nur eine Conceffion an den Gott{chdpfer und das eigene Behagen
wider befferes Wifen, wenn die Sdultheologie daneben alles gany
berrlid) findet. Das namenlofe Uebel und der herzzerreifiende Jammer
Fommen damit nidt aus der Welt, daf du und id augenblidlidh
fo weit leidlidh juredht Fommen. Der teinerne Gaft Leid fteht an
jeder Thir ver Sreude, ungerufen nodh dazu, das ift das Unheim:
Tlide bei der Sade. s ift eine Art Galgenhumor, wenn der Wille
3um Leben fein Lied von der beften Welt anftimmt, denn er weif
im Intellect, daf das Damoclesfhwert Uebel an einem SHaare tiber
feinem Saupte {hwebt und jeden Augendblid ihn treffen Fann, Wer
fidy in der Welt umgefehen, weiff audy), dak es jedermann trift, dah
Jebe Dafeinsform mit dem Rreuz geieidynet ift.

Jb meine dodhy, (o fprach er mal,

Die Welt ift vedyt plafivlid.

Das doumme Gefhwag von Schmery und &ua[
Lrefdeint miv gan3y ungebubrlid.

niit veinem Findlidyem Gemuith
Genieff id), was mir befdyieden,
Und durd) mein ganges Wefen 3ieht
®in himmli{der Seelenfrieden. —

Raum bat er diefen Sprudy gethan,
Aujau! fo (dreit er Flaglich.

Der alte hohle Badenzalhn

Wird wieder mal unectraglicy.

Don bder ethifchen Seite angefehen ift der Wille 3um Leben
Optimift. Lr will leben und muf daher dies Leben vortrefflid
Afinden, trogdem bdie Weltgefdhidhte, wie die Rinderftube, das Leben
toie Das Leiden, ihn durd den Intellect taglidh eines Befferen
belehren. Die peffimiftifche Binfidt mag dgegen den optimiftifchen
Willen vorbringen, was fie will, fie predigt tauben Ghren, denn der
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wille it Herr, dex Jntellect der Diener. Lrit wenn die Linfidhe,
daf alles: Wolen eitel und vom Uebel, das lUebergewicht tiber den

Willen befommen hat, (blagt die Stunde der Lrldfung. ©b diefe
Eeldfung von der Rnedyt(chaft des Willens durdy eine Willensform,

0. h. durd ein Individuum mdglid, ift (bwer 3u beftimmen, aber
hédft wabr(deinlid. Denn der Wille ift ja in jedem Tndividuum
gan3 und voll enthalten. Die Gleidhheit der mannlidhen und weib-
lidyen Geburten, die oft beobadytete Thatfade, daf nad verheerenden
Seudyen oder Briegen, die 3ahl der Geburten in befonders gefteigertem
~ Uiaafie junimmt, beweift aud)y von aufien, daf. der Wille eine
" Binbeit ift in feiner Bejabhung und folglid audy in feiner Verneinung,
?. b. daf die Ganzbeit des Willens verneint wiltde, wenn ein
eingelner Vien{dh ecine foldy gefteigerte Linfidht befafie, nidht mebr

fo, anders 3u wollen. Aier ift der Punct, wo die Phyfi¥ in die
£thit ubergeht. Der ein und alle Wille 3um Leben ift das Welt-
uibel. TJede Umtehr des Willens 3um Leben.ift daher der Weg 3um
SHeil; und umgetehrt jedes Lebenwollen iff, parador ausgedrudt,
unmoralifdy. Der Optimismus vermag Feine Lthit aufiuftellen;
wenn alles gut ift, Fann es {o bleiben; die Phyfi¥ ift dba die Lthif.

Gefellige und burgerlidhe Vorfdriften werden Religion und Philo-
fophie erfegen, denn audy diefe legteren (ind im Grunde Rinder Jes
Peffimismus. Wenn alles o vortrefflidy ware, wie es der Gptimift

Wille gern hdrt und fagt, (o braudten wir Feine Trdfterin Religion

ober Philofophie, ja, wir hatten und Fennten gar Fein metaphyfifdes
Beourfnif. Leider verhalt fidh die Sade anders, und der unver-
wirftlide Optimismus ift nur aus dem unverwiftliden Willen 3um

Leben 3u ecflaven. Der Wille 3um Leben ift der Vater des Optimis=
mus ; aber jede Lrhit, die tiefer geht und es ernft meint, muf von

der WNiutter Linfiht geboren 33wingend jum Peffimismus fubren.

Unmoralifdh findb daher alle optimiftifdhen AReligionsformen oder

Philofoplien, nidht, wie man das neuerdings gememt hat, umgetehrt

die peffimifti(cdhen.

Wir fagten (hon, daf wir ((nd, was wir wollen. Hier liegt
unfere Sreiheit und unfere Verantwortlichteit, denn legtere ift obhme
erftere nicht 3u denfen. Diefe Sreibeit des Willens it ein noth:
wendiges Praedicat desfelben, denn andernfalls ware er nidht der
Urgrund, der legte metaphyfifde Grund, der Welt der Lr(dyeinung.
Der Wille ift aber nur (o [ange frei, als er nod nidht in die
Lefcheinung getreten, die Vliatevie nidht evgrifen, (einen beftimmten
Character nod) nicht angenommen hat. Jft er einmal Sleifd geworden,
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fo werden feine Thaten von den 1iotiven abhdngen, wie der rollende
Stein vom Stof. Dod) das Problem der Sreilyeit des Willens hat
fo viel dentende Rpfe be(chaftigt, dak es einer etwas eingehendeven ‘
Befpredyung werth ik,

3unadift haben wir, um die Sreiheit des menfdlichen Willens
uns Flar 3u maden, den Begrif Sceiheit feftsuftellen. Unter Sreibeit
verftehen wir die Abwefenheit alles Zindernden und SHemmenden,
mag diefes nun phyfifcher oder intellectueller oder moralifcdher Are
fein. Sind Sinderniffe diefer Are nidt vorhanden, (o fprechen wir
von phyfifdher, intellectueller, moralifder Sreibeit. Phyfifd frei ift
der Wienfd, wenn er niche durdy phyfifdhe, materielle, Zinderniffe
gehemmt ift, wie Gefdngnifi, Forperlidye Gebrechen u. dgl. m. Von
der widtigen Rolle, weldye der Jntellect bei den menfhlidyen Hand-
fungen fpielt, fpradyen wir wicderholt, er it das Liedium der
WMiotive. TIntellectuell frei it alfo der Nienfdh, weun das Niedium
der \liotive, der TFntellect frei ift, dem Willen die Wiotive ridtig
uberliefere. Tt dagegen der Jutellect in irgend einer Weife geftdre,
wie durd) Geiftestrantheit, Delivium u. {. w., {o ift der Yien(d
nicht mebr intellectuell frei, oder wie man fich ausdrudt, nide
3uredynungsfahig. Bei Beurtheilung einer That wird die intellectuelle
Steibeit {elbftverftandlidy einen Hauptpuntt der Unter(udyung bilden.
‘— weit {dwicriger ift die Seftftellung des Begriffe der moralifden
Sreibeit. 25 ift Feine Srage, der Yienfdy hat in dem Begriffs:
vermdgen einen fehr wirffamen Linfluf auf den Willen gewonnen;
ebe er 3jur That (dreitet, Fann er (id) die Sade befonnen uber:
legen. Uber ift er nun wicFlid frei in feinen Handlungen und damit
moralifch verantwortlidy fir diefelben ! Wer das behaupten wollte,
mufite leugnen, dap jeder WNien(dh faft taglid eine Reihe von Dumms-
beiten begeht der befferen Linfidht 3um Trog. LTod mebhr, wie oft
ertappen wir uns auf denfelben Dummbeiten, die wir als folde
wiederholt erfannt und verwimfdye haben mit dem Vorfage, fie das
nachite Vial gang gewif 3u vermeiden. Das aber, was uns hinderte
und taglidh nod hindert, der befferen Linfidht 3u folgen, ift unfer
Character, aus weldyem wir nide herausténnen, {o wenig wie aus
unfever Saut. Unfer Character it demnad fur unfere Thaten
moralifdy verantwortlid). It der aber frei?! Sir unferen Philo:
fopben obne Srage, denn der Wienfd) ift, was er will. Lr bat fid
aus dem einen Willen 3um Leben in diefer Characterform ins Dafein
gedrangt; das war fein freier Wille, feine moralifdy freie That;
jest muf er diefem Character, diefer frei erwdblten Dafeinsform,
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gemaf bhandeln nady den YViotiven, bdie ibm fein TJntellect tbet-
liefect. YTidyt im Handeln, fondern im Sofein, im Sowollen des
Chavacters, liegt die moralifdhe Sreibeit. Hernady gefdhieht alles
nothwendig nad) dem Daemon Willen, der in dir webt, Sleifd
geworden ift. )
Wie an dem Tag, der did) der Welt verliehen,
Die Sonne ftand jum Grufe der Planeten,
Bift alfobald und fort und fort gedieben
Ylad) dem Gefes, wonady du angetreten.
So muft du fein, dir Fannft du nicdht entflichen,
So fagten {hon Sibyllen, fo Propheten;
Und Feine 3eit und Feine Niadt zeritudelt
Gepragte Sorm, die lebend fidh entwidelt.

Die moralifdhe Sreibeit ift demnach ein \iyfterium, denn fie
liegt in dem Sein des Willens an fidh, ift alfo ganj eigentlich eine
metaphyfifde Sreiheit. Damit entzieht fie ik unferer naheren Runde,
wie die Ylothwendigteit, mit weldyer im Linzelwefen, wie im Welt-
ganzen, bdie Willensacte erfolgen und verbunden voerden 3um einen
Willen in der Lrfdheinung. Sierauf beruht audy im Grunde das
Strauben des gefunden Wienfdhenverftandes die Wabrheit anzu-
ecfennen, daf alle unfere SHandlungen nothwendig crfolgen; er ift
‘eben im TJnnern, im Selbftbewufitfein jene trans{cendentale Sreibeit
gewabr geworden und [aft fich im Vertrauen auf diefe metaphyfifde,
moralifdye, Sreiheit verleiten, audy die Sreiheit der Handlungen 3u
behaupten. Er wird eintaumen, daf Drohungen, Verfprechungen
u. ogl. m. den Willen in feinen Thaten betimmen Fdnnen. Uber es
bleibt ihm docdh die NidglidhFeit, durd ein ftarferes Niotiv beein-
fluft anders 3u bandeln. Unfer Selbfterhaltungstrieb it gewif
ein ftartes Wistiv, und dod erfabren wir §alle, wo das eigene
Leben geopfert wird, um das eincs andern 3u vetten. Audy ift der
Selbftmord bier 3u erwdbhnen und (o mande andere Salle, wo das
Niotiv vom tliotiv verdrangt wird, alfo Feine abfolute Niadt hat,
nicht die SHandlungen praedeftinict. Der gefunde Nienfdyenverftand
bebauptet alfo Fubnlid nad) wie vor, daf der Vien{d frei ift, thun
und laffen Fann, was er will. — Was du willft, Fanuft du, fagt der
Philofoply, aber ift diefes dein Wollen frei? Jd beftreite nidht, daf
du handeln Fannft, wie du willft, im Gegentheil, id behaupte, daf
du bandeln mufit, wie du willt. Deine Handlunden find gar nidht
mebr frei, wenn du einmal willft. 7Tt anderen Worten, Der
Willensact wird einmal objectiv beftimmt durd ein Wiotiv, ander:
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feits aber fubjectiv durd) den Willen, den Character. Tent fradt es
fid), ob der Willensact eintreten muf, vwenn das L1iotiv auf den Willen
wicft, oder ob der Wien{dh audy anders wollen und handeln ¥Fénnte,
d. b. ob der Willensact nothwendig erfolgt aus dem Character und
dem Yiotiv. — Wenn das Niotiv flart genug ift, wird der gefunde
Nienfdhenverftand fagen. — Da erinnern wir uns aber, dafi das
Aiotiv eine Urfade ift, und daf es folglid eine Wirfung ausibe,
die man verftdrfen Fann. Wer mit 3ehn Niarf fid nidt beftedhen
136t, aber mit der Hand darnady judt, wird uns 3u Dienften ftehen,
toenn wir ihm hundert oder taufend bieten. Wir fegen nicdbt ein -
ftactes oder (hwadbes,’ {ondern ein entfpredendes Wiotiv voraus,
wenn wir fragen, ob bei einem {oldyen, dem Character entfpredyenden,
Miotiv die Handlung des tienfdhen beitimme fei, oder ob er aud
nod anders handeln Fénne.

126 ift Feine Srage, der Yienfd fann nidt anders fein, als er
ift, und folglidh audy nidht anders wollen, als er will, denn fein
Dafein ift ja fein Wille. VOIll der Nien(d) etwas und das entfprechende
Wiotiv bietet fid) dar, fo mu er nothwendig o, (einem Character
gemaf handeln. Br ift freier in feinen Handlungen, voenn man will,
als das Thier, indem er aufer den anfdaulichen Vorftellungen nod
Begriffe auf feinen Willen als WNiotive wirfen lafen Fann. Aber
‘diefe Sreibeit ift nur eine relative, namlidh in Bejug auf das Thier;
des Wienfdhen Handlungen werden aud) von den feinen Sdden der
Gedanten aufer den groben Strid'en des Unjdaulidhyen gelentt. ®r
Fann die einflufireidhen Niotive nady einander und wiederholt Revue
pafiicen [affen vor dem Willen, loben und tadeln, tberlegen, aber
weiter Fann er aud) nidts. Wir warten felbft oft in unheimlidher
Ungewifiheit, wie fid unfer Wille, wir uns 3ur That ent{cheiden.
Und das Fommt daber, weil wir uns 3war wollend im Jnnern, im
Selbftbewufit(ein gewahr verden, aber iiber diefe innere pure Er-
fahrung nicht binausgelangen Foénnen, nidht naher beftimmen, wie
und was dies Wollen nun weiter fei. Dev Wille ift der legte, der
metaphyfifdbe Grund. Auf ihn wird das GedanFenmotiv gerade (o
beftimmend einwirfen, wie das anfdaulide, wenn es tiberhaupt dem
willen entfprecdhend, gevoollt ift. Die 11idglidhFeit, weldye dem Nienfchen
gegeben ift, Y1iotiv und Gegenmotiv abjuwagen, fidh die Sade 3u
uberlegen, madyt ihn relativ, d. h. im Verhaltnif 3um Thier, frei,
deliberationsfrei, aber nidht abfolut frei. Diefe men(dhlidhe Deli-
berationsfreibeit bietet in WirtlidFeit, eigentlid nidyts anderes dar,
als ,den fehr oft peinlichen Conflict der Niotive, dem die Unent:



fdloffenbeit vorfigt, und deffen Rampfplag nun das danie Gemuth
und Bewufitfein des Nienfden iff. Lr [aft namlid die Wiotive
wiederholt ihre Rraft gegen einander an feinem Willen wverfudyen,
wodurd) diefer in diefelbe Lage geratl, in der ein Roérper ift, auf
weldyen ver{dhiedene Rrafte in entgegengefegten Ridhtungen wirten,
— bis julegt das entfchieden ftart(te Niotiv die anderen aus dem
Selve {hlagt und den Willen beftimmt; welder usgang Entibluf
heifit und als ARefultat des Rampfes mit vdlliger Ylothwendig¥eit
eintritt. 86 it durdhaus weder Nietapher nody Syperbel, fondern
gan3 trodne und budftablidhe Wabrheit, daf, (o wenig eine Rugel
2uf dem Billard in Bewegung gerathen Fann, ebe fie einen Stof
ecrhalt, ebenfo wenig ein Yienfch von feinem Stuble auffteben Famn,
ehe ein Viotiv ihn weg 3icht odber treibt: dann aber ift fein Auf-
fteben (o nothwendig und unausbleiblid), wie das Rollen der Rugel
nacdh dem Stof. Und 3u erwarten, daf Liner etwas thue, woiu
ihn dburdaus Fein Jntereffe auffordert, ift wie erwarten, daf ein
Stad Holz fih 3u mir bewege ohne einen Strid, der es 35ge.”
Wenn aber jemand fagte, ich will eudy 3eigen, daf id Fanu, was
ib will, id (dlage das Senfter ohne Intereffe ein, fo wurden wir
ibm ladhelnd, antworten: Damit beftatigit du unfere Behauptung.
Du fannt das Senfter einfhlagen, wenn diefe Art des Beweifens
deinem Character gemak ift, wenn du das willt. Du mufit es fogar
thun, wenn das Niotiv Redthaberei ftarter auf did) wirlt, als das
Wiotiv Linfiht. Redht willit du haben, das ift dein Jntereffe, dein
Nniotiv; ift dein Character jegt audy entfprechend angelegt, fo muft
du jufdhlagen. Aus dem Character und dem iotiv [&ft fid jede
SHandlung vorherbeftimmen ; fie erfolgt aufdas tiotiv fo nothwendig
wie die Wirfung auf die handfefte Urfadye.

Diefer Character ift in den ver{dyiedenen JIndividuen ein ver:
{hiedener, er ift der individualificre Wille und 3war um {o indivioueller,
je hober wir in der Reihe der Wefen auffteigen. Beim Tlier wiegt
nodh ver Character der Species vor, obgleid fich bei den intelligenteren
wie bei den Hundven, fdon deutlidh der JIndividualdaratter aus-
fpridbt. Das Genie Fénnen wir nidht obne grofe und befondere
Originalitat denfen. Der Character it als Willensform (o uner-
Flaclich, wie die tTaturFraft, und liegt allen Handlungen 3um Grunde,
wie die Lebensfraft den Wirfungen der Reize. Tn moralifcher
DBeziehung ift er oft {o verfdhieden in den einzelnen ienfhen, wie
die intellectuelle Begabung. Daber aud) die ver{dhiedbene Wirfungsart
ves Niotivs auf verfdhiedene Charactere. Dem Linen jagt das Blut
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durd) die Adern beim Anblid einee Runftwerts, wahrend der Andere
gleidhgultis an feinen SHandfchuben 3upft. Butter (dmilst in der
Sonne, aber der Thon wird hart. — Sermer ift der Character ein
empivifder, man lexnt ibn, audy (einen eigenen, erit aus der Lrfahrung,
durdy die Handlungen Fennen. iuth), GeredbtigPeit, Uneigennugigteit
finden wir, wenn ¢8 3ur That Fomme, oft viel weniger bei-uns, als
wir voraus3ufegen die SreundlichFeit hatten. Dagegen fehen wir
vem Ent(chluf unferes Wiltens oft wie einem Gebeimnif entgegen,
venn exft an den SHandlungen lernen wir unferen cigenen Character
exfennen; (o lange wir uberlegen, wilfen wir nidt, wie und was
der Wille befdlieft. Darum it es aud (o (dwer 3u fagen, wie
wir in einem gegebenen Salle etwa handeln wurden. Yiad der
Probe dagegen Fennen wir uns, unfere Sreunde und Diemer. Auf
erprobte Sreunde verlafjen wir une, erprobten Dienern (henten wir
Vertrauen, denn vas Einer ift, das bleibt er, und was Liner gethan
hat, das thut er audy in Jufunft. So trauen wir uns (elbft er(t,
wenn wiv Geredbtigleit, UTitleid, Yien{dyenliebe gezeigt haben.
Alsdann {ind wir 3jufrieden mit uns, wahrend wir umgetehrt bei
entded’tem iangel an jenen Gewifjensbiffe empfinden. £s ift hddt
widytig, (einen Character fo genau als mdglidh 3u Fennen. Die
Selbfterfenntnif iit die Wiutter der Weisheit. Dann handelt der
Nien{d diefem Character gemafk, er traut fid nidyt 3u viel und nide
' 3u wenig 3u, fallt nidt aus der Rolle. Wir fpredyen alsdann von
einem erwotbenen Character, von dharatterfeften Nien{den, welde
fo uberaus woblthuend in Fleinen wie grofien Reeifen wirfen. Ps
ift dagegen nidts entfeglidher, als wenn der Wienfd nidt weif,
was er will. — Weiter ift der Character conftant, d. b. er andert
fich midt. ,Unter der verdnderten Lulle (einer Jabre, feiner Ver-
baltniffe, felbft feiner Renntniffe und Anfidhten, ftedt, wie cin Rrebs
in feiner Schaale, der identifche und eigentliche Nien(d, gan3 unver-
anderlich und immer decfelbe. Blof in der Ridhtung und dem Stoff
erfabrt fein Character die {deinbaren Viodificationen, welde Solge
der Ver(dyiedenheit der Lebensalter und ihrer Bedurfuiffe {ind. Der
Wienfch andert fidh nie: wie er in einem Salle gehandelt hat, fo
wird er unter vollig gleidhen UmfEdnden, 3u denen jedody audy die
vichtige Renntnif diefer Umitande gehdrt, ftets wieder handeln.
Die Deftatigung diefer Wabrheit Fann man aus der tagliden
Lefahrung entnebmen: am Srappanteften aber erhdlt man fie, wenn
man einen Befannten nad jwanzig bis dreifig Jabren wiederfindet
‘und ihn nun bald genau auf denfelben Streidhen betrifft, wie ehemals.



3war wird mandyer diefe Wahrheit mit Worten leugnen: er (elbf
fegt fie jedoch bei feinem Landeln voraus, indem er dem, den er
ein Yial unvedlich befunden, nie wieder traut, wohl aber fidy auf
den verlafit, der fich friher redlidh bewiefen. Denn auf jener
Wabrheit berubt die NidglidhFeit aller Nienfdentenntnifi und des
feften Vertrauens auf die Gepriften, Lrprobten, Bewdhrten. Sogar
wenn ein foldyes Jutrauen uns einmal getdufdht hat, fagen wir nie,
. fein Character hat fidy geandert, fondern iy habe mid in ihm
geiret.” Wenn fo der Character des Nienfdhen eifern derfelbe bleibt,
Tam aud) von einer andernden Befferung im eigentlidhen Sinne des
Wortes nicht die Rede fein. Vielmehr [afit fidh allein feine Lr¥enntnif
‘berichtigen und damit eine Veredlung des Characters erreidhen, Feine
Uenderung. Denn durdy die LrFenntnif haben die Wiotive hindurdy-
3ugehen, ebe fie auf den Character beffimmend wirten, und bier, bei
Ausbildung der Vernunft, hat demnad alle Lriichung anzufegen,
-aud) die Selbftersichung. Wenn id Flaver tiber das Y1iotiv bin,
die Sadye genauer Fenne, Fann i in derfelben Lage allerdings
anders, vernimftiger, handeln. Beridtigung der iotive, Lrweiterung
ves Gefichtslreifes, ift, wie ge(agt, der einzige Wegd, den Chavacter
eines Ylien(chen 3u bilden. Immer aber foll man auf Selbfterfenntnif
dringen als fo iberaus widtig, im Leben nidt aus dem Character
3u fallen. — Endlid) wird der Character angeboren, 3eigt im Kinde,
was er im Alter ift; denn der Character wird nidht, fondern er t'ft'
und bleibt und wird, was er ift. Angeboren wird aber von den
£ltern ber nidht blofi der Gattungs-, {ondern aud) der Jndividual:
© dharacter. Das Gefidht, der Rnodyenbau, die ganze Lrfheinung
{pridht aus, weldyer Lltern Rind der WNienfd) ifft. AUber aud das
Her3, die Leivenfdhaften, Lleigungen, das ioralifde, den Character
uberfommt der Ylienfdd vom Vater, denn der Wille ift das Radicale
und Primare, wahrend der Intellect das Secundare, Hinzugetommene,
ein Product des Willens ift. Darum {tamme der Intellect von der
Niutter, wie denn audy die Gefdyichte lehre, daf die grofien VNidnner
immer bhody begabte t1intter batten. Audy die taglihe Lrfabrung
bietet uns Beifpiele genug fiir die Vererbung der Jntelligen3 von
der Niutter her. Gefdheidte tien{dhen haben Niutterwity, und der
ift ibr beftes £rbtheil. Uebrigens ift die Trennung der Gefdhledhter
Hodt wabr(deinlidy erft auf einer fpateren Butwidlungsftufe der
Wefen gefhelen aus der urfpringlidhen Jwitterform, die ja in der
Pflanzen= und Thierwelt nod) mannigfaltige Reprafentanten bhat.
Der hodbt mertwirdige Drang des Saamenthieres, die Bewegungen



vesfelben in den Uterus hinauf und dann in das Rdéhrden binein,
wo es das Li trifft und (i mit ihm 3Jum neuen Vefen verbindet,
bat etwas wie eine Lebensduferung, einen Willensact. Daf die
beiden Gefdhlechter durdy diecfe 3wei Tyrannen, Saamenthier und
1B, 3u einander geiwungen werden, weldes wir Begattungstrieb
nennen, und o wieder in der Urform eing werden 3um neuen Wefen,
ift ein Act des einen einigen Willens jum Leben. Die Niadt diefer
beiden tyrannijchen Satrapen Amore bat nidts Auffallendes, da -
ver Wienfd audy von anderen Schmarogern feines Leibes, wie
beifpielsweife vom Bandwurm in der Wabhl der Speifen, tart beein-
fluft wird. Wir erinnern jedoch an die Thatfade, daff aus dem
180 allein ohne Befruchtung lebende Wefen entiteben ¥dnnen, 3. B.
" bei den Bienen. ier erfdeint felbffverftandlidy ein Wefen, das
gan3 der Wiutter gleicht. Die italienifche BienenFdnigin erzeugt
aud) nady der Befrudhtung mit einer deutfdhen Drobhue, dem Bienen-
mannden, ausfliefilidh italienifhe Vidnndyen. Denn diefe entftehen
nur aus unbefrudbteten Liern, wibhrend der SHinzutritt von Saamen
vas Bi weiblidh madt. Deshalb er(deinen aud) die weiblidhen
CiadFommen von einem italienifdhen Weibchen und einem deutfcden
tlianndyen baftardire, bald gelb, bald {dwars;, wabrend die mann:
lidben YTlacdhFfommen von reiner italienifcher Race bleiben, nuvr gelb
find. 8¢ ift in diefen Dingen nod mandyerlei duntel, und der erfte
Willensact 3um Leben, mit veldyem (idh der Wille an fidh ins Dafein
drangte, ift in der Welt an fid vorgegangen, entzieht fidy alfo den
Sorfdungen unfers an 3eit, Raum und Raufalitit gebundenen
Erefenntnifvermdgens. £in poetifdher Ylaturforfdher oder ein natur:
forfhender Poet Fénnte die Sade etwa (o qusdriden: Saamenthier
und 2i waren ur{pringlidh eins; fie trennten fih auf einer fpateren
Entwid'lungsftufe, blieben aber in guter Sreundfdyaft nod bei ein-
ander; fpater trennten fie fich gan3, und was jegt die Gefdhlechter
3u einander treibt in allwingender Liebe, ift die Sehnfudyt eben
diefer beiden Sreunde nady einander. Daf diefe Art Poefie weder
dem tlaturforfder nod dem Poeten geredyt wird, am Wenigften
den Verliebten, ift fiber. Da Flingt dodh) (o ein Sonett anders.
Wie Brod dem Leben, bift du den Gedanten,
Wie Wolfen, die den Boden labend negen;
Um deine Rub ift in miv Rampf und Sdhwanten,
Wie swifdyen Geizigen und ihren Schagen.
TJegt jubl’ idh im Bewufitfein, daf du mein,
Dann firdt id, daf die Welt didy mir entriadt;

4



Bald war id lieber gany mit dir allein,
Bald winid idh, jeder (&h, was mid entzud'.
Bald weilt mein Anug’, gefattigt didy betradytend,
Und bald um einen Blid von dir ver{hmadtend,
Denn nidhyts it meine Luft und mein Begebren,
Als was du mir, Geliebte, Fannit gevwdhren.
S0 bin id), HU uid Himmel wedyfelnd taglidy,
Bald uberglidlidh, bald elend unfaglicd.
Daf ubrigens die Liebe unbewuft trog und mit den {dhdnen

. Sonetten fdblieflid) das tunftige Individuum im Auge hat, beweift

oas Verlangen nady dem Befige des geliebten Gegenftandes, da fich
der ober die Verliebte andernfalls dbody mit der Gewifileit der Gegen=
liebe begniigen Fdnnte. TJa rohe Individuen trdften fidh fogar mit
dem Befig und versidten auf die Gegenliebe. Die Saden 3u allen
diefen hodpoetifden Spielen laufen aber in der SHand des einen
Genius der Gattung jufammen, welder gefdyide die Niaste des
unbetheiligten Dritten annimmt, und einmal fo thut, als handle es
fidb bei der Ufaive um wollgefegte und woblgereimte tNiond,
Sterne, Rofen, blaue Augen, Gelbveielein, anderfeits den Liebenden
votfpiegelt, nur ihr perfdnliches Intereffe Fomme dabei ins Spiel.
Die Rinder belehren die Lltern freilidy bald eines Befferen und die
capricidfe wabl, welde fid bis Jur Leidenfdyaft fteigern tanm, findet
nur ibhre Lrfldruug in der Wahrheit, daf die Liebenden im Auftrage
eines SHdheren handeln, namlidh des Genius der Gattung. Und das

~ mit Redt, denn von ihrer Wahl hangt das Wohl und Wehe der

Fanftigen Generation ab, véter[iﬁ)er(eite der Character, das Hers,
mutterlider(eits der Jntellect, der Niutterwi. Da begreifen wir
ven Lrnft der Wahl, und daf die Liebenden iiber die Lrde und fich
(eIbit hinausgehoben werden, (o daf felbft profaifchen Yiaturen ein
Ders gliuden mag. ’

Aus diefen Betradhtungen ergibt ficdh eine widhtige metaphyfifihe
Solgerung. Die minutidfe, oft peinlidhe Wahl der Liebe unter Leitung

" des Genius der Gattung: beweift, daf dem Willen 3um Leben das

Leben gehort, fo lange er will. Der Genius der Gattung verlangt
nady diefem beftimmten Nianne, oder nady diefem beftimmten Weibe,
alfo der unfterblidhe Theil, der Wille 3um Leben in potensirter Sorm.
Die Liebe ift ein Unterpfand der Unzerftérbarfeit unferes Wefens;
in der Sortpflanzung bejaht fich der Wille jum Leben uber fein
individuelles, augendblidlidyes Dafein hinaus. ’

Unfere Thaten werden alfo fubjectiv durd) diefen ererbten,



unverdnderlichen Character betimmt, objectiv durdy die Wiotive.
Sind [egtere dem erfteren entipredhend, (o erfolgt beim Sufammen:
treffen beider die That nothwendig, und co ift Feine andere Jweite
moglid. Unfere Sreiheit liegt im Sowollen, in dem Wollen diefes
unferes Characters. Sind wir mal (o, (o mufen wir aud {o handeln,
Diefem Character gemas [eben und (terben. Da nun aud) die Niotive,
Oie duferen Umitande ibrerfeits wieder Willensacte find, die noth:
voendig erfolgen, {o muf das Leben des Linjelnen einen fatalijtifden
3ug von Abfidtlidreit beFommen, und die Begebenheiten des Welt:
ganzen Tempo mit einander halten, indem die YTothwendigFeit den
Tactftod (dwingt. Das Satum Dder Alten, der unverwiftliche
Glaube an Omina, der unfterblide ,Dreizehnte”, find (dudyterne
Ausdride der grofien Wahrheit, dak audy der Fleinjite Jufall noth:-
oendig gefdyieht. Das Verhangnifi ohne Sduld tritt elbit belaitend
auf; der unabfidytlide 117ord bleibt am Nidrder hangen, man bedauert
ibn mit einem gewiffen Gefuhl der Scheu. UmgeFehrt wird die
Gnadenwahl, die Wiedergeburt, und wie es fonit heifien mag, als
Sigung — — der Gnade freudig begrifit. SHier hat fid) das Satum
in das Gewand einer Religionslehre gehulle, aber dunfel und ver:
hangnifooll, Gnade, Satum bleibt es dod). Da Fénnte man fagen,
das f(ei eine diftere, entienlide Lebensanfidht, da gdbe es ja Fein
Eatrinnen, der Nien(d (ei ein Spielball feines Characters und der
iotive. Gewif und Gottlob. Denn ohne YTothwendigleit ware
die Welt eine Srage, ein Vionftrum, ein Thohuwabohu des Jufalls;
fie ware morgen ein Schutthaufen. Und it es nidt ein trdftlider
Gedante 3u wiffen, daf alle meine Thaten fo nothwendig gefdheben,
wie die Sonne im Often auf: und im Weften untergeht! s Ta gewinnt
die nuglofe und die Thattraft Iahmende Q.ualerei mit der Vergangen:
heit, diefe Tarantel ernft angelegter Ylaturen, die Flarende Bedeutung
eines Compaffes fur die Infunft. Yiothwendig war die That, und
fie ift gefhehen. JIn JuFunft (oIl fie mir eine Lebre (ein, ein beridy-
tigendes Wiotiv filr meine Funftigen Handlungen werden. Das ift Alles.

Sind wir aber darum nidt {duldig ! Gewifi, denn in diefe
Clothyroendigteit haft du didh ja (elbft gebradt; du bift ja der leib:
bhaftige Wille 3um Leben; du wollteft und willit nod) immer leben
und mufit darum aud) die Confequenzen, die nothwendigen Solgen
tragen. Was in dir lebt, hat {chon in Udam gelebt, es ift immer
die alte Gefdyidyte, [eben wollen a tout prix. Der Wille [ebt ganj
und voll in jedem Jndividuum; folglih tragt aud jeder Linzelne
die Shuld des Ganzen. Diefer Schuld wird der Wienfd durd) die



Thaten iberfilhrt, aber gewolt hat er lentere lange, fo lange er
Wille 3um Dafeia iff. Und das ift er von Anbeginn der Welt der
£rfdeinung bis — 3ur endlichen Vollendung des Llidhtmehriowollens,
wo der Wille zum Leben feine nothwendige Belehrung beFommen
im Leben und Leiden, daf es beffer ware nidt mehr (o 3u wollen,
anders 3u wollen, wieder Wille an (i) 3u werden. Wir fiblen
unferen freien Willen als Willen jum Leben in diefem unferem
Character allmadhtig (id) vegen, die Ligenmadt unferer Thaten -
verlafit uns nie und damit audy nidt das Bewukt(ein unferer Ver-
antwortlichteit fur diefelben. tTidht unfere eingelnen LHandlungen
find frei, denn diefe {ind nur das Product unferes angeerbten Characters
und der liotive, aber diefer unfer gewoliter Character ift unfere
freie That. — Ungeerbt ift 3war der Character, aber Feiner it genau
derfelbe, fondern in jedem Vienfchen fpringt eine Varietdt ins Dafein.
Daraus erflart fidh der natiurlide Ab{dheu vor Gefdywifterehen.
Das gabe ja ein gleidhes Product wie die Eltern, und — — das-
will der Wille 3um Leben nidht. Lr verfudt fid vielmehr in immer
neuen und anderen Dafeinsformen, er Fann fidh nidht denfen, daf
ibm das nidhts nugt, daf er o leiden muf, (o lange er (o
lebt, er will das nidt begreifen und verfudt immer auf andere
Weife, von neuem 3u leben, gliudlid 3u leben in anderen Dafeins:
formen, anftatt der tieferen Lrfenntnif 3u folgen, daf das Leiden
der Lauterungsprosef ift, um den ienfchen von dem JFrrweg des
Willens 3um Leben juriddjufiubren.

Bis Ulter und Lrfabhrung, Hand in Hand,

3um Tod ibhn fithren, und er hat erfamnt,

Daf nady fo langem, mubevollem Streben

£r Uncedht hatte durd) fein ganzes Leben.

Wenn wir die Sale einer Stelettfammliung durdywandern, fo
drangt fidd uns unwideritehlidy der Gedante auf, daf hier nad
einem einjigen Grundriff gearbeitet ift. Gehen wir tiefer herab in
der Reihe der Wefen, welder Weg uns durdy die leifen Uebergange
vom Thier- zum Pflanzenceid bis 3ur unorganifdhen Liatur herab
fo leidt gemaddt ift, fo drangt (ich bei diefer Betradhtung von aufen
mit derfelben Gewifheit die Ueberseugung auf, daf ein Grund-
gedante in allen Wefen fid ins Dafein vingt. Wir haben, von diefer
Betradhtung von aufen abfehend, denfelben einen Grundgedanfen
von innen exfamnt als Willen 3um Leben. Bei der Srage nady dem
Wefen desfelben Fonnten wir nody 3weifellyaft fein, ob diefe LrFenntnif
unfer Wiffen wefentlidh bereidhern wirde. Aber bei dem Problem



der Sreibeit des Willens, an deffen L3fung (id die {darffinnigfen
Ropfe und tiefreligidfe Gemuther, wie Auguftin und Luther, abs
gemibt, ecfannten wir deutlid), daf unfer Philofoph in dem Grund:-
gedanfen (einer Philofophie in der That den Schlufel ur Vlieta-
phyfit gefunden hat. Sanden wir dod), daf in diefer Srage die
bhddften ethifchen Yufgaben gipfeln und ihre Lofung finden, daf
unfere VerantwortlidFeit wie unfere Sduld allein aus der Sreiheit
ves Willens begrundet werden Fann, daf aber diefe Sreibheit nidht
in unferen Handlungen liegt, da diefe durd) den Character und die
Miotive mit eiferner YTothwendigfeit beftimmt werden, fondern in
vem Sein, in dem Sowollen unferes Charactere. Wenn das Saamen-
thier mit dem Bi die Verbindung eingebt sur neuen Dafeinsform, o
ift der eine Sactor 3u unferen Sandlungen gegeben. Rommen die
iotive binzu, auf welde der Wille 3ur That reagirt, (o find die
Zandlungen o nothwendig, wie der geftofene Stein den Berg hinab-
rollt. Yourde uns aber ein Srany ioor mit feinem Findifden
Nionolog bebhelligen, warum die Ylatur o parteilidh bei feiner Jeugung
3u Werfe ging, o wurden wir ihm antworten: du bift, was du
wollteft, dein eigenes Werl, erft Saamenthier und i, (dliehlich
tien{d. Vater und Niutter haben didh als Sdmaroger erndbrt,
jegt lohnit du deinen Pflegern mit Undant und madft fie gar ver-
antwortlidh fiur deinen Willensact, im Saamenthier und Li didy ins
Dafein 3u drangen. Dody willit du vernimftig mit uns veden, o
begreif, daf du an deinem Dafein die Schuld tragft, wie dein Vater
an dem feinigen, und fo fort bis sum erften Dafeinsact hinauf, wo
fich der wille ins Leben drdngte. Derfelbe Wille, da fein 3u wollen,
ergriff in eudy beiden die V1iaterie, die Sorm der Lr(dyeinung, ihr
wurdet Charactere, und ihr mift in den Retten diefes Characters
den Yliotiven gemaf handeln, wie Sonne, Yiond und Sterne ihre
Babhnen wandeln. Taufende von Saamenthieren und Liern waren
nidhe fo gludlidh — oder ungliudlidy je nadydem — wie du, dein
Scdymarogerleben im Uterus als Uebergangsftufe 3um Nienfden an:
und aqusiuleben. Beneide und bemitleide fie, je nachbdem du willft,
aber trag in Ergebung dein Schid(al, denn du bift, weil du wollteft,
und was du wolitelt. Endlih lerne audy begreifen, daf du nur
ein Staubdyen bift in der unendlidhen V1iannigfaltigteit der Welt
der Lrfdeinung, weldyes morgen wieder einfelyrt — — in das Liidyts,
nein, in den Willen 3um Leben. Audy der Tod erldft did nidyt von
dem Dafein, denn du willt nody und bift nod, fo lange du willfE.
Dein Bewuftfein eclifde, audy Fannit du es eigenmadtig vernidten,
' T
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aber bedenfe, ob du nidyt unter ungunitigeren Verbhaltniffen, als
deine jegigen find, die Srage wiederum vorgelegt beFomm(t, ob du
willt. Und du willit leben, denn du bift. Ja, wenn du auf jene
Srage mit einem berrifdhen tTein der Reflerion antworteteft, fo
wiffe, daf du nur im Wabne befangen bift, weldyer deinen endlidyen
Ectennenififraften anbaftet, wenn du vermeinit, mit diefem tTein
didy, deine jegige Perfon, aus der Affaive jiehen 3u Fémmen. So
Iange ein ein3iges Gebilde des Willens da ift, bijt du da. Denn es
ift ein einiger Wille in uns, im Vienfdyen, im Thier, in der Pflanye,
in der unorganifchen Welt. Tm Tntellect haft du, hat dein WWille
fidy die Leudte angeziindet, feinen Begierden ju dienen. Tn den
MiuGetunden, wann er raftet vom Rampfe ums Dafein, it ihm
Gelegenheit gegeben, befonnen tiber das felbiteigene Wollen nady-
3udenfen. Alsdann begreift er die LTidhtigFeit diefes Wollens, oder
in {dwadyerem Grade die SdledtigFeit, die taufend Leidenfdaften
degfelben, und fammelt in fidy, im Intellect, die YTotive Jum Anders:-
3um Befferwollen. Das ift die Stunde der Selbterfenntnifi, der
Bufie und — es fei uns das Wort erlaubt — der Wiedergeburt des
nunmebr erworbenen Characters. Denn wenn aud) die Gnuade —
es fei uns aud)y diefes Wort erlaubt — Fommte, wie der Thauwind
in der Winternadyt, vom Sturmwind des Leids gemeinbin verFiindet,
fo ift dies geheimnifvolle Underswerden dod) ein Willensact, unfer
werk, trogdem der metaphyfifhe Vorgang fidh unferer LrFenntnif
entyieht. TJest ecFennt der Wienfd iy in allen Wefen wieder,
Wiitleid, Gervedytigleit, Nienfdhenliebe vegen ibre Schwingen und
exheben (ich 3u den Hdhen, wo der Sdleier, welden die Sormen
unferes Anfchauungsvermdgens, Raum, Jeit und Raufalitdt, gewoben,
fallt, und die Vielbeit diefer Welt der An{dhauung 3ur Einbeit fidy
verFlart. Die gewdhnlide Sprade hat aud bierfiir einen Ausdrud
gefunden: Der Wienfd fublt fidh eins mit der Welt, das glaubige
Gemith mit feinem Gott,



1V.

Zehit und Aeilslehre.

T*



Count o’er the joys thine hours have seen,
Count o’er thy days from anguish free,
And non, whatever thou hast been,
Tis something better not to be,

Byron



IV. 8tbif und Heilslebre

mit Fommen 3ur Sdlufibetradtung der Lehren unferes Philo-
fopben, 3ur Bthif. Sie ijt von jeher das punctum saliens der philo-
fopbifdyen und religidfen Syfteme gewefen, gleidyfam das Sacit der:
felben. YOeun die Gefege vorfchreiben, foll die LEthif begrimbden,
und wenn alles wante, (oIl fie den Haltpuntt bilden im bewegliden
und fo oft erfcdhutternden Drama des Lebens. LBin (dhwieriges Unter-
fangen, dem wir aber nidht ausweichen Fonnen, weil unfer meta:
vhyfifhes Bedurfnif vom JIntellect ein Endrefultat verlangt in der
Bthit, und ware es ein wenig winfdenswerthes. Anderfeits fehlt
e uns audy nidt an Lrmuthigungen., Unfere Unterfuchungen tber
das EBrfenntnifvermdgen, des Weiteren iber Wefen und Sreibyeit des
Willens haben uns gejeigt, wie mandye von der gruibelnden, aber
ungeldutecten Vernunft aufgepugte Seftungen 3u Findlidhen Papp-
{pielereien herabfanfen, wie jedod das Sentblei der Unterfudhung
immer Grund fand in den unermeflidy gewdahnten Tiefen. '

Gehen wir von aufien an unfer Problem der Begrundung
einer Yioral hevan, fo bietet fidh ein veidyes Yiiatepial der Vergleidhung
in der Thievwelt dar, welde in der Gegenwart lebt und (i naiv
gibt, wie fie iit. \Yiander wird diefem iaterial Feine Beweistraft
3ugeftehen, oder es wobl gar unwirdig finden 3ur Begrindung
ver Lthif, allein fir uns ift es ja nicht mebhr 3weifelhaft, daf der-
felbe wille in den VYienfdyen, wie in den Thieren lebt. tTun finden
wir bei den gefelligen Thieren eine Art Sorge fiir Thresgleiden, die
fidh bis 3ur Liebe fteigert. So leden Rube einander an judenden
Stellen, Pferde vervidhten (idy denfelben Liebesdienft mit den 3dhuen;
Affen und Hunde fuchen fid) menfdyenfreundlid) gegenfeitis vom Un:
gesiefer 3u befreien; ja, ein Trupp Affen, weldyerdurd) ein dorniges
Gebufd {dlupfte, (ol hernad AFf fur AF bei dem Samariterwert
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gefehen worden (ein, wie dev eine fich auf einem 3weige ausftredte und
ver andere ihm aufmertfam die Dornen qus dem Pelze 308. Befannt
. ift, welde Sulfe fidd Wwolfe beim Jagen, Pelicane beim Sifden
Leiften; infecteneffende Affen (ind gefehen worden, wie fie einen diden
Stein gemeinfam aufoed’ten und die Ausbeute der gemeinfamen
Arbeit friedlidy theilten. Der wilde Stier vertheidigt die Heerde,
ebenfo der Hengft; die gemeinfame, oft heroifche Vertheidigung der
Affen ift beFannt. Als ein junger Affe verwundet war und um
SHlfe vufend einen Selsblod erfletterte, weldhen die Hunde umiteliten,
Fam ein erprobter, alter Rriegeraffe langfam 3um jungen Gefdhrten,
exgriff ihn lieb¥ofend und vettete ihn triumplivend durd) die verduten
SHunde hindurd. Von Spagen, weldhe fich der verwaisten Jungen
eines benachbarten Yleftes annabmen, beridyten juverldffige Beob-
achter wiederholt, und langjdhrige Ranavienvogelzuditer wiffen
baufige Salle 3u erzdblen, wo ein gutgeartetes altes Vlidnndyen die
von den £ltern gerupften und darum aus der Sede genommenen
‘ TJungen pflegevaterlidh aufnabm und fittecte. Die aufopfernde
Treue des Hundes gegen feinen Heren ift fpridywortlidy geworden,
und Darwin befaf einen LHund, welder niemals an feiner gréfiten
Steundin, einer Rane, weldye Frant in ecinem Rorbe lag, voriiber-
ging, obne fie 3u leden und ihr damit feine herslidye Condolen3 3u
beeugen. Das Redytsbewuftfein ift {hon bei gan3 jungen SHunden
ftarf qusgebildet. Der eine (dleidht neidifd um den anderen herum,
weldyer der glud'lidye Befiger eines Rnodhens ift, aber fein Gewifjen
vechindert ihn, dem Rameraden gegemiber einen Gewaltftreidh 3u
begeben. Die rihrende Liebe der Lltern 3u den Jungen it bei den
Thieren fait ausnabhmslos fo ftarf vorhanden, wie bei den ienfden,
ja mandye Thiere befdhamen die Nienfdhenvater und ien(denmuitter.
Die heroifdhen Thaten. bei der Vertheidigung der Brut, wo qus der
Grasmude ein Adler wird, hat wobhl jedermann einmal Gelegeneit
gehabt 3u beobadyten. Daf wir es hierbei mit edhten Grofithaten
ves Lerzens 3u thun haben, beweift unfere Sympathie, weldye wir
empfinden. Oder it es mnidht dasfelbe Gefuhl der Bewunderung,
wie bei den menfdhlidhen Loelthaten, wenn wir vom blinden glten
Pelican am Salzfee in Utal lefen, den die Genoffen mitleidig
futtern!~ Das ({ind nidht etwa vereinjelte Salle, fondern die Beob-
adter und Judyter der Thiere wiffen deren viele, fie finden aber
Feinen Saénger, wie der ,brave Niann”. Dagegen verfdhlagt audy
nidhts die Thatfade, daf Thiere Franfe Gefdhrten ausftofen oder
gar tddten, Das gefdhieht im Jntereffe der Genoffenfchaft, welde
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intinctiv Gefabr in dem Rranfen, (éi es durd Ausbrudy einer
Seudpe, fei es durdy Anlod'en von Raubthieren, wittert. Uebrigens
graben die Seuerldnder ihre gebredylidhen Lltern lebendig in die
1Brde, — man er3ablt jidh im Volfe dasfelbe von den Jigeunern —,
und die Jndianer lafen die Franfen Stammesgenoffen in den Steppen
umfommen. Daf das Thier Wiitleid 3u empfinden fibig ift, wird
uur derjenige leugnen, welder nody nidht (aly, wie fdheu und voll
Entfegen das Gethicr den todten Kameraden umitand. — Alle diefe
verfdyiedenen moralifchen Regungen fuhrt der Yiaturfor{der auf
die gemeinfame Yurel ,Trieb jur Gefelligfeit” jurud und begegnet
hierin unferem Philofophen, der nur cin Lafter Fennt, den Lgoismus.

Wir veradyten nidhyte mebr, als diefen Bgoismus, adyten und
bewundern dagegen alles, was ihm widerftveitet. Die Liebe der
2ltern 3u ihren Rindern, gewifi nod) cin geringer Grad von Selbft:
lofigFeit, {dagen wir, {o naturlidy fie iit. TJa, felbft der einfacditen
tlegierung des Egoismus beim Verliebten, welder Sonne, iond
und Sterne jum 3eitvertreib dem Liebdhen in die Luft verpuffen
tonnte, verfagen wir nicdht leicht cine gewiffe Lhrfurdt und Adtung.
Aufopferungsfibige Sreundidhaft, Almofengeben, Rettung aus Lebens:
gefabr, Rampf fiir Vaterland, uneigennugige Leiftungen im Staate
und in der Gemeinde, Fury die Fleinen und grofien Jiige von SHerjens:
gite und Herensgrdfie, die nidht egoiftifchen SHandlungen, (ind die-
jenigen, welde auf unfere 3utimmung Anfprudy maden Fdnnen,
Bbenfo fdagen wir die felbitlofen Arbeiten der Rinftler und
Gelehrten anders, als diejenigen des Gelomadyers, weil wir in jenen
eine gewiffe Selbitverleugnung vorausfegen, wahrend dicfer, der
Gelomadyer, und ferner der £fer, der Trinfer, der Stuger, der
Zebemann, das Lebeweib, Lgoiften find, welde felbft dann nidt
von der lienge geadhtet werden, wenn fie verfdywenderifch Geld
unter die Leute bringen. Der f{parfame Yladbar, welder fidh
felbftlos dem Gemeinvohl widmet, wird den Croefus, welder mit
dem Gelde um (idh wirfe, an Adytung bei feinen Viitmen{den ftets in
den Sdatten ftellen. Das felbftlofe Sdecflein wiegt das eitle,
egoiftifdhe Goldopfund taufend mal auf. Das war es aud wobl,
was Chriftus meinte, als er den Zeller der armen Wittwe befonders
gottgefallig nannte.

Sudyen wir aber nady einer tieferen Begrimdung diefer natire-
lidyen, aus der Erfabyrung gefdhopften Urtheile uiber Viovalitdt und
Unmoralitdt, (o finden wir, daf der Egoismus der individualificte,
fleifdhgewordene Wille 3um Leben ift. Als folder ift er im principium
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individuationis befangen, . . durdy feine Anfchauungsformen Raum,
Jeit und Raufalitat verfennt er die grofe Wakrheit, daf in allen
Wefen nur ein Wille lebt, und 3war voll und gany in jeder einjelnen
Dafeinsform. Vielmebr fieht er durdy jene Anfchauungsformen eine
Dielheit von Wefen, wo die Linheit bei tieferer ErFenntnif dod
unbeftreitbar ift. Line f{olde tiefere, intuitive Lrfenntniff der
ufammengehdrigFeit ift das, was der Ylaturforfher Trieb ur
Gefelligfeit nennt. 25 ift gleidh(am eine Lrinnerung an das durdy
den Willen jum Leben verlovene Eden, wo der Wille noch an ficy,
Fein Zeben und Fein Leiden war. Der Yiaturforfher Fommt auf
‘bem Wege der Beobadytung ju dem Refultate, daf die moralifchen
Regungen im ienfhen, wie im Thiere, auf den GefelligFeitstrieb
surtidzufiihren (ind, daf alle ethifdyen Beftrebungen in diefem wurzeln
und aus diefem hervorwadyfen jum Burgerfinn in Gemeinde und
Staat, 3u Yiitleid, GerechtigFeit und allgemeiner Vienfdenliebe.
Der Philofoph aber, feine Hammer{dhladge hovend, ruft ihm 3u:
Dein Trieb 3ur GefelligFeit ift die erfte Regung, den Lgoismus auf:
sugeben, diefen hartgefottenen Willen jum Leben. Geht er weiter
und erfennt er tiefer, fo fiihlt er die Leiden, den Jammer der Welt
mit, er identificict fich immer mebr mit diefer Welt, bis er fublt,
daf es Fein Jby, Fein £go, Feine Selbft(ucht, Feinen £goiemus mehr
gibt. Wenn er fich aber fo mit der Welt identificict, (o nimmt er,
da die Welt in jedber Secunde unzahlige Leiden in den eingelnen
Wefen 3u erdulden hat, der Welt Leiden und damit unaufhdrelide
Zeiden auf fid. Dann aber erfennt er, daf Lebemwollen in der
That Leidenwollen bedeutet, und es darum beffer ware, nicht mebhyr
fo 3u wollen. Dies it Feinem Wienfdhen gelungen, denn

warft du wirklid) o ein vedyter
Und wabhrhaftiger As¥et,

So ein Welt: und Roftveradyter,
Der bis an die Wurzel gebt;

Dem des Golbes‘freunb[icb Blinten,
Dem die Liebe eine Lafl,

Der das Effen und das Trinfen,
Der des Rubymes Rrénze haft —

Das Gefrage und Gejude,

Aller Jammer hdrte auf;
Rrad’s! mit einem einz’gen Rud'e
SHemmteft du den Weltenlauf.
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Da der Wille gang und voll in jedem vienfdhen vorhanden
ift, o mug er aud) gan3 und voll negirt werden, wenn ein einzelner
Aenf{d in endlidyer Vollendung der Dinge nicht mehr wollte. Die
Religion der Offenbarung hat ihren Bridfer am Rreuze gefunden,
und audy die EBthif unferes Philofophen (ieht nur im Leiden ein
Zeil, eine Brldfung des Willens von feinem Wahn jum Leben. Wie
die Religion der Offenbarung nody der Wiederfunft des Herrn am
jungiten Tage harret, wo die ganze Schdpfung vertlart werden wird
3ur herrlichen Sreibeit, fo wartet audy die Religion der Ueberzeugung
nod auf den \ieffiasintellect, der durd) KRreuz und Leid den Willen
frei madt von der Rnedht(dhaft des Lebens 3ur ethi(chen Sreihyeit
ves Willens an fidy, bevor er Wille 3um Leben vwurde. Alsdann ift
ver Wille 3um Leben durdy LrFenntnif (einer (elbit aufgehoben und
verflart 51im Llidhtmehrwollen.

So findet die Bthif unferes Philofophen im Gegenjay gegen
alle religidfen und philofophifchen Syfteme in dem Grundgedanten
feiner Lebre den naturlichen und ungezwungenen Ausgangspunct.
Sie wird in ihren NRefultaten beftdtigt durd) Yiaturfor(der, wie
Darwin, der alle W1ioral aus den focialitifchen LTeigungen herleitet,
fie weiff fich aber 3ugleidh einig mit den tieffinnigen Lehren eines
Buddha und Chriftus, den Gefegen der Gnade fiir alle, die da miily:
felig und beladen ihr Rreuz auf fidh nehmen, die Welt verleugnen,
um einjugehen ins Llirwana, in die VerFlarung des tlidhtmebrfo-
wollens. Was im Buddhaismus und Chriftenthum in den phan:
taftifchen Sormen der Perfonificationen und poefievollen Bilder als
Rern (ted’t, it hier bei unferem Philofophen der Sdhaale entfleidet:
Die Welt it dein Witle, diefer Wille ift dein Wahn, und es gibt
Feine andere Lrldfung als Ylidtmehrwolen. Du felbit bift dein
Wert, du traglt folglidy vie VerantwortlidFeit fir diefes dein Dafein,
fur diefen deinen Character. Llimm deine SdHuld auf didh, und
[ebe, wie du willit, und wie du bilt. Lebe und leide, aber Flage
nicht, denn Leben heifit leiden. Willit du nidyt mebr leiden, (o wolle
audy nidht mehr leben: ,Das (dneliite Thier, das eudy tragt 3ur
Dollfommenlyeit, das ift leiden.” '

®, Fonnte man im Sdid(alsbudye lefen,

Der 3eiten Umwaliung, des Jufalls SHobn
Darin erfehn, und wie LVeranderung

Bald diefen Trant, bald jenen uns Fredenzet, —
®, wer es {&h! und wars der frohite Jungling,
Der, feines Lebens Lauf durdymugternd,
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Das Ueberitandene, das Drolyende erblidte, —
£r (dlig es 3u, und fegt fich bin und Furbe.

28 leudhtet ein, daf die wabre Nioral nidt auf fpigfindige
Vernunftfége begrimdet werden Fann, denn {onft wirde fie ja nidt
jedermann 3juganglidy und verffandlidh fein. Audy Fommen die
witflich moralifhen Handlungen aus dem Character, und wir veden
von gut und bdfe in der Nioval, aber nidht von verninftig und
unverninftig. Die Lthit unferes Philofophen [afit fich nun unmiteel-
bar aus der Yiatur begrimden, indem felbft den Thieren moralifde
Triebe nicht abzufprecdhen find. Lbenfo verlegt fie diefelben bei den
Nienfdyen in den Willen. Sehen wir uns aber die Heilslehre an,
1o ift die endlidye Yiegation des Willens, das Jvoeal der Lthif, ein
Willensact, freilid von der Linficht beftimme. Und das mit Rede,
denn der Chavacter ift unveranderlid), und nur vom Jntellect, von
tiefer Befenntnifi, Seil 3u erwarten. Das |agt audy die Ylatur (elbft
aus, indem fie von Stufe 3u Stufe nady immer hdherer Lntwid'lung
der Jntelligen3 vingt, denn am Character Fann fie nidhts andern; fie
Fann nur in immer neuen Dafeinsformen das alte Themae Willen
vaviiven, bis er jur Linfiht Fommt, nidht mebr 3u wollen.

Unfer Philofopl weiff fidh in feiner Lthif aber audy mit den
tiefer gelyenden ReligionsbeFennern in Uebereinftimmung, und er legt
auf diefe Uebereinftimmung mit Redht einen grofen Werth. Die
Wabrheiten der verbreiteten AReligionsfyfteme verdanfen ibhre ewige
TJugendfrifche der naiven, unbefangenen Lrfaljfung aligemein menfdy)=
licher Probleme, mit weldhen fidh aud) jewe edhte Philofophie befaifen
witd. Wenn jene die Refultate tiefer LeFenntnifi aud) in den Sdhleier
der Poefie hullen, fo bleiben die Wabrheiten dody bejtehen. ELine
freudigere Beftatigung Fann das philofophifdhe Syftem Sdhopen- -
hauers nidt finden, als daf es in feinen hddften Refultaten mit
den alterprobten und altbewdbrten Lehren eines Buddha und
EChriftus ubereinftimmt; (elbftveritandlich, wenn man ihre Lehren ernft
nimmt. Die nidterne, oberflachlide, fyitematifirte und fchematificte
Uuffaffung der Schulen, Rirdyen und Confeffionen hat es ftets nur
mit der Schaale 3u thun gehabt, und wenn ja einmal jemand die
Scdhaale nady dem Rerne (udend 3erbrad), fo {drie die ganze
Clevifei ibhr ,Freuziger ibhn!” Das Chriffenthum und der altere
Bruder, der Buddbaismus, ind von der einen und (elben Grund-
anficht getragen, daf die Welt vom Uebel fei, und unfer Philofoply
lehrt nidte anderes, wenn er fagt, der Wille jum Leben ift vom
Uebel. Denn die Welt ift ja nur die Sidytbarkeit des Willens jum



Leben. SBr 3ieht die Confequenien aus den Refultaten feines Yiady-
dentens und Fommt vom Deffimismus hindurd 3ur Eehit. Peffimismus
predigt audy Buddha, Peflimismus it der Grundton des Chriften-
thums : Verleugne die Welt. Daf die Religionsiyfteme diefen Peffimis-
mus nidt rudbhaltlos ausgefprochen haben, liegt am Gottfiddpfer,
vem man dody Feme (dledhte Welt unterfdyieben Fonnte, weshalb
man den Sundenfall ecfand. Oder aber die Schule (udhte einen
Boden im Volfe 3u gewinnen, und da der Nienfdh [eben will und
folalich ®ptimift i, d. h. das Leben liebt und gut findet, (o milderte
fie die Worte des Nieifters. Denfelben Weg fchlugen die Philo-
fophen von Thales bis Rant herab ein. Sie waren WNienfchen,
woliten Leben und tappten nun nad einem Strobhalm, ibhren Willen
3um Leben, ihren Optimismus 3u retten, trogdem die Wabrheit vom
Gegentheil ibnen (id) immer wieder aufdrangte und ju (daffen madte.
So muf der Begrunder der Fritifdhen Philotophie, an deffen Rod'-
fchdfe fich der Rationalismus hieng, sugeftehen: ,Daf ein verderbter
SHang im Wienfdyen gewurzelt fein miffe, dariber Fonnen wir uns
bei der Ylienge {Mreiender Beifpiele, welde uns die Lrfahrung an
den Thaten der Nien{dhen vor Augen (tellt, den férmlidhen Beweis
erparen. WWill man fie aus demjenigen uftande, in weldyem mandye
Philofophen die natucliche Gutartigteit der menfdylidben Ylatur vor-
3nglidy anzutveffen hofften, namlidh aus dem fogenannten Yiatur:
3uftande, fo darf man nur die Auftritte von ungereiter Graufamteit
in den Yliordfcenen auf tleufeeland, den Yiavigatorinfeln, und bdie
nie aufhSrenden in den weigen Wiiften des nordweftlidhen Amerita,
wo fogar Fein Nienfdh) den mindeften Vortheil dDavon hat, mit jener
Lypothefe vergleidhen, und man hat Lafter der Robigreit, mebhr als
ndthig ift, um von diefer Wieinung abzugehen. It man aber fur
die Wieinung geftimmt, daf (ih die menfdlidhe Ylatur im gefitteten
Suftand, worin fid) ihre Unlagen voliftdndiger entwideln Fdnnen, beffer
ecfennen laffe, fo witd man eine [ange melandyolifhe Litanei von An-
Flagen der Wienfcbheit anhdren mufen ; von geheimer Salfdbheir, felbit
bei der innigften Sreundfhaft, fo daf die Vidfigung des Vertrauens
in wedfelfeitiger Erdffnung aud) der beften Sreunde jur aligemeinen
Uiarime der Rlugheit im Umgange ge3ablt wird; von einem Hange,
denjenigen 3u haffen, dem man verbindlid ift, worauf ein Wobhl-
thater jederzeit gefaft fein mife; von einem herslichen Wohlwollen,
weldes dody die BemerFung uldfit, es fei in dem Unglud unferer
beften Sreunde etwas, das uns nidht gany miffallt; und von vielen
andern unter dem Tugendideine nod verborgenen, ge(chweige der-
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jenigen Laftet, die ihrer gar nidht hehl haben, weil uns der {don
gut heifit, der ein bdfer men}d) von der aligemeinen Rlaffe ift; und
et wird an den Laftern der Rultur und Civilifation, den Franteften
unter allen, genug haben, um fein Auge lieber vom Betragen der
ienfchen abjuwenden, damit er fidh nidhe felbt ein anderes Lafter,
namlidh den Yienfdenhaf, suziehe.”

TJene Wabrheit, daf die Welt vom Uebel, der Pe(fimismus,
3u weldyem fidh befonnene Répfe, wie Rant, beFennen, ift aber weit
entfernt vom Welt(chmers. Diefer hadert in weinerlidh weiblidyer
Sentimentalitdt mit der Welt, mit dem Schid(al, will im Zerzens:
grunde das Leben, wenn aud) ein befferes, wahrend die Lebren
unferes Philofophen dem Leiden mannlid in die Augen {ehen, es
als das Thier, weldes uns am (dynelliten 3jur Vervollfommnung
fabre, fogar freudig begrifen. Der Weltfchmer3 fubhlt fid wobl in
feinem Welten¥agenjammer, wie der hyfterifcdh angefrantelte Patient
aus Drofeffion in feinen wiclidhen und eingebildeten Rrantheiten,
wahrend der confequente Peffimismus fein Rreus swar in dritlider
Geduld auf fidh nimmt, aber dodh nady der Rrone der Weltiiber:
windung vingt. Lr flieht aud) nidt die Welt, nody hafit er fie, er
vertraumt nicdht fein Leben in befdaulid Fablen Rlofterrdumen,
fondern er fteht mitten im heifen Rampf des Lebens ywohl wiffend,
daf er in der Welt [ebt und leidet, fo lange eine Dafeinsform, ein
wille 3um Leben vorhanden ift. Von diefem Gedanten getragen
.arbeitet er im Dienjte der Wienfdhheit, woie in (einem eigenen, an
ver grofien Aufgabe, den men{dhlidhen €¥ntellect 3u immer grdferer
Vollfommenbeit 3u bringen, weil er in ihm den ARathgeber des
willens fieht bie — — 3ur freien Aufhebung feiner felbff. Wenn
unfer Philofopl einmal die Unficht ausfpridht, daf Fein Grund vor:
liege 3ur Unnahme, es feien hdhere ntelligenzen ndthig, als die
jegige men(dliche, um den Willen 3u negiven, fo Foéunen wir diefe
Anfidyt nidht theilen. Denn fie wider(pricht der taglidhen Lrfalyrung,
weldye lehrt, dah die trefflihften Répfe den Willen nidht einmal
bandigen Fénmen, und jugleid den Beftrebungen der Ylatur und
Rultur, des Willens, weldyer nad) immer hdber entwidelter Intelligens
vingt.

Selen wir uns aber bei den objectiven Beobadytern der Welt,
bei den Didhtern, um, (o hat {dhon Homer das Lied angeftimme von
dem Ylienfchen, der zum Unbeil geboren, wie Fein 3weites Wefen,
und diefer Ton ift feitdem fortgeFlungen, bei vielen als Grundton,
bei den Gludlichiten ale gellender Wed': und Niahnruf, der Wabrheit



die Ehre 3u geben. Und wenn es einem Aiidbel Angelo gegeben
war, in Worten 3u fagen, was er litt, (o ift aud die Runit nidt
fabig, jene grofie Wabrheit Lugen 3u ffrafen: Leben ift Leiden,

Diefes Leid treibt unferen Intellect unwiderftehlid ur Be-
grindung einer £thit, in weldyer er Berichtigung feines leidensvollen
TFreens und Handelns finden Fémmte. Die Theologie madt es fidy
leidbt, fie bhat einen Gott, und dem Willen diefes alimadhtigen und
allwiffenden Gottes fid 3u widerfegen, fagt fie, fei vermefjen.
Sragt der Intellect fie aber nady der Beglaubignng diefes Gottes,
fo heifit es ,Blaube!” AUber das ift es ja eben, was der ntellect
nidt Tann; mit der Linfidt (&Kt fid nidt glauben. Jm Gegenfag
gegen die ultima ratio theologorum hat dbann die Dhilofophie, namentlidy
die Rant'(de, (idy mit einer Vernunftbegrimdung der Ethif be(cdhaftige,
abnlidh wie die Stoifer im Alterthum , und e Flammerte fidh das
Fritifd in die &£nge getriebene YNioralbedurfMmif an Sage an, bie,
wie der folgende, fogar in der Theologie die Brefcben des ver:
neinenden Rriticismus durftig ausjufullen, 3eitweilig in Anfprudy
genommen wurden: Sandle nur nad der liarime, von der du
sugleidh wollen Fannft, daf fie als allgemeines Gefeg fiir alle ver:
ninftigen Wefen gelte. Allein (oldye Combinationen des Yladdentens
Fonnen nidht den Untrieb 3um moralifden Handeln abgeben, da diefer
audy im robften Yienfdhen entwidelt ift und quf unmittelbare An-
regung unmittelbar in ThatigFeit tvitt.  Audy in (taatliden oder
veligidfen Vorfdriften [&fit fidy die Toral nidht begrinden, denn jene
Fonnen wobl legales Handeln erzwingen, diefe durd) Verfpredhungen
einer Vergeltung mit 3infen im Finftigen Leben ein gottgefalliges
Leten er{dhleidgen, aber eine foldye ioral Fomme nidht von Lerzen
und gebt nidht sum Herzen. — Aber die gute Sitte, deren Pflegerin
die Samilie, deren ALiitevin die Gefell{chaft, darin wird dod gewif
die V1ioral 3u finden und 3u begrunden fein.

Wir find weit entfernt an Vertrdgen ritteln 3u wollen, weldye
die Beftialitat mit dem YiaulForb verfehen und leidlidy unfdadlidy
gemadt haben. Im Gegentheil, wir halten fie fir nothwendig, wir
adten fie, wiirden jeden tadeln, der fie nidht vefpective, aber wir
fragen, ob bdiefe Sitte nidht mehr eine conventionelle, als eine
moralifde ift. Da it 3uerit die vielgepriefene RedtlidyFeit, die
mit Vorliebe in heiligem 3orn entbrennt, wenn man den leifeften
Verdadt des raffinivten Lgoiemus gegen fie ausfpridht. Und dod
ift fie, voenn man die Charactermaste des Joealismus etwas liftet,
nichts ale das Product der beiden Sactoren gefeglidhe Gronung und
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Sffentliche Yieinung. TJene fhunt die Redyte des Vienfdhen gegen
die Yienfdhen, diefe ergdnst die unausfillbaren Lider der Gefen-
gebung, indem fie jeden Yiafel an dem guten LTamen und der birger:
Tichen Bhre fcrupulds verzeidhnet und obne Gnade bis an den Tod
nadyteagt. Denn fie it Philofophie, fie weif, daf der Character
unveranderlidy ift, daf die Handlungen aus diefem Character mit
LlothwendigFeit ecfolgen, und def, was der ienfd) einmal thut,
ev audy in 3utunft wieder thun wird. Diefe beiden Wadbter der
RedtlidFeit ftehen im Solde des ELgoismus, der weif, daf ohne
fie Fein geordnetes und gefittetes Leben, namentlidy Fein Befig moglidh
ift. Denn diefer legtere, die vielumworbene Bafis der Lyiften3 des
Willens 3um Leben, [afit fid nur infofern auf das Ylaturredt
begrimden, als wir dasjenige als Eigenthum in Anfprud nehmen,
was wir durd) eigene iihe erworben haben. Das madt aber den
Fleinften Theil des Befiges der meiften Yienfchen aus. Bs bedarf
{dyon eines gewiffen Grades von Biloung, um anjuerfennen, daf
ber Befiger auf das Lrworbene aud) das Anvedt des Taufdes
und der Schenfung miterworben hat. Un der Verfennung diefes
freien Verfiigungsredytes iiber den Befig Franft der Socialismus,
weldher nur dann Beredtigung hatte, wenn aus der ungusbleiblidhen
Ungleichheit des Befiges der grofien Staatsgemeinde eine Gefalr.
drohte. Das ift aber thatf@dlidh nidht der §Sall, denn der Befig
{dbwanft; wer heute Urbeiter ift, Fann morgen durdy Intelligen3
und Sleif Sabritherr werden, wofir Beifpiele genug vorhanden
find. Das Ligenthum ift jedermann ugdnglich, einen Befig der
todten Hand Fennt die Ge(dhidhte nidht, und das Gleidygerwidt wird
immer wiederhergeftellt durcdh Intelligeny und Arbeit. Ueberdies
wadt die Sffentlidhe Vieinung ftreng uber den Lrwerb des Befiges.
Was durd) Arbeit errungen iff, weif fie fehr wobl 3u unter{cdheiden
von dem, was in der Lotterie, durdh Speculation, Griindungen 2.

gewonnen iff. Yoenn es in neueffer 3eit nur felten der unermid:-
liden Geduld eines Staatsanwaltes gelang, einem Prachteremplar

von Grinder die Yiaste 3u liften, o hat die dffentlide WNieinung

ftrenger gevidytet, wvielleiht oft 3u ftreng. Tn3wifchen gibt es,

namentlidh unter den Raufleuten, eine unverbriihlidhe Redytlichteit,

weldye Treu und Glauben als Grundiage des Credits 3u (hagen

weif und darum 3u balten pflegt. Sie.ift anerzogen, aber den

tudbtigen Raufleuten und woblhabenden WNienfhen ins Blut iiber:

gegangen. YYian Fdnnte diefe RedytlidhFeit fpeciell die Faufmannifche

£hre nennen. So feben wir die riordameritaner ihre Scdulden



redlidy verzinfen, weil fie den Credit als Raufleute 3u fdhagen wifen,
wahrend Oeftreidy die geniale Couponfteuer ecfindet, um der Cavalier:
ehre genug 3u thun. Der Stand feiner Staatspapiere 3eigt aber
voie wenig der Befig geneigt ift, in diefen Dingen vergefilidh und
nadbgiebig 3u fein. Audy ex hat eben feine Bhre, venn fie aud mit
voenigen Ausnahmen nur eine Standesehre ift, die Standesehre des
Befiges. Dem Armen ift es viel {dywerer gemadt, an diefer Bhre
der RebtlichFeit Theil 3u nehmen. Wie ftreng diefer Faufmannifde
Bhrencoder tlibrigens gehanobabt wird, 3eigt die Geringfchagung,
mit weldyer man vom jiudvi{den Sdader fpridht. Der hat ein blddes
Auge firr die Grenzen des Erlaubten, Feinen Faufmammifden Tact.
Yiad) den Thaten wird geridtet.

Wer aber gelebt und die Augen offen gehalten hat, wird ein-
geftehen, daf EhrlidFeit, Gevedytigfeit, W1iildthatigleit, von der
aner3ogenen VerFehrehSflidTeit gan3 abgefehen, mit den rithmlidhen
Husnabhmen nur Ausfliffe der Rlugheit oder der Eitelteit find.
Beive {ind aber die Leibhufaren des lieben Jdb, und den Bgoismus
bhaben wir als Wurzel der antimoralifchen Handlungen erfannt.
Dafi die Verfehreredtlichteit und die Hausmannsgerecdhtigteit die
Slagge der allgemeinen \ienfchenliebe aufbhifit, darf uns nidt {Fdven,
nody unfer Urtheil tritben. Unter dem Sdug einer foldhen Slagae
Laffen f{idh fogar allerlei Rapereien ausfubren, die man fonft nide
begehen wirde, da alle derartigen Vlianipulationen einen (dhwer:
wiegenden Linfay verlangen, den guten Yiamen, die birgerliche Ehre.

Dodh wird man fagen, der ienfdd hat ja einen innerven
Ridter und ARathgeber im Gewiffen; das fagt ihm fdhon, was er
thun und laffen foll, was Wioval ift. Aber mit dem Gewiffen ift
es ein eigenes Ding, man weifi eigentlidh nidhts Gewiffes daruber.
TIn Indien macdhen fidh ganze Vélfer(haften Fein Gewiffen daraus,
ihve Rinder Sffentlich umsubringen, damit fie der Sorge fiir ihren
Lebensunterhalt enthoben find, und andere Vélfer graben ibre
gebredhlichen LItern lebendig in die Lrde. Bine Rindemdrderin im
gefitteten Luropa dagegen wird von ihrem Gewifen (o gefoltert,
vaf fie {ich freiwillig den Gevidyten uberliefert, und in den befferen
Standen findet man eine Niifadytung der Litern {dhon gevoiffenlos.
Bin bigotter TJude fuhlt Gewiffensbiffe, wenn er am Sabbath
geraudht, oder gar ein Seuer angesiindet hat in feiner Wohnung,
walyrend dem Chriften fein Pfeifdhen am Sonntage oder gar Sabbathe
Feine Strupel ivgend welder Art madt. Auf den Brudy des LBhren:
worts fteht unter Cavalieven die Strafe der Ausfofung, und dev
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Cavalier, weldyer es gebrodben, fiblt gar oft {Ade Gewiffensmarter,
daf er fih das Leben nimmt. Wie leidhther3ig wird auf Lhre
gefchworen und das Ehrenwort gegeben-in Rreifen, wo das Lhren-
wort ein leerer Schallift. BGar oft (ind audy die fogenannten Gewiffens=
biffe nidbts, als Surdt vor Strafe in diefem, oder feltener in einem
anderen Leben. Serner begehen wir Feine Dummbeit, fegen uns
Feiner Blamage aus, ohne daf ein Stadyel dbavon im Herzen juriud-
bleibt, der uns juft (o wurmt, wie das, was man gemeinlin Gewiffens:
vorwiicfe nennt. Eudlid) haben Lr3iehung, Gewobhnheiten, Religions:
fagungen einen wefentlichen Antheil am Gewiffen, und unfer Philo-
- 'foph bat nidht o Unvedyt, wenn er einmal meint: ,Niander wiicde
fich wundern, wenn er {dhe, woraus fein Gewiffen, das ihm gany
ftattliy vorfomme, eigentlidh jufammengefent ift. ELtwa aus ein
Sunftel Wienfdhenfurdt, ein Sunftel Deifidamonie, ein Sunftel Vor-
urtheil, ein Sunftel Zitelfeit und ein Sunftel Gewobubeit, fo daf
er im Grunde nidht beffer ift, ale jener Lnglander, der geradeiu
fagte: ,Lin Gewiffen 3u balten, ift fiur mid 3u Foftfpielig.” Wir
werden fpater nody die Anfidyt unferes Philofophen iiber das eigent:
liche Wefen des Gewiffens 3u entwideln haben. Hier geniigt uns
feftgeftelit 3u haben, daf aud das Gewiffen nidht ausrveidht, ecine
Nioral ju begrinden.

Und doch muf eine foldhe Begrundung mdglidh fein, da wir
uneigennugige Sandlungen edhter Aliovalitadt nidt leugnen Fénnen,
wenn audy die Rihrung, die Hodadtung, welde wir dabei em-
pfinden, beweift, daf fie felten (ind. So wird ein Verlornes, ohne
Eutdecfung furdyten 3u brauden, wiedergegeben, das Depofitum
eines langft Vecftorbenen juvidigeliefert, mit Lebensgefahr jemand
aus dem Seuer oder Walfer gerettet, und was dergleichen movalifde
SHandlungen mehr find. Yian glaube ja nicht, daf die Triebfeder
da eine dogmatifdh-veligidfe fei. Der Ungldubigen gibt es mebr,
als fie fagen. Denn die Répfe, welde ihren eigenen Weg geben,
find mit wenigen Ausnahmen gewigigt, die brennende Sadel nidht
durdys VolFsgedrange tragen 3u wollen. Sie (dweigen, vielleidht
in der Linfidht, daf man die Perviden wobl verfengen Fann, aber
vergebens unternehmen wird, in {oldhen diden Schadeln ein Lidht
anzu3inden. TJene moralifdhen Handlungen freiwilliger Geredhtigteit,
reiner Yienfdhenliebe und wirflidhen Boelmuths (ind alfo die gegebenen
Phaenomene, weldye wiv auf ihre Triebfeder juridzufilyren haben,
um ein Sundament der Vioval ju gewinnen.

Die Haupt: und Grundtriebfeder im Vienfhen ift der Wille,
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da 3u fein, und wobl 3u leben. Artet diefer Lrieb aus, fo nennen
wir ihn Selbftfudt, ftebt er unter Leitung der Vernunft, {o heifit ev
®igennug. Darum Fann ein Thier nidt eigennugig fein, denn es
Fennt im Grofien und Gangen Feine Planmakigleit, Feine Abfidye,
weil fidy fein Verftand nody nicdht 3ur Vernunfe gejteigert hat. -Die
vidytige Bezeidynung fir jenen Trieb, dafein und woblleben 3u wollen,
ift das Wort Egoismus, denn um das licbe Jcb dreht fidh bei allen
Wienfden mebr oder weniger die Welt. Auf den Lgoismus rechnet
man nie ohne Erfolg; fent man ihn in Thatigleit, fo witd man fein
3iel fider erveichen. (Br ift Der Rern des \lienfdyen und in feinen
wimfden grenzenlos, denn fein Wablfprudy ift: Alles fix midh und
nidyts fixe dich. Br will leben, geniefen, alles haben, alles beherridhen,
Feinen Schmer3, Feinen Wiangel, Feine Entbehrungen ectragen. Lr
Bbervagt in coloffaler Grdfie die Welt, er wiirbe diefe Welt lieber
3 Grunde geben fehen als fich, ex it der Wiittelpunft diefer Welt,
indem er alles auf fid besieht, es feinem TJntereffe dienftbar 3u
madyen fudht, wabrend er die Anderen Falt und gleidgultig als
blofie Phantome betradytet. Der Egoismus ift nur fidh (elbft real,
alles andeve ift feine Voritellung, der Niitrofosmus fuhlt fid ale
Niafrofosmus, er ringt gegen den Tod im verjweifelten Wahn, daf
fein Untergang der wWelt Untergang bedeutet. Lr bildet den breiten
Graben 3wifdyen Nien(dh und tﬁenfd)', den nur felten Liner uber:
foringt, um dem 2Anderen beijuftehen, und ohne das Seigenblatt
HoflihFeit wirde er den téglidhen VecFehr unertréglidh maden,
.ohne Gefege cinen Rrieg aller gegen alle heraufbefdrodren, Seine
Trabanten (ind Uebelwollen, bdfe tladreden, LTeid, Bosheit, Grau-
famteit, Sdhadenfreude, fpahende tieugier, Vervath, Tade, Geis,
SHabfudt, Gier, Vdllerei, Wolluft, und wic das wilde Seer fonft
heifen mag, weldhes vom Lgoismus gefiihyre dem fharf Beobadytenden
gar leidt die SHaare vor Entfegen Frauben madt. .

Diefe Haupt: und Grundtriebfever im-Wienfden ift aljo gany
eigentlich der bdfe Seind der Nioral, und, fo entfeglidy es Flingen
mag, er ift der Wille 3um Leben, welder fidy in jedem Lingelnen
individualifict bat und nun, gebunden an feine LrFenntnifformen
Raum, 3eit und Raufalitat, Lgoift geworden ift, d.bh. glaubt: Die
Welt ift eine Dielbeit; diefe Vielheit ift nur Object fir midy; mein
TJdb ift das Centrum, um weldyes fich die Welt dreht; was fih mir
nidht im Guten dienftbar madyt, das verleumde, verlaftere, beneide,
quale, vernidhte idh), wenn — idy Fann. Sir diefe Beftie Lgoismus
find die Gefense gottiob die eifernen Stabe, hinter weldyen fie meiftens
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madytlos die 3ahne flet(dht; philofophifdhe Seifenblafen, oder veligidfe
Simmels: und Hollenmafdinerien veidyen nidht aus, fie 3u bandigen,
ober gar ganz unfchadlih 3u macden. Und legteres ware dody
ndthig, wenn eine Handlung aus Philofophie oder AReligion Anfprudy
auf Wioral madyen wollte, .

Wir {ind weit entfernt, leugnen 3u wollen, daf religidfe Yiotive
adytbare Handlungen iiber die Grenzen der Juftiz und Polizei hinaus
hervorrufen Fénnen, daf der Geizige den Urmen Almofen gibt auf
den langfidhtigen Wedpfel in jenem Leben, wo er das Capital mit
wuderzinfen juridiuechalten hofft, aber der Antrieb ift bierbei
egoiftifd und Fann folglih auf Wioralitat Feinen Anfprudy madyen.
£s wird Sunger und Rummer dadurd) aufgehoben, Die Handlung
ift hodht adbtbar und lobenswertl), aber nidht moralifh. Legteves
vdre fie nur dann, wenn das YNiotiv Fein eigennugiges im voeiteften
Sinne des Wortes ware. Jedes egoiftifdhe iotiv hebt den mova:-
lifdhen Werth eiter Handlung gan3 auf, oder {hmalert ihn. Die
Abroefenbeit egoiftifder NTotive ift alfo das Rriterium einer mora-
lifhen Handlung. Auferdem Findigt (ih eine folde durdy eine
gewiffe 3ufrviedenbeit mit uns felbft an, die man den Beifall des
Gewiffens nennt, und diefen Beifall findet fie audy bei den unbetheiligten
Dritten.

YTun erinnern wir uns, daf jede SHandlung auf ein jureidhendes
Niotiv mit LTothwendigleit erfolgt, und daf der legte Jwed der:
felben das Wohl und Wehe einer Dafeinsform des Willens ift. Diefe
Dafeinsform, diefes Wefen Fann nun der Sandelnde felbft, oder ein
anderer fein. JIm evfteren Salle, venn dic Handlung das Wobl des
ZHanvelnden felbft bejwed't, ift fie eine egoiftifche, eine intereffivee
3. B. wenn ih Vortheil davon erwarte in diefer oder jemer Welt,
wenn idy £hre bei den Leuten damit einjulegen boffe, miv ihre
Sympathie gewinnen will, wenn i fie aus Grund{dgen, deren all-
gemeine Befolgung mir niglich ift, begehe, wenn i) dem Gebote
eines Widdhtigeren folge, wenn ich ftoly meine Wiirde und meiven
inneren Werth erhalten will, wenn idh midh (elbft dadurd) beffern
will. -— Dann bleibt Feine moralijdhe Handlung mehr beftelen, wird
man fagen, wir find alizumal Lgoiften und mangeln de ARubmes
moralifdyer Thaten. Und dody gibt es foldpe. Der Nienfdy Fann
fidh namlidh auch mit dem Wohl und Webhe des anderen identificiven,
er Faun eine SHandlung begeben ohne einen anderven 3wed, als den
dem Andeven Beiftand 3u leiften. SHier it alfo nidht mebr fein
cigenes Yobl und Wehe, fondern das des Anderen liotiv feiner
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SHandlung, und ecine foldve nennen wiv moralifd. TJent fuhlt der
Nienfdy das Leid des andeven, wie fein eigenes, und er will deffen
wobl, wie fein ecigenes; der Unter{died 3wifchen ihm und dem
anderen hdrt auf, er empfindet — WTitleid.

Diefes Wiitleid ift ein Vorgang der LrFenntnif, denn Dder
Vienfdy Fann ja aus feiner SHaut in die des Anderen nidt binein,
vas Leid des Anderen wird eine Vorftellung des Ropfes, aber der
Yordang ift Fein ertrdumter oder ev{dhloffener, fondern jeder Fann
ibn in feinem eigenen Jnneen unmittelbar beobadyten ,als Theil:
nahme 3undch(t am Leiden eines Anderen und dadurd) an der Ver:
hinderung oder Aufbebung diefes Leidens, als worin julent alle
Befriedigung und alles Wobljein und Glud befteht. Diefes WNiitleid
gany allein ift die wirflide Bajis aller freien GeredhtigFeit und aller
edyten Wienfchenliebe. LTur fofern eine SHandlung aus ihm entfprungen
ift, bat fie moralifchen Werth, und jede aus irgend weldyen anderen
Niotiven hervorgehende hat Feinen. Sobald diefes Viitleid vege
wird, liegt mir das Wobhl und Webhe des Underen unmittelbar am
SHerzen, gan3 in derfelben Art, wenn aud nidt tets in demfelben
Grade, wie fonft allein das meinige: alfo ift jegt der Unter{chied
3wifdhen ihm und miv Fein abfoluter mehr. Allerdings ift diefer
Vorgang eritauneswirdig, ja myfterids. Lr it in Wahrheit das
grofie Yiyfterium der Lthif, ibhr Urphaenomen und der Grenzftein,
tiber weldyen nur nody die metaphyfifcde Spcculat\ion einen Sdyritt
wagen fann. Wir fehen in jenem Vorgang die Scheidewand, welde
nad dem Lidhyte der Llatur, wie alte Theologen die Vernunft nennen,
Wefen von Wefen durchaus trennt, aufgehoben. Dies iitleid ent:
ftebt aber nidyt durdy eine augenblidtide Taufhung der Phantafie,
inbem wir felbft uns an die Stelle des Leidenden verfegen und nun
in der Linbildung feine Scdhmerzen an unferer Perfon 3u leiden
wabhnen; fondern es bleibt uns gerade jeden Augenblid Flar und
gegenwartig, daf er der Leidende ift, nidt wir: und gerade in feiner,
nidyt in unfecer Perfon, fithlen wir das Leiden 3u unferer Betriibnif.
Wir leiden mit ihm, alfo in ihm: wir fuhlen feinen SdHmery als
den feinen und haben nidht die Linbiloung, daf es der unfrige fei:
ja, je gludlider unfer eigener Suftand ift, und je mebr alfo das
Bewufitfein desfelben mit der Lage des AUnderen contraftivt, defto
empfanglidher (ind wir filr das WTitleid.” Der Schleier, weldyen
die endlidhen Sormen unferer Unfhauung gevooben, fallt, wir exFennen,
daf die Dielheit der Wefen nur ein Phaenomen unfeves Lirns ift,
daf im Rern ein einiger Wille in allen Wefen lebt und webt, wir

. 8‘
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fublen uns wieder eins mit der Welt. ®s find alte vertraute
Befannte, die wir in den Underen begriifien, und was wir ihnen
thun, das thun wir uns felbft, denn was fie leiden, das leiden vir
mit. Auf einem naturlidhen, jedermann 3uganglichen und verftdnd -
lidben Untrieb baut fih fo die Lthit unferes Philofophen auf, und
da diefer Antrieb durd) Lrtenntnifi bedingt ift, fo findet feine andere
grofie -Lehre bicr wiederum eine bedeutfame Deftdtigung: Der
Chavacter des Ylienfchen ift unveranderlidy, aber in der LrFenntnif
durdy Leiden ift ihm der Weg gewiefen 3um Seil.

Die Theilnahme am Andeven ift aber 3unadit auf (ein Leiden
be(dyrantt, denn fein Glud it uns im Algemeinen gleichgiltig. Und
das ift leide erFlarclich, denn legteves, das Glud, ift nur negativ.
Das Pofitive im Leben ift der Schmer3, das Leiden, die £ntbehrung,
Jper Wiangel, das Bedinrfniff, alle Winfde. Diefe alle melden fich
deutlidh und beftimmt an, wiv empfinden fie gan3 pofitiv, wahrend
wit Befriedigung und Genuf nmue gewahr werden, infofern ein Wun(d,
ein Yliangel vorherging. Das Glud ift durd) das Leid, der Genuf
durdy das Beduirfuifi bedingt. Ohne LHunger fhmed't uns das Lijen
‘nidyt, ohne Durft nicdht der Wein, und ein dauerndes Glid wiirde
sum Unglad, im beften Salle jur Langeweile werden.

Alles in der Welt Lafit fidh ectragen,
Llur nidt eine Reibe von {dhdnen Tagen.

Audy ift der Shmery gemeinhin anhaltend, wahrend der Genuf
ein Augenblid ift, weldyem wir vergebens ein verweile! urufen,
Am Luftigften (ind wir, voenn wir uns {elbft vergeffen, und Stunden
werden 3u Wiinuten im Glude; im Unglud Flebt der 3eiger an der
Ubr. Der Sdmer; it pojitiv, das Glid negativ. Daraus erflart
ficv, daf unfeve Theilnabme auf das Leid des Underen befdrantt
ift. Yenn wir ber das Glud desfelben Sreude empfinden, fo it
ein Leiden vorhergegangen, oder der Gludlidhe fteht uns nabe, wir
find intevefjice bei feinem Woblergehen. So, wenn er unfer Vater,
Niutter, Bruder, Schwefter, Sohn, Sreund, Verwandter, Diener,
Untecthan ift. Aingegen das Glid und wWoblergehen eines uns
. Sctembden gewdbhnlich Feine Theilnahme erwed't, im Gegenthell gar
Leidht LTeid, diefe Wursel alles Uebels.

Aus dem iitleid bildet fich die Tugend der Gerechtigheit als
Grundfag heraus. Das Niitleid verhindect micdh namlich dem AUndeven
Sdaden, Leid juzufugen, indem idy ihm fein Ligenthum nebme, ibhn
Forpeclidh oder geiftig verlege, FranFe, verleumbde, oder fonft Sdmers
sufiige. &5 wird hier 3wgr nicht im einzelnen Salle ervegt, fondern



die ErFenntniff, dak i dberhaupt mit jenen Handlungen meinen
Niitmenfchen Leiden verurfacdhe und in Solge deffen Gewiffensbiffe
empfinde, veranlait midy, grundiaglidh tTiemanden 3u verlegen,
fondern die Redhte cines jeden beilig 3u halten, und fo viel als
mdglidh die Laften und Leiden nidyt 3u mehren, weldye Leben heifen.
Das Niitleid wird ducd) Abftraction jur Geredbtigheit, es wirft aud
indirect mittelit der Grundfége. ,Denn obwobl Grundfége und
abftracte EBefenntmif dbechaupt Feinesroegs die Urquelle, oder erfte
Grundlage der Yiovalitat ind, o find fie dodh 3u einem moralifdhen
Lebenswandel unentbebrlid als das Bebaltnifi, das Refervoir, in
weldem die aus der Quelle aller lioralitdt, als welde nidt in
jeoem Augenblide flieit, entfprungene Gefinnung aufbewabre wird,
um, venn der Sall der Unwendung Ffomme, durdy Ableitungscandle
dabin 3u flieken. &3 verhdlt fib alfo im Yioralifhen, wic im
Dhyfiologifden, wo 3. B. die Gallenblafe als Refervoir des Products
der Leber nothwendig ift, und in vielen dbhnlichen Sallen. Ohne fet
gefafte Grundfdge wirden wivr den antimoralifchen Triebfedern,
wenn fie durdh) dufiere Lindviade 3u Afecten ervegt find, unwider:
(tehlich Preis gegeben fein. Das Sefthalten und Befolgen der Grund-
Yage den ibhnen entgegen wirfenden iotiven jum Troy i Selbfd-
beberrfhung.” Weil aber die Gerechtigteit cine Abftraction verlangt,
fo finden wir fie mebr bei den Nidnnern, als bei den Srauen aus:
gebildet. )
Niamer vidhten nady Griinden, des Weibes Urtheil iF feine
Liebe. Wo es nidt liebt, hat {dyon geridhtet das eib.

Dagegen dbertrift die Srau den Yiaun in der Tugend der
allgemeinen WWienjchenliebe. — Trieb bdas Wiitleid den Yienfdhen
negativ, Gevechtigfeit 3u uben, tliemanden 3u verlegen, (o 3wingt
e6 ihn pofitiv, jedermann 3u belfen, allgemeine Wienfdyenliebe 3u
uben. War die Geredtigleit ein Ausfu devr AUbftraction, eine
Nidnnertugend, fo wird die aligemeine Nienfhenlicbe durdy unmittel-
bare, anfdaulidhe t1iotive erregt, ift eine veibliche Tugend., Jene
ift der ethijdye Rern des alten, diefe des neuen Teftaments. Chrijtus
fagt eusdradlidy: Lin neu Gebot gebe idy eudy, daf ihr eud unter
einander liebet. Und Paulus wird nidyt mude, immer neue Hymnen
auf die aligemeine Nienfhenliebe anuftimmen : Denn roer den anderen
liebet, der hat das Gefeg erfullet. Wenun idy mit Nienfdhen: und mit
Bngelzungen vedete und hatte ver Liebe nidt, o ware id ein tdnend
ey, oder eine Flingende Schelle, Und wenn id voeiffagen Foénnte
und wufte alle Gebeimniffe und alle LrFenntnif und bhatte gllen
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Glauben, alfo, daf idh Berge verfegte, und hatte der Liebe nidye,
fo ware ih nidbts. Und wenn id alle meine SHabe den Armen gdbe
und liefe meinen Leib brennen und hatte der Liebe nidht, o ware
mic’s nidts mige.. Die Liebe it langmithig und freundlidy, die
Liebe eifert nidyt, die Liebe treibet nicht Niuthwillen, fie blahet fidh
niche, fie ftellet fich nicht ungeberdig, {ie fudbet nidht das Jhre,
fie [&ffet fidhy nicdht erbittern, fie tradtet nidt nad) Sdaden. Sie
freuet fich nidht der Ungeredytigteit, fie frewet fid) aber der Wabrheit.
Sie vertrdgt alles, fie glaubet alles, fie hoffet alles, fie dDuldet alles.
Die Liebe hdret nimmer auf, fo dody die Weifagungen auflydren

“werden, und die Spradhen aufhdren werden, und das Lrfenntnif
aufhdren wird. — Aud) der Buddhaismus predigt die Nienfdyen-
liebe als Cardinaltugend, ia, er dehnt fie auf die Thieve aus, und
die Legende gefalit fidh darvin, bdes Stifters mitleidsvolles Hery fur
alle Yefen bis auf den Wurm herab befonders hervorzubeben.

Das Wiitleid ift ein myfteridfer Vorgang, erfennbar, aber
nicht anerjiehbar, weil es den Chavracter betrifft. Jedod [46t
fib der Ropf, die Linfiht aufbellen und auf diefe Weife, durdy
Beridtigung der Wiotive, GeredhtigFeit und Nien{denliebe fordern.
Wer iibrigens nody 3weifel an der Unmittelbarteit diefes Ylatur: .
triebs hatte, der Fdnnte ihn fid flar maden an dem Phaenomen
des Weinens. Diefes ift namlidh nidts roeiter, als Miitleid mit fidh
felbft. Wir .einen namlich nicht unmittelbar, wenn wir den Schmer
empfinden, da {dreien wir vielmehr nur auf. Lrft wenn der Schmers
eine Dorftellung unferes Ropfes wird, finden wir, daf es uns redt
fdhlecht gebt, und wir fihlen nun inniges V7itleid mit uns {elbit.
Unfer Leid wird uns gleihfam ein fremdes, und dod fihlen wir es
wieder als eigenes ; das fteigert das Wiitleid bis jum Rrampf des
Weinens, Wer nicht mitleidig iff, wer ein hartes Hery hat, der Fann
nidht weinen. Aud ift die Jweite Bedingung eine ervegbare Phantafie,
denn erft als Vorftellung wird das eigene Leiden beweint. Rinder
voeinen wenig, wenn fie (i) unbeobadytet glauben; dagegen fliefen
die hellen Thranen fofort, wenn (ie beFlagt, bemitleidet werden.
Audhy (a6t Homer den ®dyffeus erft Thranen vergicfen, als ihym der
Sanger Demodocos bei den Phaaten fein friberes gldnzendes
Leben {dildert. Der Contraft diefes mit feinem jenigen Elend bringt
ihn dabin, Niitleid mit fidy felbft 3u fithlen, 3u weinen.

Jk das Weinen N7itleid mit uns, (o it das Gewiffen die
Befanntfhaft mit uns, das immer mebr fid fillende Protocoll
unferer Thaten. Unfer Character, wie gler Character, wird uns



—_— 1’9 —

felbft erft aus deffen Thaten beFannt. SHat uns nun der Egoismus
verleitet, den Tcieben 3jum iitleid Fein Gelydr 3u geben, find wir
gar boshaft, {dadenfroh, graufam gewefen, fo empfinden wir jene
Unzufriedenbeit mit uns (elbit, weldye die antimoralifden Handlungen
Fennzeichnet, unfer Gewilffen macht uns Vorwirfe, daf wir durd
unfere Handlungen einen folchen Character aufweifen. Das Gewiffen
foridt alfo erft nady der That, es heifit deshalb audy mit Redyt das
vidtende Gewiffen. Die Fanfrigen Thaten Fann es erit durd
veflectivende Vervgleidhung mit (chon gefdyebenen billigen oder tadeln.
Reflerion, Vernunft wird beim Gewiffen in Thatigteit gejent, weil
dadurch eine jufammenhangende ARuderinnernng bedingt ift. Da
diefe das Gedadtnif auemadyt, {o Fdunte man das Gewiffen aud) das
Gedadtnis der Thaten nennen, gefchicden durd) Jufriedenbheit und
Unzufriedenbeit mit fid) (elbjt in gute nnd bdfe, nidht egoiftifdre und
egoiftifche, moralifche und antimoralifde. Jit das Leben mit (einen
ZHandlungen das dufere Jiferblatt des inneren Willens 3um Leben,
fo Foéunteman das Gewilfen den Weder nenuen, der allemal abidhnurre,
wenn ex auf Wiitleid, Geredhtigleit und Nien(dhenliebe mit oder ohne
Befolg binzeigt, alsdann aber vubig weiter geht, nadydem er den
Vorgang macfict hat. Daf auf den Egoismue necunundneunsig
Drocent entfallen werden von diefen WierFseidhen, it wabhr(dheinlidhy,
wenn e aud f{dbwer halten wird, nur ein Procent 3u finden, weldes
es einrdumt. Denn der Wille jum Leben it nidyt blof Lgoift
{dlehthin, fondern er it audy ein eitler ®Lgoift, der lieber die
Wabhrheit ane Rreuy fdlagen bilft, ehe er feiner Litelfeit etvoas
vergibt, Der tlienfdy will leben; was Wunder, daf er dies fein
Wollen, bdiefes Leben vortrefflidhy findet, namlidy fein hoditeigenes
FJb. Davum ift die Selbftecfenntnif (o (drwer und find der Buk-
fectigen fo wenige.

Raum und 3eit, erfannten wir bei Unterfudung unferes
Eetenntnifvermdgens, (ind Sormen unferer eigenen Anfdyauung, fie find
nebft dem Sa vom jurcidhenden Grunde die Bedingungen, unter denen
alle unfere Vortellungen im weiteften Sinne des Wortes 3u Stande
Ffommen. Diefe Sormen Fommen aber nur unferem AUnfdhauungs:
vermdgen 3u, nidht Den Dingen, wie fie victlid und an fid fein
mégen. Die Welt wird vermdge diefer Anfdhauungsformen unfere
Vorxftellung, und 3war ftellen wir fie durd)y Raum und 3eit als
Vielbeit und numevifche Verfdhiedenheit der Wefen vor. Ware der
Raum nidt, fo wirben wir nidyts neben einander vorftellen Fonuen,
befafien wir die Anfchauungsform 3eit nidht, (o Fénnten wir nidts
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nad) einander denfen. Durd) Ylebeneinander und Yiadeinander ent-
ftebt aber ecft die Vielbeit; fie ift alfo ein Product der LrFenntnifi:
formen unfeves Zirns, Xaum und 3eit. Die Vielbheit Fommt mithin
nur den Vorftellungen, welde wir uns von den Dingen madhen,
ihrer Lr{dheinung in unferem Lirn 3u, nidt den Dingen, der Welt
an fidh. Diefe hat fidh vielmebr, 3uerft in unferem eigenen Jnnern,
dann durd) Analogie, durd) Sdhlufi in allen ubrigen Wefen, uns
davgeftellt als Linheit, als Wille 3um Leben. Diefer ift das Rant’{de
Ding an fid, {o weit es in die Lr(heinung getreren und als legter
metaphyfifder Grund unfever Lrfenntniff 3uganglich geworden ift.
Auf der intuitiven, unmittelbaren Lr¥enuntnif diefer Linheit, diefes
Jufammengehdrens aller Wefen berubt das ipfterium des Wiitleids,
alle edhte Tugend, aus der die uneigennigigen Gandlungen ent-
fpringen. ,Wer von Rade befeelt feindlidh eindrénge auf feinen
verhafteften Widerfadyer und bis in das Tiefinnerfte desfelben gelangte,
der wirde in diefem 3u feiner Ueberra(dhung fidy felbft entdeden.
Denn o gut wie im Traum in allen uns erfdeinenden Perfonen wir
felbft ftecten, fo gut it es im Wadyen der Sall, wenn qudy nidht fo
leidht einjufehen. Diefe Durdyfdhauung des principii individuationis
fann Statt haben, yenn der in einem JIndividuo er{dheinende wWille
audy ftact und energifch ift. TImmer Faun die Lrfenntnif ihm das
Gleidgewidht halten, der Verfudung jum Unredt widerftelen lehren
und felbft jeden Grad von Gite hervorbringen. Der gute Wienf{dy
ift Teineswegs fur eine urfprimglidh fdwadere Willenser{dheinung,
als der bdfe 3u halten, fondern es ift die LrFenntnif, welde in ihm
den blinden Willensdrang bemeiftere. E£e gibt 3war Individuen,
weldye blof {dheinen,” gutmuthig 3u fein wegen der Shwade des
©in ibnen erfcheinenden Willens; was fie find, 3eigt fid) aber bald
davan, daf fie Feiner betradytlihen Selbftuberwindung fabig find,
um eine gerechte, oder gute That auszufihren.” {lidht was einer
aus Willens(hwadye, aus Lnergielofigteit etvoa an egoiftifden Thaten
untecldft, entfcheidet uber feinen movalifden Werth, {ondern was
Biner will und dody aus Lrfenntniff, daf er im Anderen [ebt und
mitleidet, nicht will und nicht thut. LnecgielofigFeit ift eine Ligen-
fdaft des Chavacters, und der ift unveranderlid). 3u beridhtigen ift
allein bie LreFenntniff, nidt blos die abftvacte, fondern audy die
unmittelbar anfdaulide, welde der Hersfchlag des ethifchen Lebens
ift. Diefes wolnt ebendeshalb in der SHutte, wie im Palaft, in der
Stubdirftube des Denfers, wie in der Werkitatt des Arbeiters; es ift
nidht gebunden an Vél¥er, nod) an Lander, nody an 3eiten; es madt
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vor Feinem Sdlagbaum der Glaubensdogmen oder phil fophifden
Syfteme Zalt, 146t fid) aber audh in Feinem derfelben eingrengen.
Von Nienfdy 3u tienf{dh, von SHer3 3u Hers, von Volf 3u Volf bis
3um Yurm herab, weldyer fidh auf der Lrde windet, gebt der Wabr:
forud) der LrFfennmifi: Das bift Du. — Daraus folgt: Was der
Wefen gevingfes leidet, das leideft du mit. Jenes ,das bift du ift
aller Weisheit, diefes ,das leideit du mit” ift aller Yioral Anfang,
gan3 cigentlidy dae Sundament derfelben.

wer jidy (elbft in jedem Wefen wicdererfannt hat, fid eins
weiff mit der Welt, dev wentificire fidd aud mit ihren Leiden, deven
3abl Legion ift. Und diefe Leiden vocrden ein Quietiv fiir feinen
Willen, der jur Refignation und jur Soffnung auf eine dereinftige
Dollendung der Dinge in der Verneinung des Willens 3um Leben
fuhrt. LVon diefem Standpuncte aus murrt cr nidht gegen das harte
L0008 des Lebens, gegen Leiden und Sterben, fondern in dyriftlicher
Safiung ertrage ev fie, erFennt und begrifit fic als SHeilsordnung,
als Buiprediger, dic ihm den Weg 3ur Lrldfung von der Rnedyt-
fdaft des Willens 3um Leben 3eigen. Lr flieht nicht von diefer
Bufubung, weldye Leben heifit, in die {tillen YNiauern des Rlofters,
um ficdy einer werfheiligen As¥efe 3u ergeben, fondern mitten in der
Wwelt wird ihm die Geredytigleit das harene Hemd und die Y1ienfden-
liebe das Saften des Bgoismus, des Willens jum Leben. Sern von
uberreister Sentimentalitat, die uber den SHimmel die Lroe verliert,
Fampft er den Rampf, welden er gewollt, und nody will, fur die
Selbftuberwindung durdy Binfidhe. ©Lr fieht im Wifen mebr als
ergdplidye Spiele des Jntellects, weldre voahrlich nicht dee Aufwands
und der (Frupuldfen Gewiffenhaftigfeit werel waren, mit welden
die geiftigen Errungenfhaften der Gefbledhter den Gefdyledhytern
uiberliefert werden. Jn diefen Lrrungenfhaften der Befenntnif, fir
welde alle begabteren ien{chen bewufit und unbewuft mit ihrer
Arbeit, ja oft mit ihrem Leben eingetreten find, erFennt er vielmehr
den eingigen Weg 3um Seil. Selbftlofe LHingabe adelt foldye Arbeiten,
drud't ihnen den Stempel der Genialitdt auf, wie wir in der Selbft:
Lofigteit Das Walhr3eidhen der movalifhen LHandlung erfannten.

Wie wir alle leben wollen, fo mddten wir aud) alle aus dem
Juftande des Leidens erldst fein, oder wie der Glaubige fich aus:-
dradt, jur ewigen Seligleit gelangen, ins SHimmelveid Fommen.
Ylur wird es uns (hwer, durd) Linficht, diefes urfprunglidh nur fur
ben Dienft des Willens beftimmte Werfzeug, den fdymalen und
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dornigten Pfad der Selbft: und Weltitberwindung 3u betreten,
fondern wir médhten obne unfer Suthun auf dem breiten Wege der
Clatur hingetvagen werden. Allein alle Wege der Ylatur filhren nur
sur Ylatur; das Leben gehdrt uns, fo lange wir voollen, jedes
individuelle Leben ift gany eigentlidhy als eine Srage anzufehen an
den Willen, ob er dbas Leben nod) will.  Wir leben, fo lange wir
wollen. YTur follen wir nidyt vergeifen, daf leben audy leiden heifie,
und daf es am Lnde beffer ware auf die Furje Srage, welde wir
unfer Leben nennen, mit YTein! 3u antworten. Auf diefe Antwort
verweift das Leben felbft, auf fie verweifen Buddbaismus, Chriften:
thum und — die Heilslehre unferes Philofophen.

Was wir uns unter diefer Verneinung des Willens 3u denfen
" baben, entsieht fich den an die Lrfahrung gebundenen BrFenntnis:
Fraften. Wir haben es hier mit dem Dinge an fidh 3u thun, mit
einem die Lrfahrung uberfteigenden Problem. Wir ténnen fagen,
die Verneinung des Willens ift eine Umehr des Willens 3um Leben
in feiner Bejahung vermittelft der im Leben bevi Ltigten LrFenntnif;
wir Foénnen fagen, die Verneinung des Willens it ein Anderswollen,
ein Ylidtmehrfowollen, das Joeal der Nioral, welde ja audy im
Niitleid nidht mebr, wie gewdbhnlidy, egoiftifd will; twir Fénnen
fagen, die Verneinung des Willens 3um Leben it es, wenn der
®Glaubige fagt: Welden der Herr lieb hat, den 3udhtigt er, denn
die Judtigung gibt eine friedfame Srudt der Grredtigleit und
mabnt uns, daf wir Gafte find und Sremdlinge auf LBrden und
durdy viel Trubfal gehen in das Reidy Gottes; fo wie mit leiden,
werden wir audy Niiterben Chrifki; gleid wie fie in Adam alle
fterben, alfo werden fie in Chrifto alle lebendig gemadyt werden;
der letjte Seind, der aufgehoben wird, ift der Tod; was du f{aeft,
wird nidyt lebendig, es fterbe denn ; es wird gefdet verveslid) und wird
auferftehn unverweslich ; es wird gefdet ein natielidher Leib und wird
auferfteben ein geiftlicher Leib, wie es gefchrieben ftehet: Der erite
Uienfd), Adam, it gemadyt in das natirlide Leben und der legte-
Adam in das geiitlide Leben.

Aud) davon wiffen wir aus denfelben Grimden nidhts, wie
diefe Verneinung des Willens jum Leben eintreten wird. Da er voll
und gan3 in jedem Linzelnen vothanven ift, fo wird vermuthlicdh
die Verneinung des Willens im Eingelnen den ganien Willen, die
gane Welt der Lr(deinung mit treffen. So etwas fdheint dem
Theofophen Paulus vorgefdwebt 3u haben, wenn er an die Covinther
{dyreibt: Siebe, id) fage eud) ein Gebeimnifi : Wir werden nidt alle



— 123 —

entfdlafen, wir werden aber alle verwandelt werden; und dasfelbige
pléglidy in einem Augenblicde 3u der 3Jeit der legten Pofaune, denn
es wird die Dofaune fballen, und die Todten werden auferitehen
unverweslich, und wir werden verwandelt werden; der Tod ift ver:
fdblungen in Den Sieg. — Daf mit der Verneinung des Willens
Leben und Sterben ein Ende erveidt, liegt auf der Hand., Was
alsdann Fomme, wenn das Leben und damit der Tod durd) Selbft:
und Weltuberwindung verneint iff, davitber Fann die Vernunft nur
nody in mytifhen Bildern denfen. Die GBefabren einer foldhen
transfcendenten Befhaftigung der Vernunft liegen auf der Hand,
aber felbft der befonnene Rant Fanu nicht umbin cinjugeftehen, daf
audy die Vernunft ihre Geheimniffe hat. Die Verneinung des Willens
wird das Lude aller Dinge herbeifibren, es wird Fein Lntftehen
und Fein Vevgehen, Fein Wedfel und Feine Vevanderung mehr fein,
der 3eiger der 3eit wird ftille ftehen. WTithin wird fich der Shwur
ecfullen, von dem Johannes in der OFfenbarung fpridht: Und der
£ngel, den idy (abhe ftehen auf dem Y1icere und auf der Lrde, hob
feine Hand auf gen Himmel und {dwur bei dem Lebendigen von
Bwigleit 3u Broigteit, daf hinfort Feine 3eit mebr fein foll. —
Die Verneinung des Willens ift aber bei unferem Philofophen nidht
jene indifche Lethargie, welde fidy in duntlen Jimmern anfirengt,
ibr CTidhts 3u denfen und 3u empfinden, fondern es ift die freie
That des Intellects , cine Lrrungenfdaft ernfter Arbeit von Jabr:
taufend 3u Jabrtaufend.

Da wir die Leiden der Welt als LHeilsoronung aniufehen
bhaben, als Lauterungsproze, fo ift der Selbftmord nidht blof
thdridht, fondern aud) moralifd verwerflidy. Thoridt, denn der
Wille 3um Leben wird ja nicht vernicdhtet durd) den NTord (er bleibt in
Niilliarden pon Wefen erhalten), (ondern nur die individuelle Lyiftens.
Der Selbftmdrder verneint nidt das Leben, fondern er it nur mit
den Bedingungen unzufrieden, unter denen ev es fiihre. Was ihn
aber juviad(dredt, ift nidt ,die Thorbeit unferer Ammen und
Warterinnen, die unfere Phantafie mit {hredlichen Niarden ver:
derben, grafliche Bilder von Strafgeridyten in unfer weidyes Gebyirn:
mart driaden, daf unwillfurlidhe Sdauder die Glieder des Niannes
nody in froftiger Angft vutteln, unfere Fihnfke Ent{hlofenbeit fperven,
unfere ecvoacdyende Vernunft an Retten aberglaubiger Sinfternifi legen ;*
fondern er weif, daf er dies Leben gewollt hat, daf es feine Sdhuld
ift, und daf er audy folglidy die Verantwortung 3u tragen hat.
_ Ware das nidht, wave die ,Geburt des Nienfdhen das Werk einey
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viehifchen Anwandlung, eines Ungefdhrs, wer follte wegen bder
Derneinung feiner Geburt fich einfommen laffen, an ein bedeutendes
£twas 3u denfen ! Aud) find es nidyt die Gebote des Bwigen, die
den Selbfimdrder von der théridhten That abhalten, wie Hamlet
einmal meint, fondern es ift die duntle Uhnung, dak er wieder ins
Leben binein muf, darin bleibt, unter wvielleidht nody ungiunftigeren
Bedingungen, als die jegigen feiner individuellen Br{deinung.

was in dem Sdlaf fiir Teaume Fommen mdgen,
Wenn wir den Drang des Jrd'{hen abgefchiiteelt,
Das 3wingt uns il ju ftebn, das ift die Rudfidt,
Die Blend [&Ft 3u hohen Jabren Fommen.

Denn wer ertriig der Jeiten Spott und Geifiel,
Wer {tdhnt’ und {drigte unter Lebensmuly,

Wenn er” fidy felbft in Rubtand egen Fonnte

iit einer YTadel blof v!

Reine Yladel ift {pig genug, Fein Doldy (o (darf, Fein Strid' o
Fur3, Fein Oaffer (o tief, um Oen Willen jum Leben 3u wernidhten;
das vermag allein das Leiden, ein geduldiges Auffidnehmen des
Rreuzes und Yiitringen an der Lrldfung durdh die Linfidht. Der
Selbftmdrder ent3ieht fid der {hmershaften Operation, welde wir
Leben nennen, trogdem von ihr fein Seelenbeil abhdngt. Ly ift ,in
dem Wahn befangen, der die Lrfdheinung fiir das Wefen an fid
halt und dabei, tief ergrifen von der Lrfenntnif des TFammers
feines Lebens, mit der Lrfdeinung das Wefen felbft aufzubeben,
vermeint. Yoenn aber Wille 3um Leben da i, (o Fann ihn als das
allein Wietaphyfifde, odber das Ding an fidh Feine Gewalt brechen,
fondern fie Fann blof feine Lrfcheinung an dicfem dOrt 3u diefer
3eit gerftdven. Lr felbit Fann durd nidts aufgehoben werden, als
durd Lcfenntnif. Daber ift der einjige Weg des Heils diefer, dak
der Wille ungehindert er{cheine, um in diefer Lrideinung fein eigenes
Wefen extennen 3u Fénnen. Yiur in Solge diefer Lr¥enntnif Fann
der Wille fid felbft aufbeben und damit audy das Leiden, welches
von feiner Lrfdheinung unzertrenmnlidh ift, endigen. Die Llatur fubrt
eben den Willen 3um Lidhte, weil er nur am Lidyte feine Lrldfung
finden Fann.” W17t dem Tode erlifdht dies Licht, denn der JIntellect
ift ein phyfiologifdher Procef, eine Sunction des Hirns, ein Yustunfts:
mittel der Ylatur, die gefteigerten Bedurfniffe der Thierheit 3u
befriedigen. it ihm fallt aber audy das Bewuftfein weg, wie
wir das ja audy in der Ohnmadyt feben, und das LrFennen, die



— 15 —

ganje Welt der Vorftellung, welde der jent wieder an fidh) gewordene
wille von fidh wicft, wie der geheilte Lahme die Rrud'en. Jn diefem
Bewuftfein wird fidy der Wille 3um Leben allein gevoahr und darum
bejammert man den Verluft desfelben; die Vienfdhen wollen mit
Bewufhtfein wieder auferftehen in einer anderen Welt. Aber das
geht nidbt an und ift (o théridt ale das Anjinnen der befehrten
Groenlander, in ihrem Zimmel (oliten aud)y Seehunde fein, fonft
wollten fie gar nicdht binein.

Der Tod ift das Ende der individuellen Lyiften3, des jedesmal
Sleifd gewordenen Willens 3um Leben, aber als BReim jum neuen
Wefen bleibt der Wille an fih, welder nicht (icbt, wie audy Fein
Wefen von Grund aus neugeboren wird. JIn der Yladt (dhwindet
die Welt der Lr(deinung, und dod it fie jedben Augenblid vor:
handen, und (o oft aud der Tod feine Sidel (hwingt, fo it dod
alles wieder an Ore und Stelle, es blubet die Pflanze, es fingt der

_Vogel und pide an der Rirfche, die er vielleiht fhon taufend Wial,
wenn audy in einem immer neuen Rleide nady altem Schnite, genoffen.
Und die Nienfdheit Feht da in ewiger Jugend, mit denfelben Winfdyen,
mit denfelben Leiden, wenn audy die (Befd)id)tq bas Raleidofcop 3u
immer neuen Sigurationen dreht. Denn Lntftehen und Vergehen
betrifft nur die Lrideinungsform, der Wille war, ift und bleibt,
bis er nidht mebr will, einer nud derfelbe Wille jum Leben. Die
welt it unfere Vorftellung, aber ihr Rern ift unfer wWille, jeder
Niitrofosmus ift ein Viatrofosmus. ieine Individualitat {dbwindet,
aber ift fie denn wirflid fo vorrrefflid, daf id midy uber ihren
Verluft o untrdftlich geberde v! Der Rern meines Jb bleibt, und
diefer mein Wille it der Herr der Welt der Lr(deinung. Wenn wir
nidht (elbjt mit dem Tode ringen, vielmehr die Todesangft objectiv
anfeben, fo it (ie beladbeluswerth. Die Angit (teht der Wille aus,
und dem gehdrt dody die Welt. Lr ift aber in der Taufdung feiner
efenntuififrafte beforgt, daf mit (einer individuellen Eyiten3 das
Seben uberhaupt ver{dwindet; jeder furdhtet in feinem Tode der
Welt Untergang. Lin thovidter Gréfienvwahn des Bgoismus. Du
fticb{t, aber du lebft. TIndef ift es hodt wabr(dheinlidy, da die
Todten mit den Roépfen {dhicteln wirden, wenn man an ihre Graber
Flopfen und fie fragen Fdunte, ob fie wieder ins Leben hinein wollten,
Uber es ift nur ihr Rdérper, ein abgetragenes Rleid, weldyes fie ins
®rab legten, der eigentliche Vien(dh blieb mitten in der wWelt drin.
Aud erfdyeint es thdricht, um diefe Spanne 3eit, weldye wir Yienfdyen-
leben nennen, {o beforgt 3u thun, wenn man bedentt, weldye endlofe
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3eit diefes umfer jedvesmaliges TJcb nidht vorhanden war und fein
wird. Das Thorichte der Todesfurdht wird audy von der Sffent-
lidben AYieinung anerfannt, wenn fie die Uner(dhrodentyeit- dem Tode
gegenitber ebrt, dagegen die Todesangft veradytet. Das Leben
erfdheint ihr mebr als Danaerge(dhent, denn als Gabe guter Gdtter.
£ndlidy, wavum bejammern wir nidht unfer Llidtfein vor der Geburt,
weldes dody gewiff ein Lbenbild unferes Dafeins nady dem Tobe
ift!Y Oder fauden wir das Intermezzo: jwifchen Geburt und Tod
wirflich (o iberaus [uftig, daf wir mit Lntfegen den ed)luﬁaccotb
angefdblagen 3u hoven furdyten !

Auf diefe Srage Ftennt unfer Philofoph nur eine Antwort:
Sobald der Wille 3um Leben Sleifdy geworden, beginnt fir ihn der
{hwere Leidenstraum Leben, bis er: in die tladt der Bewuft:
fofigFeit durdh den Tod urudfintt, aus der er fich mit der Geburt
ins Leben drangte. Diefer {dhwere Lebenstraum wird getrdumt von
dem Willen 3um Leben mit {einen grenzenlofen Wunfden und uner:
{hoépflidhen Anfprichen, und der Rampf ums Dafein, jene Wim(de
und Anfpride 3u befriedigen, ift eine Danaidenarbeit, denn der
Abgrund des Begehrens ift bodenlos, und eher vermddte man ein
Sieb mit Waffer 3u fillen, als ein Nienfdenhers mit Jufriedenbeit.
Leben heift Winfchen, und der Wun(ch gebiert den Viangel, und der
tiangel die Sorge, und die Sorge das Leid, und als Lohn freht
auf dem Leben die Todesftrafe. Slatterte nicht der Lodvogel Hoffnung
von Tag 3u Tag voraus, biz er am Grabesrand fein Lied von der -
beftmdglichen Welt in das einer befferen Welt vertlingen lafit, es
wiirde bald einfam werden auf diefer ,fhdnen” Welt. Die Jutunft
ift der 3auber, weldyer uns in derfelben erhalt. Sie ift die befonnte
Slache, uiber weldye die dunfle Wolfe Gegenwart Sdhritt vor Sdhritt
ihre dunflen Sdatten wirft, wabrend hinten am Hovizonte die
Vergangenbeit in die Yladt des Vergeffens fintt. Die Llatur {deint
diefen Lethetrant des Vergeffens, diefen Sdhlaftrunt der Vergangen:
beit, nod) ndthig gefunden 3u haben, da fie fich in der fprdden, aber
verfithrerifhen Hoffuung nody niche ficber genug glaubte, daf die
ienfhen fidy im ZLeben mit der Vernunft feftdffen Lliefen. Lin
foldhes TIntermesz3o, ienfchenleben betitelt, ift der wiederholten
Auflagen nidht wertly, und es find nur feile Rritifer und Lobm:
fdhreiber im Dienfte des Willens 3um Leben, die es vortrefflidy, gan3
berelidh finden. Die Yiatur ift da ebrlidher in ibiem Urtheil; fie
vernichtet es umerbittlidy; Alter und Tod find ein Verdammungs-
urtheil des Willens 3um Leben, wie es unverhohlener und (hneidiger
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die Leidensgefdidhte des Lebens drangt fidh) uns Sdhritt vor Schritt
auf, tropdem jeder &ngftlidh feine unangenehymen Lrlebniffe, die
Wunden, weldye ihm das Leben gefdhlagen, verbirgt, wahrend er
die Sonnenblicfe des Gluds auf dem Wiarttplage rahlen Laft,
indem er rtuft: JiE das Leben nidht (Hon'!Y Lr weif, daf fid) die
Gevattern drgern wie Stinte, denn ihnen gebt es nidt (o gut. Die
leidtglaubigen {Teider! Seit wann bhaben die Wiarft(dhreier die
Wabrheit gefagt! ¥ Lrdenglud wolmt nur im {Fillen Rammerlein
felbftlofer Arbeit. Was auf dem WNiarftplag ausgehangt wird, ik
nicht das Glud, fondern die Litel¥eit, in den Rdépfen der AUnderen
gludlidy 3u (deinen. Wer aber diefe Wabhrheiten Galldpfel vom
Baume der Erienntnif nennen wollte und meinte, der Schwary:-
feher folle fih dodh) mal im Leben umfehen, da gehe es oft gar
Tuftig 3u und das Glud (ei immer nod wieder auferftanden, wenn
der Yienfdh es fiir immer begraben geglaubt habe, dem antwortet
unfer Philofoph: 3u (ehen, ja woll, ift das Leben leidlid luftig,
aber es 3u fein, das ift gan3 was anderes. Was uns trdftet und
treibt, ift die Hoffnung, ,die dltere, gefegtere Shwefter der Phantafie,
unfere ftille Sreundin,” von der wir nur bitten Féunen, daf fie fich
nie von uns wende. -Wer fie verliert, der wird audy bald den tiutl
verlieven 3u [eben. Und die befdyeidenen Blumen, welde auf Grabern
bluben, (ind {dlieGlid allein die {elbfflofen Thaten, die Selbftver-
feugnung des Lgoismus, die Regungen der Verneinung des Willens
3um Leben.

Llur ein Wandern ift das Leben,

Und wir wandern auf und ab,

wun(den, hoffen, felynen, (treben,

Und das 3iel ift nur ein Grab,

Clur ein Grab fur dich mein Hers,

Deine Luft und deinen Sdmers.

© Yieles {dhdne, das wir hatten,
Sel'ger Stunden ftilles Glad,
Gieng dabin wie Traum und Sdhatten,
Und wir blicben arm zurnd.
und fo (bwindet aligemady
Alles bin und wiv ihm nad.

11iag Oenn alles fein gefchieden,
®ed und einfam unfer Pfad,
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Wenn uns eins nur bleibt bhienieden,
Das Bewuftfein edler That!
Dann, o Tod, mag's morgen fein,
Rubig, rubig barr id) dein.

s war ein [uftiger Gefell, der dies Lied {ang. — lUnd ftellt
ung das Lpos und Drama denn etwas anderes dar, als die Jagd
nad) vem Glud ¢ Wenn der Held die Beute erhafdt, lafit der Didhter
den Vorhang hevabrollen, denn was er uns jegt nod (agen Fonmte,
ware die alte Wahrheit, dak aud er ecinen Sdatten ftatt des
Rorpers erfafit. Und fpridht die Viufif, diefe urfpringlidfte Dars
ftellevin des Willens 3um Leben mit (einem ELbben und Sluthen, den
Wimfden und Taufdungen, Sreuden und Leiden, eine andere Spradye,
wenn fie durcd) taufend wunderlidhe Jrrgange bis jur (hreiendften
Diffonany die Nielodie um Grundton ucidfubrt, dann aber ibhr
finis fegt ¢! Aielte fie diefen Sdlufaccord der Berubigung an, es
wicde 3um Verzweifeln langweilig, 3um Davonlaufen fein. Was
fie thun Fonnte, ware allein, das alte Lied von neuem 3u beginnen,
3u lieben, 3u win{den, 3u [aden, 3u trauern, ju ftreben, 3u irven,

- Difjonany, Aufldfung, Taufdung, Hoffuung, bis —, ja, bis das grofe
Weltenrequiem aufgefihrt wird, an weldyem die intellectuellen Rrdfte
der Wienfchheit bewuft und unbewuft arbeiten: Das Leben i ein
TJeethum, Alsdann wird der Wille am Lichte diefer LrFenntnif fich
sur freien That der Selbftverleugnung in der Verneinung aquf-

- {dwingen: ,Da gieng das Rad nidht mebr”. Und das (pridt alle

Runft aus, deven Troft allein darin bejfteht, daf fie das Leben

objectiv ale Sc_baufpie[ hingtellt, und uns in diefem objectiven

Anblid das fubjective Leben und darum Leiden auf Augenblide

vergeffen madt. Das Sidyvergefen, Sidhverlieren, die Selbftlofig:

Feit in der Arbeit, welde das Sonntagstind Genie iber das Gefihyl

der Vereinfamung unter einem beterogenen Gefchlecht trdfter, und
weldes alle wabhre Runft ausweift als {olde, ift ein 3uftand des
reinften, weltmdgliden Glides, ift aber nidts anderes als ein

Sdyweigen, eine theilweife Verneinung des Willens 3um Leben. Aud

was das Leben fonft an Sreuden bietet, ift ein SidfelbiEvergeffen.

Darum beFommt die 3eit Sligel, wenn wir verguuge find, wir find

erftaunt, wenn die Ubr uns mabhnt, daf es {chon uber die (dickliche
3eit hinaus ift, die luftige Gefell{haft 3u verlaffen. Wer dagegen

Gelegenheit gehabt hat, den bleiernen Gang der 3eit 3u beobadyten,

wenn er {dblaflos auf dem Rranfenlager die ftille YTadt durd-



wadyte, der wird der Wahrheit die Lhre geben: Der Schmers ift
ein Yiahner, das Leben nidt gar fo herelidy 3u finden; das Glud

ift ein Vergeffen des Lebens; follte ein gansliches Vergeffen in der

Verneinung da nidht vielmehr ein hddbftes Glud, als finfteve Lebens-

anfidyt fein!? :

Wian follite meinen, diefe uner(hdpflide Quelle der Leiden
geniigte dem ienfdhen. Uber weit davon entfernt, fullt er bdie
Paufen, weldhe ihm die Sorge [afit, nody mit Sictionen aus, nur
um der Leere und damit Langeweile 3u entgehen. Er (dafft fich
Gotter nady feinem Bilde, die er mit Opfern, Gebeten und Wall-
fabrten fir fid 3u gewinnen fudht, und in deren Dienft er einen
grofien Theil feiner 3eit verthut. Angatt fich felbft 3u bhelfen, ver-
I&fit ev idh auf diefe ertraumte Geifterwelt, in deren Umgang er
eine phantaftifche Unterhaltung findet. Die Gebote jener Gotter
fudt er mit peinlidher Gewiffenbaftigteit 3u ecfillen, und da dies
nuv felten gany angehyt, {hafft ex fich 3u den wirtliden Leiden nod
eine fingirte 58Ue in dem YTidhterfillen der Gétgetbefeble. Und daf
niber legtere Fein 3weifel auffomnen Fann, dafir forgt das Priefter-
thum, weldyes von. dem Hdlleheimadyen [ebt und ndthigenfalls audy
‘bereit ift, dem Unglaubigen auf dem Sdeiterhaufen bienicden {chon
einen Vorgefdmad von jener Hdle ju geben. ARecdhnet man die
Leiden Jufammen, welde diefe Gdtterwelt den Nienfdhen verur(adhte
und nody immer verurfacht, nimme man die teuflifhen Qualen der
TInquifition, die Verheerungen der Glaubenstriege hinzu, fo Fénnte
man faft an dem Segen irve werden, den die Gdtter fur die Gefittung
der Nienfdhen [qut Beridhten und Verficherung der Gefdhidyte ver:
breitet bhaben follen. Der Sdhdpfer diefer Gotter ift die Silfs:
bedurftigFeit der Yienfdyen, und es liegt (dhon ein gut Stud Wabrheit
in dem alten VolFsfprudy, daf Llotl beten [ehrt. Daneben ift die:
Gotterwelt aber audy fehr geeignet fur die Rurjweil, und nad
diefer greifen die Nienfdhen, wo fie fid) darbietet. Denn wenn die
Yioth einmal das Haus verldfit, {teht die Langeweile {dhon auf der
Sdywelle. Uebrigens beweift dies Alles, dafi das AUbge(chmad'tefte
vie gefucbtefte Waare ift in der Welt, und daf die Walhrheit gar
nicht gewollt wird, gefdhweige denn v Hevefdaft gelange. £s i
budyitablid wabr: Das wirflid Grofie und Vortrefflidhe, weldyes
den tTeid der 3eitgenoffen iberlebt hat, wird aufbewabrt und an-
geftaunt, wie ein Wieteorftein aus einer anderen Grdonung der Dinge.

tlehmen wir nun nody hingu, welden Gefalyren wir Fundlich
ausgefest find, wie wir heute von Gefundbheit ftrogen und morgen
' 9
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fiech und clend (ein Fonmen, bheute veidy, movgen arm, heute im
Palafte, morgen nidht finden, wobin das Haupt legen, (o werden
wir den Optimiften in uns, der [eben will und darum dies Leben
vortrefflih finden muf, doch [leichtfinnig finden und feinen Worten
nidt trauen. ,Wenn man den verftod'teften @ptimiften durch die
Rrantenhofpitaler, Lajavethe und divurgifden Viarterfammern,
durdy die Gefdngniffe, SolterFammern und Stlavenftille, uber
Sdladbtfelder und Geridhtsftatten fuhren, dann alle die finftern
Behaujungen des Llends, wo es fich vor den Bliden Falter LTeugier
verFriedt, ihm Sffnen und 3um Sdluf ibhn in den Hungerthurm des
tigolino blid’en [affen wollte; fo wiirde fidherlih audy er 3ulegt ein-
fehen, welder Art diefe meilleur des mondes possibles ift.” Sie ift
mit Slitter uberyogen, aber diefer Slitter verbirgt nuv fir bidde
Augen die LTichtigFeit des Tnneren. Diefer Ylidbtigteit hangt der
Nienfd) an, weil und folange er will. Darum Flage er die Gdtter
nicht an, denn er felbft iff fein Wert und in feinem SHeil wicder auf
fih felbft geftellt. Der Character ift unveranderlich, aber bei jeder
Geburt variict er in £twas, und vor allen Dingen empfangt er bei
jeber Geburt einen neuen Jutellect ale Lrbe von der Yliutter her.
Dadurdy erhalt er eine neue Unficht vom Leben, fein Wollen empfingt
demgemaf eine neue Ridtung, es wird ihm immer wieder in einer
neuen Sorm die Srage vorgelegt, ob er nody will. So wird die
tlatureincidhtung, welche dem neuen Wefen das Leben gibt, die
Heilsordnung fiir den Willen sum Leben. Vom Vater erben wir den
Character, von der MNiutter den Tntellect; jemer it der Trdger,
diefer der Berather des Willens 3um Leben bis jur tiegation, 3ur
Selbftverleugnung in der Verneinung. Der Wille (piegelt fidy im
“Tntellect und Fehre diefem Spiegel immer neue Dafeinsformen 3u,
“um ihn 3um Eatfchluf uber Wollen und Llidtwollen 3u veranla(jen.
Dabher ift die wahl der Liebe, durdy weldhe eine neue Heilsfrage
‘an den Willen geridhtet wird, ein fo uberaus ernftes Gejdaft. Ta,
¢s hat Didbter und Weife gegeben, die ¢s das Gefdhaft in der el
genannt haben, um weldyes fidh alle anderen direct oder indirect drehen.

Die Untwort auf diefe wiederholten Sragen in immer neuen
Dafeinsformen Fémen wir in dem . gefurdyten AUntlig der Alten lefen,
die gelebt haben und allein wiffen, was das Leben an Ver{predyungen
gehalten hat. Was uns jeder Tag (agt, das fagen in Furien 3ugen
diefe Surdhen: Das Befte am Leben iff feine Rurze, fein Grund:
ieethum, wobl leben 3u wollen; denn (ein Jwed ift nidht das Wobl,
fondern das Webe, und in diefem liegt fein Heil. Wer diefe grofe
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Wabeheit eécfannt hat, der witd mit Gelaffenheit und ohne wviel
Verwunderung die Leidensftationen des Lebens durdymaden. Er
ift audy nidt gezwungen, mit SpigfindigFeiten das Leid aus der
Welt wegftreiten 3u miffen, denn ihm it dies Leid nidht ohue einen
Unftridy von UbfidtlidhFeit, wie die driftliden Lrbauungsbider
von der AHeilfamFeit des KRreuzes veden. AUn ihm haben wir einen
wegweifer jum eil, und das ift es aud wobl, was uns das Leid
ehrwirdig madt wie den Tod. Diefer ift das Endrefultat des
Lebens, er fagt nody einmal in Summa, was das Leben Sdyritt
vor Sdyritt gefagt hatte: Das Leben ift nidtig, ein Jrethum, von
dem wir im LTidhtmehrwollen jurudiutehren haben an der SHand
der Leiden, welde Leben heiffen. Das Leiden ift demnady eine Heils:
ordbnung, und fo Fann unfer Philofoply als Peffimift, Buddbift und
Chrift im Optimismus woll eine wahrhaft cudlofe Weltan(dauung
feben. Br: fucht die Wabhrheit und fdyeut nidht vor Sragen jurid,
© voenn die Untworten audy immer ernfter werden. Lr erwed't Feine
TJlufionen, wenn cr den Urfprung der Charactere ein unldsbares
Problem nennt, (dred't aber anderfeits vor Feinen Confequengen
3urid, die fih ihbm auforangen, auf die Gefahr bin, daf fein Weg
immer ginfanter wird., Denn der Weg 3ur Wabrheit iff ihm ein Weg
uber Steine und durd) Dornen, ganj eigentlidh ein Leidensweg,
weil eine Jllufion nad) der anderen {dhwindet, und aus Jlufionen
das Ding Jufammenge(est ift, was der Wien(d Glud nennt, und
weldhes er vergeblich 3eitlebens in der Welt jagt, aber nidyt fabe.
Julept Fommt der Tod als Srudt der vereitelten Hoffuungen und
drid't auf die Belehrungen des Lebens das Siegel: 25 war nidts;
wolle etwas anderes und befferes.

Das Leben Fémnen wir infofern einen Aeilsweg nennen, als
¢s wie ein Yiotiv auf denw Willen wirft und die neuen Dafeins:
formen nady) dem Tode mit beftimmen hilft. Dabei Fomme es (elbfl:
verftandlidy auf ridtiges LrFennen an, und es Fann nidt Jgenug
hervorgehoben werden, dafi diefes LrFennen die Bedingung aller
£thif ift. LTidt das Wiffen (MHledythin, fondern das tiefere Lrfaffen
der Lebensformen und Lebensaufgaben, wie ein Buddha an den
lenden vor feinem Palafte die Wabrheit erfafite, daf das Leben
vom Uebel. Da dies Lrtennen durd) Ueberlegung, Vernunft voefentlidy
bedingt ift, fo miffen wir die endliche Vollendung der Dinge in der
Verneinung des Willens jum Leben von einem menfdlichen, wenn
audy fehr hody entwictelten Intellect erwarten. Wenn unfer Philo-
foph aber meint, unfere jegige menfchliche Ineellectsform reide 3uc

9*
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Verneinung aus, es fei Fein Grund vorhanden, hdhere Intelligenzen
3u erwarten, o widerfpricdht dem die Lrfahrung. ©£s hat Feine
Heilige gegeben, gibt Feine und Fann Feine geben, denn der wille ift
demijegigen Wien({chenintellect gegeniiber nody Defpot. Da der Jntellect
aber eine Sunction des Gebirns iff, diefes aber ein matevielles ver-
anderliches, durd) Judtwahl entwidlungs:, bildbungs- und wver:
erbungsfalyiges Glied des menfhlichen Rorpers ift, o ift allerdings
aller Grund vorhanden, ein Gefdlecht mit viel hdher entwidelter
Gehirnmaffe 3u erwarten. Der Werth, die Widhtigteit, weldye wir
der Ausbildung des Jutellects beilegen, ift ein inftinctives Linfdlagen
des allein ridytigen Weges jum Heil durdh Lrfemntnif. Da diefer
Weg dem Willen in jedem neuen Wefen anders gezeidgt wird, weil
es (i immer eine neue Leudyte anftedt im Jntellect, (o ift die
Belehrung eine fehr reicbhaltige. Aud) ift die ftrenge Auswabhl in
derLiebe, daf der Yiann ein beftimmtes Weib (udyt und umgetebrt, ein
unverhoblener Ausdrud des Willens, fich in immer neuen, beftimme
gewollten Dafeinsformen abiufpiegeln, um 3jum legten ethifden
© Eutfdluf 3u Fommen, nidht mehr 3u wollen. Als der Nienfd) vom
Baume der Lrtfenntnif af, fidy mit einem gefteigerten Jntellect, der
Vernunft verfal), da verlor er den naiven Standpunct des Thieres,
er exfannte, was gut und bdfe. Aus dem Paradiefe des YTidyt:
ecfennens, des Soindentaghincinlebens wurde er damit vertrieben,
aber an den Difteln und Dornen, weldye ihm das Leben bringt, fand
er dbas Rreuz des Heils. LTidt der eingelne Nienfd), wie unfer
Philofoph meint, fondern die ganze Nienfcbheit wird fidy an diefem
Rreuz des Lebens jum tlidytmehrwollen, 3ur Verneinung ibyrer felbft
echeben. Der eingelne Nienfd Faun fir fich, fur fein Individuum,
[fiir feine jegige Lrifteniform nidts thun, obne fir das Ganze 3u
leben und 3u leiden. Denn in jedem Linzelnen lebt der Wille 3um
Leben voll und gany; verneint er alfo diefen feinen Willen, fo ver:
neint er damit die Welt. Dadurd) gewinnt das Leben des Lingelnen
eine hochernjte, aber aucd eine hodyethifche Seite. Wie nur in der
Selbftverleugnung, im Jurudtreten des Lgoismus das \iitleid, die
Wien{dyenliebe und Geredhtigteit Wurseln {dhlagen, alfo Mioral uiber-
haupt moglich iff, fo ift er mit (einer Schuld, Verantwortung und
{dliehlidhen Leldfung mit der Welt verfettet. TFhr Sein und LTidht-
fein iff das feinige. Practifdh genommen Fann alfo der Linjelne
nur nad jener ethifchen LrFenntnifi vingen und fie werfthatig ftarFen,
sum Trager feines Lebens maden. Da wir von den Fommenden
Generationen, die wir felbi {ind, das SHeil erwarten, o iff unfer
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Arbeiten und Sovgen fur diefelben ein Sorgen und Arbeiten fir uns
felbit. Die phyfifche Beftimmung der Fianftigen Generation und ein
grofier, wenn nicdht der grdfite Theil der Ausbildbung ihres Intellects
liegt in Der Bhe. Sie ift davum nidyt blof eine heilige Linvidrung,
fondern gany eigentlidy eine Heilseinrichtung.

TJeve Geburt ift ein neuer Heilsverfud), oder wenn man will,
ein Heilverfahren’ des Willens 3um Leben. Diefes AHeilverfabhren
unterftingt das Alter; der Gefdhledtstrieb, der Brennpunft des
willens, tritt jucid, die Selbftfudt Flart (id in der Liebe 3u den
Rindern ab, und o bildet fich unteriFiigt von der reichen Lrfahrung
alimahlidy eine Luthanafie des Willens heraus. Das (ind die (par:
Lidhen Sruchte am Baum des Lebens. YOohl dem, der fie ju pluden
berufen ift. Sdhlimm, wenn der Nien(dh in der Ghnmadt 3u geniefien,
nun die WNiittel Jum Genuf als Swed anfieht. Sabfudt und Bhy-
fudt (ind die Todfeinde einer Wendung des Willens am Abend des
Sebens und die widerlichFen Sormen, in welden der Wille das Leben
bejabht. Der Geiz wird darum mit Redht die Wurzel alles Uebels
genannt,

. Das Witleid ift eine Rathavfis, eine Lauterung des Willens
sum Leben. Da wir im Wiitleid aber die Grundlage der t1ioral
gefunden haben, o ift der Weg 3ur Tugend aud) der Weg um
Heil. Diefer it ein Leidensweg, denn in der Unficht des Willens
3um Leben, daf der Genufi Jwed -des Dafeins fei, haben wir den
Grundirethum desfelben erfannt. Diefer Grundircthum gibt die
PVeranlaffung 3um Widerftreit 3wifhen Wollen und Lr¥ennen, Optimis-
mus und Peffimismus. Tener ift die Philofophie deserzens, diefer
die Des Brtennens. Jm LrFennen liegt aber allein die Hoffnung auf
- eine Wandlung des Willens, auf eine Wiedergeburt jum Willen an
fih, bevor er wWille sum Leben wurde. 3u diefem Leidenswege im
Wiitleiden mit der Welt (ind nur wenige Auserwahlte berufen, und
diefe Berufung liegt in jenem geheimnifivollen Gebiete, wo der
Charvacter im Willen Wurzel (dhldgt. Der Chrift (agt, es ift die
wabhl der Gnade.

¢ find ver{dhiedene Verfude gemadt, Sdopenhauer eine
beftimmte Stelle in der Gef(dhichte der Dhilofophie anjuweifen. Ylian
hat ihn unter oder neben Sidhte, Schelling, Hegel, Jacobi einreilen
wollen und 3war infofern mit Redyt, als die Luft der gemeinfamen
- 3eit durcdh ihre und (eine Werke weht. Line weitere Gemeinfchaft



dirfte aber wobl fdhwer nadyweisbar fein, und er felbft hat den
entfchiedenften Droteft in oft unerquidlidher Sorm gegen eine folche
Gemeinfdaft eingelegt. Der Uusgangspunct feiner Philofophie ift
Rant, aber er war fid fdon frilh der Liude in deffen Syftem
bewufit, welde jener in der Lr¥larung, daf das Ding an fid un-
ectFennbar fei, felb{t blos legte. 1Viit den Sorderungen der practifchen
Vernunft {udhte jener diefe Lid’e 3roar auszufillen, aber diefe erwicfen
fich den leichteften und feichteften Angriffen nidyt einmal gevoachfen.
Aus folden angeblichen practifhen Vernunftforderungen [aft fidy
alles und nichts beweifen. Deshalb griff Sdopenhauer jur Lrfabhrung
. im eigenen Jnnern und erfannte hier den Willen 3um Leben als das
Ding an fid, weldes Rant {dledthin unertennbar genannt hatte.
So nimmt er wobl mit Redht das Verdient in Anfprudy, 3u den
negativen Refultaten der Rant’(chen Fritifchen Philofophie eine pofitive
Erganiung gebradt 3u haben. Das verfudyten qudy die anderen
CladFantiancr, aber f(ie geviethen in Spinozismus, indem fie vom
Gottfdydpfer nicht lostamen, welchen Rant mit den Sorderungen
feiner practifdyen Vernunft wieder berbeigezaubert, nacdhdem er ihn
mit der Rritit der reinen Vernunft unmdglidh gemadt hatte. - In
Solge diefes YTeofpinozismus erfcheint die ELthi¥ aller YladyFantianer
als Optimismus, alfo derjenigen unferes Philofophen diametral
entgegenge(ent. Diefer Gegenfan tritt aber fermer deutlidh hervor,
venn fie die. Welt von einem fremden Willensact entjteben [affen,
wabrend bei Scdopenhauer die Welt unfer eigener Wille ift. £
verwabre (id gegen den Yiamen eines Pantheiften, denn die wWelt
als Wille 3um Leben fei viel melr Teufel als Gott. Ly hat mit
den Pantheiften nur das gemein, daf er die Welt in jedem Lingel:
wefen, den iatrofosmus im Wiifrotosmus, odber da er vom
Wienfdyen ausgeht, die Welt im Wienfdhen fieht, im Willen 3um
Leben, wie er fidh in dem Tunern eines jeden Wienfdhen offen-
bart. Hier fieht er die Nidglidbteit, das Ding an fid in feinen
Lebensacten, Zandlungen 3u crfennen, it alfo weit entfernt, fid
eine Lrflarung der Welt dber alle méglihe Lrfabhrung hinaus, in
ibren legten Grinden anzumaen. Lndlid ift ex fich volitfommen Flar
dariber, daf feine Philofophie Feine Allwifenbeitslehre iff, fondern
viele und 3war hodft bedeutfame Probleme ungeldft [afit. Seine
eigenen Worte aus der Lpiphilofophie am Sdluffe feines Haupt-
werfes mdgen hier Plag finden, ohne daf wir uns die Begrimdung
mit der angeblichen Unldsbarteit der Probleme aneignen:
~,\Vian Fann nad) alfen meinen Auseinanderfegungen nod fragen,
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woraus denn diefer Wille, welder frei it ih 3u bejahen, wovon
die Lr(deinung die Welt ift, oder 3u verneinen, wovon wir die
Er(deinung nidht Fennen, entfprungen (ei ¥ weldyes die jenfeit aller
erfahrung liegende Satalitdt fei, weldye ihn in die hodt miGlide
Alternative, als eine Welt, in der Leiden und Tod herrfdyt, 3u er:
{dyeinen, oder aber fein eigenftes Wefen 3u verneinen, verfegt habe
oder aber, was ihn vermodt haben mdge, die unendlidh vorzuziehende
Rube des feligen LTidhts 3u verlaffeny Lin ihdividueller Wille, mag
man bhinjufiugen, Fann 3u feinem eigenen Verderben allein durd
Freethum bei der Wabl, alfo durd Sduld der Lrtenmtnif fid hin-
Tenfen: aber der Wille an fidh, vor aller Lrfdeinung, folglich nody .
obne Lrfenntnifi, wie Fonnte er irre deben und in das Verderben
feines jegigen 3uftandes gevatheny wobher uiberhaupt der grofie
Niifiton, der diefe Welt durdhdringt ¥ Sernmer Fann man fragen, wie
tief im Wefen an fid der Welt die Wurzeln der Jndividualitat
agebeny worauf fidh allenfells nod antworten liefie: fie gehen o
tief, wie die Bejahung des Willens 3um Leben; wo die Verneinung
eintritt, hdven fie auf: denn mit der Bejabung find fie entfprungen.
Aber man Fonnte wohl gar die_ Srage aufroerfen: ,Was ware ich,
wenn i) nicht Wille 3um Leben ware” und mehr dergleichen. —
Auf alle (oldhe Sragen ware sunddit 3u antworten, daf der Ausdrud
der allgemeinften und durdygéngigften Sorm umferes TIntellects der
Sag vom Grunde ift, daf aber diefer eben deshalb nuvr auf die
Be(deinung, nidt auf das Wefen an fidy der Dinge Unwendung
findet: auf ihm allein” aber berubt alles Woher und Warum. In
Solge der Rantifdhen Dbhilofophie ift er nidt mehr eine aeterna
veritas, fondern blof die Sorm, d. i. Sunction unferes Jutellects,
der wefentlich ein cevebraler und urfprimglidy ein blofes Wertieug
sum Dienfte unfeves Willens ift, woeldyen nebft allen feinen ®bjec:
tivationen er daher vorausfent. An feine Sormen aber ift unfer
gefammtes Er¥ennen und Begreifen gebunden: Demzufolge miffen
wir Alles in der 3eit, mithin als ein Vorher oder LTadher, fodann
als Urfade und Wirtung, wie aud als oben und unten, Ganies
und Theile u. {. w. auffaifen und Fénnen aus diefer Sphare, worin
alle Widglich¥eit unferes LrFennens liegt, gar nidht hevaus. Diefe
Sormen nun aber (ind den hier aufgeworfenen Problemen durdaus
nidt angemeffen, nady deren L3(ung, gefent fie wiren gegeben, 3u
faffen icgend geeignet und fabig. Darum (tofen wir mit unferem
TIntellect, diefem blofen Willenswertseug, uberall an unaufidslide
prob[emc,l wie an die iauer unfers Rerfers. — Ueberdies . aber

-
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136t (ich wenigftens als wabr(deinlidy annehmen, dag von allem
jenen tladhgefragten nidht blof fiur uns Feine Lrfenntnif mdglidhy
fei, fondern uibeghaupt Feine, alfo nie und nirgends; daf namlid
jene Vechaltniffe nidht blof relativ, fondern abfolut unerforfdlidy
feien; daf nicht nur niemand fie wiffe, fondern daf fie an fich felbft
nidyt [dsbar feien, indem fie in die Sorm der BrFenntnif fberhaupt
nicht eingehen. Denn die LrFennbarteit nberhaupt mit ihrer wefent-
lidhften, daber ftets nothwendigen Sorm von Subject und Object
gehdet blof der Lrfcheinung an, nicht dem Wefen an fid) der Dinge.
Wwo LeFenntnif, mithin Vorftellung i, da ift audy nur Lr(deinung,
und wic ftehen dafelbft (dhon auf dem Gebiete der Er(dheinung: ja,
die Lefenntnif tberhaupt it uns nur als ein Gelyirnphaenomen
beFannt, und wir find nidht nur unberedtigt, fondern audy unfibhig,
fie anderweitig 3u Odenten. Was die Welt als Welt fei, [afit fidy
verftehen: fie ift Lr(deinung, und wir Fonnen unmittelbar aus uns
felbt vermdge des woblzerlegten Selbftbewufitfeine das davin Lr-
(deinende erfemnen: Dann aber [dFt fidh mittel{t diefes Sdhluffels
3um Wefen der Welt die ganze Erideinung ihrem Jufammenhange
nady entziffern; wie idy glaube, dies geleiftet 3u haben. Aber ver:
Laffen wir die Welt, um die oben bezeichneten Sragen 3u beantworten ;
fo haben wir aud) den ganzen Boden verlafen, auf dem allein nicht
nur Verfnipfung nady Grund und Solge, fondern felbft LrFenntnif
uberhaupt mdglich it : Dann ift Alles instabilis tellus, innabilis unda.
Das Wefen der Dinge vor oder jenfeit der Welt und folglidy jenfeit
des Willens fkeht Feinem Sorfchen offen; weil die Lr¥enntnif uber-
haupt felbft nur Phaenomen ift, daber nur in der Welt Statt findet,
wie die Welt nur in ihe.”
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Refultate und Probleme.



Sebhen mddyte
Jdb, ob die Wienfhen beffer, {hledhter werden,
®Ovder Fein Um(dhwung Aendrung bringt auf Erden.
Shafefpeare.



V. Refultate und Probleme.

mit haben unferen Philofophen reden [affen und glauben ein
objectives, wenn audy Fein photographifd genaues Bild von feiner
Lebre gegeben, die Grundgedanten feiner Philofophie aus dem ver-
{dwenderifd) ausgefdhutteten Stoff von Linfallen herausge(halt 3u
bhaben. — Sdyopenhauer war ein Rind f(einer Jeit, und wenn ein
Fritifdher Ropf, wie Strau, eine Wallfahre nady der Rerner'(dhen
Hellfeherin unternabm, (o werden wir unferem Philofophen die
Sdwaden feiner 3eit, wie WNiagnetismus und SHelifehen, nidt ge:
widytig aufmugen. — Durdy Unglauben jum Aberglauben wird die
fedmmigte SHeexde 3etern. Gemadh! Audy davon finden wir geniligende
"Proben bei Scdhopenbauer. Aber vergeffen die Glaubigen denn, dak
das Walfer von Lourdes, die Blutfhwigerinnen, die Yiarpinger
Heidelbeerjungfrau, weldye drei Y1iaddyen unter adt Jabren in eine
Befjerungsanitalt bradyte, und was dergleichen Uberglauben mebr
ift, genau aus demfelben Wunderbediiefnif der angitlidh harvenden
Rreatur hervorgelt, wie dasjenige eines fonft vorurtheilslofen Ropfes
ity Uls hatte die geoffenbarte AReligion nicht des Wunderbaren
mebr als genug! SHaben wir das dunfle Gebiet Der inneren Ly-
fabrungen das eine und andere Wial geftreift, o liegt das in der
{latur der Probleme, die metaphyfifcher Art (ind und nur dadurd
dem Vertadndnif nahe geridt werden Fonnen, daf von der Lrfal:-
rung aus {harf an die Grenzen derfelben herangegangen wird.
Die Philofophie gilt unferem Philofophen ausdrudlidy nide
als Ullwifenbeitslehre, fo voenig als uns die Religion tber alles,
ja uber hddt widytige Dinge, wie das Leben nady dem Tode, die
Sreibeit des Willens und bhundert andere, obue 3Jweifel [3t, den
Glauben felbjt eingerdumt. Yorweg beFennen wir gegen die An-
fibt unfeves Dhilofophen, daf der menfdhliche Jntellect in (einem



jegigen Suftande durdhaus mangelhaft ift, daf er viel gefdhaftiger
ift, Rathfel aufugeben, als 3u [Sfen. Wir harren mit den Juden
nody einer Varietdt des menfchlichen JIntellects, weldyer die Wieffias-
rolle uibernimmt, grdfere Rlarheit dev Sphiny Leben gegeniiber 3u
bringen. Ulsdann erhoffen wir die Lrldfung vom Sein oder Ylidht-
fein des Problematifchen, weldyes wir vefignict ectragen, aber diefem
eifernen 3eitalter 3um Tron das goldene *befferer, vielleidyt vgl(er
Eefenntniff evwarten und ecftreben. Vielleiht hdrt alsdbann das
jegige Zeben auf, aber des {ind wir eben froly, denn ihym gegenuiber
befennen wir uns als ciudhaltlofe Peffimiften. Unfer Optimismus
liegt in der Jufunft, im Vieffiashoffen befferer und volifommenerer
Erfenntnifi.

. Lintweilen Fonnen wir nidyts thun, als den einfichtevollen
" Yidnnern in die Wifte der Probleme folgen und aufmerffam ibhre
Verfudye unterftiigen, der Fommenden Generation den Weg 3u be-
reiten, unbeiret vom Sivenenge(ang der Religions(yfteme. Dab wir
wenig wiffen, und vieles nody dunfel ift, geben wir 3u. Aber der
Spa des Wiffens in der Hand ift uns lieber, als die Taube des
Glaubens auf dem Dade. Dem 3Iweifel entgehen wir audy nidt
in der geoffenbarten AReligion. Das beweift das taglihe Brod der
Zemabnungen, dem 3weifel Feinen Raum 3u geben. Der Glaube
ift fur die Sragen des Intellects nur ein WindFiffen der Rube — —,
ein L3deldyen, und die ganze HervlidyFeit nimme ein luftiges Lnde, .
Aud) madt der Glaube an uns den erorbitanten Anfprud) der Re:
fignation auf alles Wiffen in diefen Dingen. Dagegen gehalten ift
al{o das Verlangen der Philofophie, bei ibr nicht Allwiffenheit 3u
" fudyen, entfchicoen be(dpeiden 3u nennen.

Audy follen wir nidyt vergeifen, daf der Glaube 3u den Wiegen-
liedbern der Rindheit gehdrt. Die Fommen uns in den Sinn mitten
im haftigen Getriebe des Lebens, ja juft dann, wenn das allgegen:
wartige Leid uns an die unbefangenere 3eit der Rindheit evinnert,
die als Vergangenheit nody {hdner er(dheint, als fie war. Darin
liegt die Niadht, aber nicht die Wabrheit des Glaubens. Im Gegen-
theil madyen die gleih feft und duftig bhaftenden Ammenméardyen
und Lindride des Llternhaufes aus gleider Jeit die Glaubwiirdig-
Feit des Glaubens beventlid. Llun frage fid jeder ebhrlidy, ob er
dem Glauben der AUndersdenfenden gegeniiber diefelbe Pietdt befigt,
ob er fich nidht oft auf einem Ladyeln betrifft, wenn er die luftigen
Rinder der Phantafie, die Ke[igionsgebr&{nd)e Andersglaubender, fo
beraus ernfthaft behandeln fieht. Und dodh wird wiederum im Lenfte




niemand beftreiten, daf ev als Jude, als Chrift, als Niuhamedaner
im Tempel, in der Rirdye, in der iofcdhee, je nadydem ev erzogen,
Iadeln und glauben wird. Jb meine nicht frivol [cheln, [ddyeln
uiber das religidfe Gefubhl des Nienfdhen iberhaupt, (ondern iiber
die linFifde Sorm feines Ausdrudls. Dies Ladyeln verwandelt fidy
aber in ein bitteres Gefilhl des L¥els, wenn wir ernfthafte Yienfdyen
uber foldye Phantafien und Angewdhnungen, sc. Glauben, fich er-
eifern, entyweien, verbremnen und morden feben. Die Gefchidhte und
tagliche Lrfahrung ift leider oft befled't mit foldhen blutigen Rindey-
fpielen in den RerFern, Sdyeiterhaufen, Rriegen aus Glauben und
um den Glauben.

Das alles hat man gar oft 3ugegeben, aber in der Sige des
Streites wieder vergeffen. Liur einen Punct naym man insgemein
und insgeheim gern aus, den Glauben an einen Gott. Die Ulten
hatten ibhrer f{ogar mebreve. Y1ian bebauptet, und ein Spafmadyer
im Reidstage deutfdher Yiation bebauptet es frifdhweg in allev-
neugter 3Jeit, obne fidh eine Riige von den Vertretern diefer Llation
suzuziehen, nur ein Thor Fénne das Dafjein Gottes leugnen, und im
redhten Vliomente (telle fid) der Glaube wieder ein. Leider bei uns
Occidentalen in der Regel ja, denn unfere Ummengefhichten Fonnen
wir nidht vergeifen. Aber im Ovient Fennt ein hodygebildetes Volf
Feinen Gott, und dem fallt audy ein folder im vedten Niomente
nidt ein. Lrit impft man uns den Glauben an Gott ein, und wenn
hernady unfere durd) Ueberlegung geveifte LrFenntnif audy von
diefem legten und liebften Rinde des Glaubens als {hlimmer An-
gewdlynung befreit wird, {o thut man, als ob Wunder was gefdhelen
ware, Ja, der bdfe Sort(dhritt nebft ditto Rulturfampf muf her:
balten, um die fromme Sege frifch und fedhlid einzuleiten. Sie
wollen es. — Gut, hiev ift ihr Gebheimnif unverblime. Jum birnen
Siegfried it das rvémifche und lutherifhe Papftthum durd den
Staat verzogen. Seine Unangreifbarteit verdantt es dem Dradyen-
blut der Staatsgefege, wovon ja audy unfer neues Strafgefenbud
in dem Haf- und Veradtungsparagraphen erbaulide Proben auf:
weift. Das Lindenblgtt nun, wo dies vevyogene Grofmannerl vey:
wundbar ift, einftweilen durd) das Rren3 mebr ge(duge als ge-
seichnet, ift die Schule. Greift hier der Staat mit fefter SHand an,.
fo witd fid) die Raifon bald einftellen.

Die Lrdffnung der indifdren Aeligionsquellen (tellt es woll
aufer alle Srage, dafi das Chriftenthum eine Todyter des Buddlhais-
mus ift, die eine Lhe mit dem Judenthum einging, und 3war troy
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aller UnzutraglidFeiten infofern eine glud'lidhe, als auf diefe Weife
die tieffinnigen Lebren indifder Weisheit dem Abendlande friher und
leidyter 3uganglich wurden. Laffen wir uns durdy Feine Gefpenfer
exfdhreden. Der Buddhaismus Fenunt Feinen Gott{chdpfer, und der
Atheismus Fenur Feine Politit. Lr ift monardifd, rvepublifanifd,
confervativ, liberal, nur nidt — — ultvamontan. Das ift nidt
fo erfdbredlid fdlimm. TIm Gegentheil, dev Staat weifi alfo, daf
er mit dem Atheismus als Atheismus auf politifchem Gebiete nicht
3u vechnen hat. tlad den Lrfabhrungen, die er mit dem Ultramon:
tanismus gemadt hat und nody madyt, duirfte ihm dies nuv Lieb fein.

Die fire Joee, daf die Religion ein wefentliches Beférderungs-
mittel der Burgermoral fei, hat davin ihren Grund, daf man die
. Rirdye mit der Scdhule verwedhfelt. Sriher waren beide eins, und

da erwarb fid naticlid) die Rivdhe Verdienfte. Aber jet woendet
fih die Sdhule des Staates allein an den Tntellect, die Rivdye der
Selbft{udyt an die Leidenfdhyaften. TIm Jntellect, in der Beridytigung
der Linfidt, it aber allein das Arbeitsfeld, wo man den Nienfdyen
erzichen und beffern, sum tidtigen Staatsbuirger heranzichen Fann.
Die Philofophie ficht im Staate, nidyt in der Rirde, die ethifche
Unftalt, weldhe dev freien Sorfchung Raum geftattet, ihre Refultate
in den Bibliotheten den Fommenden Generationen tberliefert, in den
Sdyulen fiiv Ausbildung des Jntellects forgt. Der Staat ift der
Philofoplyie nidyt blofi eine Vertragsanftalt gegen Niord, eine Ver:
fiherungsanftalt des Ligenthums auf GegenfeitigFeit, fondern fie
erblid’t in ihm den Trager, Bewahrer und Ueberlieferer der Rultuy.
Tn diefer, in der Arbeit an Vervollfommnung der JIntelligen3 ficht
fie aber allein Den Weg 3um Beffern. Der Wille ift unverdnderlid,
aber in der Linfidht ift ihm die Vidgliddteit gegeben, (idh felbft auf:
subeben, anders 3u wollen. Der Réunigsfohn in Judien, der Jimmer:-
mamnsfobn in Paldfting, Paulus, Auguftin, Luther, fie gelangten,
nicht auf dem Wege der Reflepion, fondern durd) unmittelbare, in-
tuitive Brfenntnif vermdge ihres gefteigerten Tntellects, 3u dex
grofien Wabhrheit: Das Dafein ift vom Uebel.

Der Wille 3um Leben ift vom Uebel, feim Didyten und Tradyten
bdfe von Jugend auf. Die Lr(dheinung diefes Willens ift das Dafein,
und diefes Dafein ift des Yienfdhen Sunde und Schuld. Jum Bewufit-
fein diefer Schuld Fam det Wille, als er fidh) in der Simternif feines
Dafeins unbeimlich fublend im Tntellect cin Lidht anzimdete, fidy
felbft und die Welt des Dafeins 3u beleudyten. Damit hat er genafdt
vom Baume der Lrfenntniff, ex weif, daf er eine Thorheit begangen



bat, fid ins Dafein 3u drdngen, und er flidt fid Seigenblitter, um
das Wertieug diefes Dafeins 3u verftedlen. Die Philofophie fieht-
in den VerFdrperungen diefer Wahrheit, in den Lridhlungen und
Symbolen der Religions{yfteme Sormen, weldye fie durdy die tlaven
Denforgane, die Worte erfegt. Hud) diefe find Bilder, und der
jegige 3uftand des TJntellects hat nodh nidt die Rraft und Sdarfe,
den Willen durdy Linficht 3um Anderswollen 3u meiftern. Aber die
Philofophie fieht in Buddha, Chriftus, Paulus, Auguftinus, Luther
Anldufeder Gattung ficdh in hdher begabtenVarietdten 3u diefem befferen
Juftande emporzufdywingen, 3u veinerer, madytigerer, wirFungsvollever
_Jntelligen3. TJeder an feinem Theil hat die Aufgabe, daran mitzu-
arbeiten, diefer befferen Welt den Weg 3u bereiten dburdy die Entwid'lung
der Rultur. Weldes Streben feinen nativlidhen iittelpunct im
Staate findet.

Die Philofophie madyt nicht gegen die Religion Sront, fondern .
gegen die Hierarchie, weil diefe unter dem Ded'mantel der Religion
die allergewdhnlidhften Gelufte nad) Herrfdyaft 3u befriedigen fudt
und dadurd) auf die eigentlidhe Vioral demoralifivend wirft, die
ethifchen 3iele verdumFelt. Die Rlerviter haben einer tleinen 3ahl
von AnnehmlidFeit:n des Lebens entfagt, um einer grofien Leiden:
{haft 3u frdhnen, der Herr(d{udt. Das gilt von den beften Glicdern
der Rirche; von den {dhlechteren, weldye auch nur dem Tamen nady
entfagen, fchweigen wir.

Die Philofophie madt Sront gegen die Hierardhie, weil diefe
fidh 3um Vormund des Denfens aufwivft und dod) fo auferovdentlich
wenig denft. Von diefem, von der Linfidyt, erwartet aber erftere
ihr Heil. 126 ware etwas Scdhdnes, wenn ein Geridtahof vorhanden
ware, der liber dDas Denten unpacteiifdy 3u Geridt {dfe. Da hatten
die Laien nidht ndthig, {o viel Schlechtes 3u lefen und fo viel Gutes
nicht 3u lefen. Aber das find nun mal Utopien. Jn Rom ift der
Verfud) gemadt nady dem Beifpiel Tibets vor vielen Jahrhunderten.
Dasfelbe Refultat. Liidht der Oberlama und der Papft fpredhen
Redyt, fondern Hofcliquen, die fein Ohr gewinnen, ' Sind ihm audy
Rathgeber nidht 3u verardgen, fo gehdrt dody ein begabter Ropf
dazu, den ridytigen von verfdhiedenen Rathfdhldgen 3u wabhlen. Der
®Oberlama und Papft find aber erfabrungsmafig nicht immer, oder
fagen wir es geradezu, nie die beften Denfer. Solglidh Fénnen fie
audy nidt Obervidter fein  in diefen Dingen. Die Rirdhe hilft fic.
Diefer Oberpriefter fteht ihr unter dem befondeven Beiftande eines
hodbften Wefens, laut Tradition womdglid. Vermdge diefes be-
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fonderen Beiftandes find feine Aus{pride unfeblbar in Saden der
Wietaphyfit. Allein diefes Redt ift Rivdyenredt, und in eigener
Sadye foll man teine Jeugen verhdren. Die Abfidt ift ja naticlid
audy eine gany anderve. Wer herrfdhen will, bedarf einer gefdhloffenen
Anzabl Selfershelfer, die dasfelbe wollen. Jm Rampfe iff der General
mit dictatorifder Gewalt ausgeftattet, und nur fo gewinnt exr den
Sieg. Das weiff Tibet fo gut, wie Rom. Die Bifchdfe und Lamas
untevwerfen fid), beugen ilre Yieinung unter ihren Gberpriefter, um
die Linbeit der Rirdpe und damit ihre Niadt 3u erhalten. Sie
here{hen ja in ihm munter weiter, wie der SHofadel fruberhin im
Rénige.

Die Philofophie madt Sront gegen die Hierardhie, weil fie
diefe als Seindin der freien Sor{dung Fennt. Von der Sierardyie
ftammt der tudifde und bhami(dhe Griff nad dem Dold der -
ecleumdung, der Glaubenslofe fei ein unmoralifdher Wienfd.
Darum Ropf herunter, verbrannt oder in den Augen der Wiitlebenden
an den Pranger geftellt! An ihren Sridhten wollen wir fie exFennen.
.Wer unduldfam iff, wer unvedlide Waffen im Rampfe um die
Linfidt gebraudt, der hat fidh des Redtes begeben, in der an-
ftandigen Gefellfhaft der Wabrheit 3u er{dheinen. Der Glaubens:
lofe, der Utheift ift ein {dhledter Nienfdy; gewiff, davon ift er tief
durdbdrungen. Uber der Oberlama und Papft it es aud, der
Pharifaeer, der an feine Bruft {dlug, ift es, der 3lner ift es.
AlUes Dafeiende ift unter der Sunde geboren, dies Dafein felbft ift
eine Schuld. Wer dies Sduldobewuhtiein nidt hat, wer fich fur
gut halt, der ift audy Feiner Lridfung bedurftig, ex Fann {o bleiben.
Wer aber Feiner Lrld{ung bedurftig ift, der hat Feine Religion und
Feine Philofophie ndthig, er ift aller metaphyfifhen Sragen uber-
hoben. AReligion und Philofophie hat das Stnden: und Sduld-
bewuBtfein 3ur Vorausfegung; wenn alles vortrefflich ware, wirden
wir nidht beten und nidht philofophiven. Diefe Leldfung fieht die
driftlide Rirdye in der Nienfdhwerdung, dem Leiden und Sterben
des Gottesfobnes, und das confequent und mit Redyt, demn der
Wienfh it ihm ja das Wert des Gottvaters. Leptever [dffe in
diefem Leiden und Sterben nuv die uralte, durd die Sdhopfung
contrabivte Shuld ein. Die -Philofophie fieht in dem ienfdhen
fein eigenes erk, und confequent und mit Redpt fFellt fie auf ihn
felbft die Lrldfung. Der Wille vang fich durdy ver(diedene Sormen,
von bder leblofen bis juv lebenden und (dlieflidy denFenden Sorm
hindurdy ine Dafein, und es ift Fein Grund vorhanden, nady den
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mannigfaltigen Anldufen 3u Varietdten in den Denfern und Didytern
der ver{dhicdeniten Jeiten 3u 3weifeln, daf eine Vavietat der Intelligeny
conftant werden oder einzeln herausfpringen wird, welde den Willen,
dies (dledyte Subject alles Dafeins 3um Anderswollen 3Iwingt.
Unfere Aufgabe i, die Spanne 3eit, welde wir Yien(chenleben
nennen, an diefer Vervollfommnung der Linfidt und damit An:
babnung der Erldfung mitjuarbeiten. Und id) dadyte, es wdre
ein trdftliches und erhebendes Gefull bei diefer unferer Urbeit, wenn
wir bedenfen, daB wir mit unferen Dbilofophen des gewif find,
daf uns das Leben gehdre bis jum Underswollen, und daf wir
folglich Theil haben an den Sruchten unferer Arbeit bis 3um AUnders:
wollen und an dem Andevsvoollen felbit.

Unfer Philofopl nennt dies Underswollen die Verneinung des
© willens, das Ylidtfein, aber er verwabrt fidh wiederholt gegen das
Niifverftanonif, daf dies Ylidbt(ein ein tiidtefein bedeute. s
werden vielmebr die Lridheinungen des Willens in diefem Juftande
als ,vertlarte Leiber” aufiufaifen fein, duvdleudytet vom reinen
Lidht der LrFemntnif. Die ganie Welt der Lr{deinung fehnt fid
nady diefer Durchleudbtung, und es ift Feine Srage, daf fie nur im
Jutellect, aber einem hdher entwid'elten als dem jegigen Vienfdhen-
intellect mdglidh iff. Da der Wille einer und aller ift, (o wird ver:
muthlidy die Lrfenntniff eines Vienfdhen genugen fir die Wandlung
des Wollens ins Llidt:, ins Underswollen. Damit tritt eine Sreibeit
der ganien Rreatur ein von der Rnedht(chaft Des Willens 3um Leben.

Die Lefennenif it aber .nidt durdy Griubelei 3u erlangen,
fo wenig als mit Buungen und Phancaftereien ein Heiliger 3u Wege
fommt. Das (ind tlerveniiberveijungen, mebr mitleidswerth, als
bewunderungswirdig. Sondern es muf eine intuitive, unmittelbare,
Fraftige Unfdauung des Verftandes fein, und, um ihre Aufgabe des
Anderswollen ju erfullen, fihlen wir in Demutl), muf diefelbe aus
einem Gelyirn entfpringen, das abnorm, anders und hdher entwoidelt
ift, als das unfere. Unfer Philofoph {tellt ausdorudlid feine ab:-
weidyende Anficht, als Féune der Linzelne mit feinem jegigen Jntellect
das Dafein negiren, als WWieinung bin, wenn er fagt, bis wie weit
die Wurieln der Charactere in dem Willen an fidh veidyten, fei ein
Problem, und 3war ein unldsbaves. (Erfteves ift gewif vidytig,
legteres nur infofern wabr, als der jegige Jutelect bis jent fich
unfabig erwiefen hat, dies Problem 3u [Sfen. Lr iff Peffimift, in-
fofern ex’ anerfennt, daf das Wollen der Yienfdyen, dDer ganzen
Rreatur, in und unter der Lrbfinde fteht. Uber wie er in der
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Durdydhauung des falfchen Bevidtes unferes mangelbhaften JIntellects,
als ware idy, du, die Wienfhen andere, viele anftatt ein und die:
felben, wie er darin das Wiitleid entftehen [&fit, die Grundtriebfeder
der Wioral, die Selbffverleugnung, die Vernidhtung des Lgoismus,
fo hat er dem Sduldbewufitfein den Weg gezeigt, in der Linficht
ves Tntellects feine Siihne und Lcldfung 3u hofen. Der Pefjimismus
unferes Philofophen ift alfo nidts, als das Siundenbewufitiein drs
Buddhaismus und des Chriftenthums. Sein Optimismus aber liegt
in der Hoffnung auf die von Lrfemntnif durdyleudytete That der
Verneinung des Willens zum Leben. Wir find unfer eigenes Wert,
dies unfer Dafein ift unfere Sduld, wir fmb folglidy audy fiir unfer
Heil auf uns felbt geftellt.

Die Schule unferes Philofophen 1|'t bemnacb barter, als die
irgend eines Religionsfpftems. - Wir find dafiir. vom {dyweren Jody
der Glaubenszweifel befreit, haben die vom Weihraud) der Bequem-

~ TidhFeit {chwere Rivcdhenluft des Glaubens hinter uns und find in die
reine Bergluft des Wiffens vorgedrungen, hdher, leichter, freier
binauf, bis uns die f{hneidige Schneeluft und der LTebel gemabnt,
daf wir am Gipfel angefommen, an der Grenze des Wiffens. Wir
find unfer eigenes Wert. Solglih nHaben wir in Geduld diefe
Befdrantung unferer  Lrfenntniffeafte 3u tragen in der Hoffnung,
vah aucb diefer Sdhleier dereinft von einem hdher organifivten
TIntellect geliiftet werden wird. Auf uns felbft hat uns das Wiffen
geftellt, als wert unferes eigenen Wollens baben wir uns ins Dafein
gedrdngt. Wir (ind der Wille 3um Leben gan3y und voll, darum
gehdrt uns das Leben, fo lange wir wollen. Demnady it nidt blos
die Rultur der Vergangenbeit unfer, fondern qudy die der Jutunft.
Wir geniefien die Srilchte unfever Arbeit, wenn wir audy alle Yienfden=
Leben einen anderen Rod anziehen. Sollen wir maulen, wenn der
Tod uns gemahnt, daf diefer unfer jegiger Rod' fadenfcheinig,
geflidt,” aufer der \1Tode, Fury alt fei, und das es nun 3eit, ihn
abzulegen, d. bh. 3u flerben?! Gewifi, er ift bequem geworden, wir
haben Sreud und Leid in ihm erfabren, uns fo ganz in ihn bhinein=
gelebt, audy wiffen wir nidyt, ob der meue nicht mandye Unbequem:
lichFeiten haben wird. AHein man muf dody mitgehen mit der 3eit,
und ein Staatstleid ift das alte ja audy nicht. Und it es denn
etwas anderes, wenn der Wille jum Leben diefen Rérper, feine
fidhtbare Siille, von fidy wirft im Tode und eine andere Judividualitat
angieht ¢! Das Selbftbewufitfein geht unter im Tode, du weifit nidt
z mebr, was du warft, {o wenig du weifit, als was du did) wieder



in die Lr{deinung drangen wirft. AUber Wille 3um Leben warit,
bift, wirit, bleibft du, o lange du willft, wenn du audy ohue
Bewufitfein der vorigen Lrifteny bift. Das erfdeint dir in deinem
an 3eit und Raum gebundenen Futellect und individuellen, egoiftifchen
wollen fdredlidy, nidt geniigend, wir wiffen das. Aber ift denn
an deinem irn, deinem Tntellect, welder doch allein der Sig des
Selbjtbevoufitfeins ift, wirtlidh fo viel gelegen ¢! Gewifi nicht, deun
er reidht ja nidht bin, volle Rlarheit im Wiffen und vor allen Dingen
volle Gewalt tiber das Wollen 3u haben. Alfo laf ihn fterben und
verderben,

Dein individuelles Wollen aber, weldes angftlid) dabinter
figt, div den Todes{hweif auf die Stirn treibt uud glaubt, mit ihm
gebe die Welt unter, it vom Genius der Gattung dupirt. Es halt
fidh fur die welt, du, ih, die Nienfdhen; die Thiere, die Pflangen,
wir wollen alle nidt (ferben, weil wir im Wabne befangen {ind, wir
waren die hddt widtigen Trdger der Welt. Wir Fennen jegt Grund
und lUngrund diefes Wabnes. Wabhr ift bei diefer AUngit vor dem
Tode, daf jedes Individuum der Ausdrud des vollen und ganzen
Willens jum Leben ift. Da béumt fich erflartiher Weife jede Safer
im Individuum, nicht mebr Wille 3um Leben 3u fein, d. h. 3u {terben.
Pon der anderen Seite gefehen ift aber der Ungrund, die Ladyer-
LidhFeit der Todesangft ebenfo einleudhtend. Lo ftirbt ja dody nur
diefe endliche, zeitliche uhd raumliche Lrydeinung, mein, dein, aller
TWefen Rdrper, Lroe von Lrde genommen, nicht das Wefen an ficdy,
{ondern nur die unter den Sormen der Un{dhauung, 3eit, Raum und
Raufalitat, entftehende und vergehende Dafeinsform. Das Wefen.
an fidh, der Wille 3um Leben, weldyer in dir, in miv, in allen
Nienfchen, in der ganjen Welt einer und derfelbe i, bleibt nad
vem Tode. Wir miffen lacheln, wenn wit mit diefer ErFenntnifi
m unferem Tode den Untergang der Welt flirdyten. Daf diefe Lin-
ficbt vielleiht in der Todesftunde felbft vergeffen wird, daf fie als
Product des Jntellects in der Todesqual und Todesangft nide in
Thatigteit gerathen Fann, daf audy der Weife mit dem Tode ringt,
{hwer vingt, ift mdglih, er ift ein Uienfh. UAn der Sadye andert
8 nidts. Aud von gléubigen und frommen Yidnnern und Srauen
fafen und horten wiv, daf fie dies legte Gefdhaft im Leben ftets
ungern und gar oft mit vielem und hartem Stréuben verridyteten,
obgleid fie von der LervlidhFeit des anderen Lebens vorber viel
Rilhmens madhten. Audy ift es uns vollftanvig erFlarlidy, wie vors
nttbeilsfreie, und dentende Ropfe in den hodhygehenden Wogen der
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Todesangft nady der Rivche den LTothanfer auswerfen. Gerade in
foldyen Augenbliden pflegt die Erinnerung an die Jugend befonders
lebendig 3u werden, und der Glaube, ein Product der Jugend-
erichung, tritt alfo maditvoll ine Bewufitfein und verdrdngt die
Binfidht. Daraus die Wahrheit eines beftimmteen Glaubens deduciven
3u wollen, gienge nur dann an, wenn in der Todesftunde wirklid
alle fid 3u diefem beftimmten Glauben befehrten. Das ift aber
nidht der Sall, fondern jeder (tirbt auf denjenigen, der ihm anerzogen
iff. Wabr ift nur, daf das metaphyfifdhe Vedurfmif fidh bei den’
ienfdhen in der Todes({tunde befonders lebhaft rest, und von diefer
Wabrheit itk die Philofophie gerade fo niberzeugt, wie die Theologie.
Hier fei audy der Linvwurf auf feinen einfacdhen und natirlichen
Grund jurudgefiihre, der Linwurf, da viele Philojophen fidh mit
dem Alter dem Glauben wieder jugewandt hatten, und daf folglich
dvie Pbilofophie wobhl nur eine jugendliche Uebereilung fei. 3ur
Philofophie, raumen wir ein, gehdrt eine bedeutende ELnergie der
Gehirnthatigfeit, wie fie fidh nur in der Blithe der Jahre findvet
und bei emergifchen Denfern. Das metaphyfifhe Bedurfui nun
vwad){t mit den Leiden und folglid mit den Jahren, die Lnergie der
Gebhirnthatigfeit dagegen nimmt ab. Da fiublt alfo dér Wienfd,
daf ihm die anfirengende Philofophie Feine paifende metaphyiifche
_ Wrdfterin mebyr iff, und er holt die Lrinnerungen feiner Jugend, den
bequemeren Glauben wieder hervor.

Uebrigens ift der Glaube o allgemein ausgedviudt ein leeres
Wort. Der beftimmee Glaube aber heifit, wie idh in der Jugend
gelehrt bin. Als Product oft tieffinniger LrFenntnif intereffivt ev
den Philofophen in hohem Grade, aber er Fann ihn nidt als Grund-
[age des Wilfens anerfennen. £s find Wabrbheiten im Gewande der
Wlipthe, dehnbar und vieldeutig. Damit ift die Yiothwendigteit des
Glaubens als VolFsmetaphyjif Feineswegs in AUbrede geftellt, wo-
gegen wir uns ausdrudlidy verwabhrt haben wollen. Wer Genlige
in ibm findet, der mag unbehelligt feinen Weg gehen und einen
bequemen noch dazu. Uber die Philofophie madt audy ihrerfeits
auf Duldbung AUnfprud). Sie arbeitet im Glashaus des Wiffens,
und es ift tlievertradht, wenn bdie Sanatiter des Glaubens mit
Steinen wecrfen, das fei unmoralifdy, ein Atheift fei ein {chlechter
Rerl. Die Niaffen werden aufgeregt, der Tumult mehre jidy, und
ber Staat ift in die YlothwendigFeit verfegt einjufdreiten. Das ift
niedertradytig und undyrifilidh mal gan3 gewif. Der Staat {hugt
bie Befenner verfdhiedener Religionsformen in der freien Ausibung



ihres Glaubens. Dafiir haben fie ihrerfeits Rube 3u bhalten, weun
andere anders glauben, oder andere gar nidts glauben, fondern
philofophiren. Wenn fie dagegen den Andersdentenden denunciiven,
er fei fdhledht, 0. b. aufergewdhnlid), unmenfdlid (dledt, — denn
{dleche it jeder ienfdy —, der Utheift fei eine Staategefahr, er
muffe ins Judthaus, verbrannt, un{dadlidy gemadt werden, denn
obne den Glauben fei Feine Y1ioral mdglidy, da hore alle Lthit auf,
fo ift das unwabr und, wir wiederholen es, niedertradytig. Le gibt
Niillionen Wienfdyen in Jndien, die an Feinen Gott glauben, und an
denen nicht mehr und nidht weniger tlioval in ihren SHandlungen 3u
beobadhten ift, als bei den Chriften. Die Griedyen mit ihren Gdttern,
— — ein Sofrates ftand moralifdy unendlidy hdher, als ein Papit
FJobhann XXIII, Sirtus IV., Junocen3 VIIL, Alepander VI. und viele,
wenn nicht die meiften anderen. Die moralifde LHandlung it ein
Ausfluf des Characters, und der ijf angeboven. Der Glaube wie
oie Philofophie wirfen auf denfelben als Viotiv., Ls handelt fidh
alfo darum, was ein Glaube und was eine Philofophie lehrt. Tt
diefe Lehre gut, {o wird fie als Niotiv ihre WirFung ausiiben oder
verfehlen, je nadhoem der Character ift. Sie-wird dadurdy nidyt
anders, daf ein gutes oder {dhledhtes Subject ihre Ridtigheit an-
ecfannt bat. vian foll die Philofophie angreifen, aber nidht den
Philofophen, den Glauben, aber nidht den Glaubigen, die Hierardyie,
aber nidht den Hievardyen, den Clevicalismus, aber nicht den Clericalen.
Wioralifch Fann mandyer Anhanger eines Glaubens oder einer Philo-
fophie nicdht viel taugen, das bevoeift nody nidyt, da nun ein andever
Unbanger desfelben Syftems ebenfalls ein f{dhlechtes Subject fei.
Sdledhte Subjecte gibt es in allen AReligions: und Philofophies
fyftemen. Was lehrt ihr Y — o [autet die Srage. Hernady 3iehen
wir die Confequenzen, da wollen wir {dhon fehen, wo die Sadye
hinaus will. Vor allen Dingen haben wir uns aber 3u bhiten, diefe
Confequenzen einfeitig aus einzelnen Ausfpruchen 3u 3iehen. Wer
als Chrift allen veidyen Leuten das SHimmelrveidh abfprechen wollte,
weil es laut Chrifti Ausfprudy leidter i, daf ein Tau durd)’s
Liadeldhr gehe, denn daf ein Reidher ins SHimmelreich Fomme, der
wirde undyriftlidh verdammen, aquf daf er verbammt wiirde. Wir
haben vielmelr die Grundzige einer religidfen oder philofophifchen
Lebyre feftzuftellen, ebhe wir die Solgerungen 3ielyen, iber den mora:
Tifchen Werth eines Syftems ent{heiden. Sonft [aufen wir Gefabr,
mit falfden Gewidhten 3u wagen. Aud madt es duldfamer, wenn
man von 3eit 3u 3eit die grofien Budhftaben in der Gefdidhte der
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Wienfchbeit wieder anfieht. Lin Sofrates trant den Giftbedher, weil
er fidh 3weifel am Dafein der Gotter erlaubte; Chriftus nagelten
die Schriftgelelrten (eigen! immer diefelben) ans Rreuz! Niubamed
mufite durch die Sludt fein Leben vetten; LHuf wurde verbramnt,
Luther mit Sdhmug beworfen, Fury jede neue Lehre f{dyien eine
‘Staatsgefabr und wurde mit allen erlaubten und . unerlaubten
Wiitteln befampft. Sgrnady ervichtete man den Stiftern Dentmaler
und Lieft fid auf ihren LYlamen taufen. — Laffen wir es. Die Welt
ift nun mal fo. 2Aber voenn irgend etwas geeignet ift, uns in der
Nieinung, als waren wiv Generalpachter des Wiffens und oder ioral,
herabzuftimmen, {o ift es die Lectiive diefer Sractur{drift der Gefchidyte.
®eflaclidy ift uns dagegen das metaphyfifde Laffer, weldes fich bis
sum Sdyeitechaufen und moralifchen Wicudyelmord fteigert, voll=
ftandig. Die metaphyfifchen Sragen find einmal die widtigiten und
dann audy die am fhwerfen 3u [Sfenden. Sat fich nun der WNienydy
mit diefen Sragen vedlidy abgemartert und fich feinem Chavacter gemah
eine L{ung 3uredt gemadt, (o ift ihm jede Stérung feiner {auer
erworbenen metaphyfifchen Rube in holem VigaBe uwider. Die
wabrheit ift ridfichtslos und Fennt Feine Schonung Lieb gewordener
AUnfdhauungen. Die metaphylifchen Sragen find aber audy die widhy-
tig(ten, denn es handelt fid) dabei um der Welt, der ganzen Rreatur
Seelenfeligfeit. Dalyer die Lrbitterung des Streites in diefen Sragen, -
mdgen fie nun im durdyfichtigen Gewande der Philofophie oder im
weitfaltig bequemen der Religion auftreten. Der Sap, daf der
Wienfd) in einem gewiffen Alter eher” auf dem Seile tangen, als
eine neue AReligion oder Philofophie [erne, hat viel Wabhres. SHier
ift der Punct, wo jeder Vertdndige Gelegenheit findet, duldfam 3w
werden. SHernady ift die Bereidherung unferes Wiffens geeignet, audy
andere Ueberseugungen 3u adpten. Wir erfalren, wie {hwantfend
die veligidfen und philofophifhen Syfteme in ihren Nieinungen
waren, wie fie nicht ausreichen allen 3weifel 3u [dfen, vSUige Rlarheit
3u {daffen, wie der Intellect nicdht geeignet ift, foldhe die Erfahrung
niberfteigende Sragen uberbaupt ju [dfen, da er urfprimglidy nur
fiie die Dienftleiftungen des Willens gefhaffen, an die Welt der
Erfabrung, die Anfdauungsformen Raum, 3eit und Raufalitat
gebunden ift. Wir haben aber allen Grund an der Hand der Lnt-
wid'lungsgefdidhte in aquffteigender Linie anzunehmen, daf einmak
eine Varietdt mit phyfifch entwidelterem Gebirn quftreten wird i
der Nien(chengattung, die jene Sragen gan3 und voll [Sf und damit
nicht mebr ift, was fie jent ift, nicht mehr gebredlidh will, was fie
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Religionsitifter und begabten Philofophen, denn in diefer fehen wir
Untdufe und Verfude des Genius der Gattung, (i uber fidy felbft
hinausjubeben.

3ucr Duldfamteit aus LrFeuntnifi gelange der ien{d), wenn
ev.die Unzuldnglidteit des Glaubens und Wiffens in metapbyfifhen
Dingen vidhaltlos fidh eingeftebt, weifi, daf er nidhts weifi; ur
Wioral, wenn er vom Sduldbewufitfein lebhaft butd)btungien ift.
Jenes ift der Weg 3ur Wabrheit, diefes ver 3ur Ethil. Wir braudyen
aber wohl nidht hinzuzufiigen, daf voir mit diefer Unzuldnglich¥eit des
Wiffens bei Leibe Fein Darenfell geiftiger Saulheit {haffen wollen, mit
oem Sundenbewufitiein Feine Sreifarte ausitellen aufiifecabilitdten.
TIm Gegentheil die LrFenutnifi beiderlei Art gilt uns . als das einzig
vidptig und tlar erfannte \liotiv, beffer 3u wiffen und beffer 3u
wollen. Audy betonen wir auf das Yladdridlidite, dak, wenn uns
vie Verfolgungs(udt und Unduldfam¥eit in metaphyfifdhen Dingen
des hoben Zrnftes der Gegenftande wegen erfldrlidy war, wir
wiederum juit wegen diefer Lrfenntniff nur um (o unduldfamer
gegen die Unduldfambeit ind und fein werden, wo wir fie finden,
Sie ift uns ectlaclidy, aber audy 1adyerlidy und wegen der {hlimmen
Solgen einer vudhaltlojen Betfampfung bis in den legten Schlupf:
wintel durdhaus werth.

Unfer Jntellect, {aben wir Lei der Unterfudyung des LrFennt-
nifvermdgens, ift gar nicht fbig, die Welt der Lrfdyeinung 3u liber:
fliegen. Alles Glauben aber iff gerade aus dem metaphyfijdhen Be-
durfnif hervorgegangen, diefe Lid'e des Wiffens mit Phantafie:
bildern aus3ufillen. Wenn wiv legteve als Seifenblafen juviidweifen,
1o ift damit das Bediicfnif, das Wollen einer tieferen Linficht niche
in Svage geftellt, denn es iff eine That{adye der Brfabhrung: Alles
Wollen drangt fidy aber in die Lrfheinung, und da der Wille all:
madtig iff, fo diefen wir aud) wobl eine Befricdigung des Bediicf:
niffes tiefever Linficht evwarten, einen hdher und feiner organificten
Tutellect, als unfer jegiger ift. Sind dody, fo weit die Gefhidhte,
das Gedadhtnifi der Wienfdbheit reidht, {hon mande (deinbar un-
dsliche Probleme geldft und mande nody ungelSfte vom Dammer-
licht der Lrfenntniffi umgrau:. Die Vorldufer diefer erhofften Riar:
beit felen wir in den Stiftern philofophifdyer und veligidfer Syfteme.
Hier Fommen wir nun 3u dem Probleme: Jit das Lridheinen {older
Nidnner AUbfidhe ¢ 117it diefem Probleme haben fid) die tladFantianer
und die gleihzeitige Theologie vielfach befchaftigt, namentlidy die
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protetantifde, denn die Fatholifdhe ift immer mebr Conciliologie
geworden, als Theologie. Sie befindet fidh in Solge deffen in einer
bedenflichen Rrifis, und wenn nidht alles trigt, (o wird diefe Rrifis
die Fatholjfhen Theologen Deutfchlands wieder 3u Deut{den ge-
funden laffen. Sie waren es, die einft mit ihrem Lenft und ihrer
Zinfiht Rom [enften. Daf fie fidh in unferen Tagen majorifiven
und 3u madytiofen Niahnern hevabdriidien liefen, hat fid {dhon bitter
geradht. SHatten fie die Linheit Preis gegeben und (ich ihr deutfdes
Redtsberufitfein tiber die Berge gerettet, (o wiirden fie bei ihren
Niitburgern fich ein Dentmal der Acdtung ge(egt haben, wabhrend
fie jest heimathlos in der Srembde fhmollen, oder wobhl gar mit den
{bmugigiten Llementen im Bunde Unfrieden in die Gemither tragen,
wo fie dody ale Apoftel des Sriedens berufen find.

i It das Lr(dheinen foldyer Nidnner, wie Buddha, Niofes,
Chriftus, Nibhamed u. f. w. Abfidt? Gewif nidyt, denn fonft
miifite die Welt nady einem Plan, einer Abficht, einer Lrfenntnif
geleitet voerden. Das Problem Founte nur aufgeworfen werden in
dem Gedanfen, daf ein hodftes, von Lrfenntnif geleitetes Wefen
die Welr gefcbaffen habe und [enfe. Uns ift die Welt ihr eigenes .
Werf und der Wille 3um Leben urfprimglidy exfenntniflos, blind.
Solglich Teugnen wir ten Plan, die Abficht in der Gefdichte, einen
®Olymp voll Gotter, wenn audy die YTothwendigteit alles durdzieht
und jufammenhalt. Da aber das Witfen ein Y1Totiv des Willens ifE,
und diefes Wiffen geflarter, tiefer und umfidhtiger geworden ifE, fo
hat die Ge(didyte allerdings eine ethifdhe Bedeutung. ~ Dabei liefe
fih audy die Srage aufrerfen, ob der Rulturmenfd alimahlid ge-
hienlid), materiell gehirnlidy entwicelter fei mit der Geburt, als jene
er{ten Nienfdyen, die vermuthlich aus der NienfchenaFenfpecies heraus-
fprangen? Die Srage ift {dbwer, aber aus Gefchichte und Vlfer:
Funde mit einiger Sicdherheit 3u beantworten, und jwar mit einem
ent{dhiedenen. Ja. Wir Fennen Feine fortfchreitende Entwidelung
des Nienfdhenge{dhledhtes nady der Characterfeite, denn der wWille
bleibr derfelbe und ift derfelbe, wie vor taufend Jabren; wir fegen
unfer Heil in die immer Flavere Linfidht. Aud bhat fir uns der
wille an fidh Feine Abfidt, Feinen Plan, Fein 3iel, demn er ift ur-
foringlich ecfenntniflos, und audy fpater ift der Jntellect nur etwas
Secunddres, ein Acciden3, ein Wertzeug des Willens. Aber wie alle
ZHandlungen des ienfchen nothwendig erfolgen, wie die LTothwendig-
Teit an der Rette der Raufalitat in der Ge(dhidhte den Rriftalli-
{ationspunct abgibt, wie die Sreibheit allein im Sein, im Willen an
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fidy liegt, {o erfdheint allerdings endlidy angefelen, d. by. in den Sor:
men von 3eit, Raum und Raufalitdt, der 3wed des Lebens der 3u
fein, daf wir an den Leiden des Lebens uns felbft und die Welt
verleugnen [lernen. Die Todesftunde ift jedesmal die Ent(dheidung
Oes Willens, ob er (idh bejahen odber verneinen will. Und da die
Verneinung des Linzelnen hddt wabrideinlidy die ganze wWelt
treffen wird, (o ift die Todesftunde des Judiviouums, obgleich es
paradoy Flingt, das Weltgeridht. Jmmer in dem endlidhen, mangel-
haften Niaterial des jegigen Denfens, den Worten, Bildern aus:
georud’t. Zin Weltgeridht aber ift der Tod bdes Linjelnen, denn
audy in ihm manifeftict fich. der ganze, volle Wille um Leben.
Darum ift, wir wiederholen es, das Sterben o {dhwer, denn der
Wille glaubt allein und einzig in jedem Jndividuum 3u (ein und
vermeint nun in diefem unterjugehen, ftraubt fid alfo in Findifder
Angft, obgleidy ihm in allen anderen, in Wiilliarden Welen das Leben
gewif ift.

Wie weit nun der indiviouelle Character fidh nad dem Tode
in das Dafein juridovangt, it nad)y dem jegigen Standpuntt der
Sorfhung nidt 3u beftimmen. Audy die Religions{yfteme ergeben
fid uber das Leben nacdh) dem Tobe nur in Vermuthungen. Wir
muften, um die Srage beantworten 3u Fénnen, erft die Bildung, das
Hervorgehen der individuellen Charactere aus dem Willen an fidh
Fennen, und das ift,, wie wir wiederholen, nad dem jegigen Juitande
unfeves Lrfemntnifvermdgens nidt mdéglidh. So Fdunten wir nody
mancherlei offene Sragen hier aufftellen, die 3um Theil vermuthlich
mit der 3eit geldft werden Fdunen, die aber nady der hHoditen, nach
der ethifchen Seite (Verneinung des Willens jum Leben) eines Nieffias
bacrren von Lefenntnif durchleudhtet.

Einftweilen madyen wir uns die Refultate des Wilfens 3u
eigen und fuchen in der Ueberjeugung, die wir aus dev Unterfudhung
unfeces Lrfenntnifvermdgens gevwonnen, Troft, daf wir uns nide
fiber die Schranten des Dentens, 3eit, Raum und Raufalitdt, und
damit uber die Welt der Erfdeinung erheben Fdunen. iur in
unferem eigenen Jnnern Liftete fich der Sdyleier, der uns von unferem
Tntellect vor die Welt an fich gezogen, und wiv fillten, exfannten
uns als wollend. Und mit diefem Sdlifel an die welt auer uns
bevantretend, er{dhlof fidh uns die grofe Wabrheit: Dein Wille ift
Oie Welt, wie die Welt deine Vorftellung. £ ift der eine und felbe
Wille 3um Leben, weldrer aus denm Augen der Yienfdhen wie der
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Thieve bligt, der in den Pflangen zum Lichte drangt unb in der
tlaturtraft fein duntles Wefen treibt.
lur dem philofophifd voben Veritande ift die Yelt der By-
{cheinung wirtlidh und gan3 vorbanden. Lr finder fogar die Srage
nad) dem, was hinter der Lr{dheinung als Rern fted't, uberfliffig.
So gany und voll ift diefe Lr{dheinung, diefe Vorftellung feines
Ropfes ihm identifh mit dem Wefen an fih der Dinge. Sur ihn
eriftirt Feine andere Welt, als die Welt, wie er fie vorjtellt, und
Feine andeve Srage, als die Srage nady der Welt der Vorftellung.
Da fangen aber alle metaphyfifchen und philofophifchen Sragen m
Gegentheil erit an. 3um Ueberflufi, oder wenn je mal ein Dammer-
{dhein der Lrfenntnifi die YTladt (eines Bewufitfeins echellt, und er
fragt, was in ihm und feinen Viitgefchopfen lebt und treibt, hat ev
feinen Ratedbismus. Da (teht es (hwary auf weifi: Jedes Werf
hat einen Urheber, wie follte da die Welt, dies (hone und grofe
Wobnhaus obne einen Sdopfer entftanden fein!y — Und diefer
Ullerweltsbaumeifter Fann felbffveritandlidh wieder Fein anderer ge-
wefen fein, als Gott. Lernach pbilofophirt er auf Grund diefes
feines Ratechismus munter privatim weiter. Wenn taufend Glieder
einer Religionsgemeinde beieinander {ind in einem Glauben, {o hat
fidh dod jeder einen Specialwintel 3um LHausbedarf vefervict. Hinter
dem ARuden des 3unftigen Glaubens treibt der alte unfterblicdye
Nienfchen: oder Aberglaube, wie man will, fein Wefen in Wunder-
wafjern, Heilsfpriden, Loftien, weldye von bdfen Juden durdftodyen
heil¥raftiges Blut vergiefien, und was dergleichen urwidyfige Volfs-
metaphyfit mebr ift. Die Religion reidht nidht aus, die Wifen{dhafc
reidht nidyt aus, wenn der Wille um feine fterbliche SHille, um fein
Dafein ip Angit gerath. Da 3wingt er feinen Diener, das Vor:
ftellungsvermdgen, die tollften Gefdbichten 3u ergriibeln, um feine
Angft 3u befdhwidbtigen. LTidht allein der Glaube, fondern audy der
Uberglaube ift nothroendig, um den {dhreienden Wider(prud 3wifdhen
Wollen und Lrreidhen 3u vertufchen, den Jrethum nidyt 3u bericdh-
tigen, daf das Leben eine Gottesgabe (ei. Denn was fidy im Leben-
wollen ausfpricht, it als der Rern das Niddtigere im Vienjdyen,
weldes die Linfiche als das HinjugeFommene nur felten 3u Worte
Fommen lafit. it demfelben ARedbte, wie der Glaube, [&Ft fidy
audy der Aberglaube im weiteften Sinne des Wortes als den Nienfchen
unentbehrlidh binftellen. Das weif die Rivdhe, und fie forgt in
Wundern audy fiir diefe Seite der Herzensbediirfniffe des Vienfdhen.
Wie der Nien(ch dicdhtet, malt, Wiufit madt, wie das aus ihm heraus-
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wadt als menfdlidhe BigenthumlidhFeit, o entfteht aud) der Gdtter-
glaube. Jmmer it es das unheimliche Bevwubtfein von der Ylidtigteit
des Dafeing, weldes den menfdlichen Willen antreibt, fidy in den
Rimften 3u 3erftreuen, oder in der Religion iiber die \Yiifére des
Zebens hinauszubeben. Die Phantafie ift der Wiantel, auf weldem
fidh der Wille in die luftigen ReFgionen anderer und belferer Welten
echebt, und es ware graufam, ihn auf diefen Sabrten 3u {tdven,
wenu nidht die Trdume von der erwadyenden Linficdht fo jaly jer(tdrt
wirden. Glaube und Aberglaube find als fympathetifche Niittel am
wittfamften in RinderFranfheiten. Sobald Ddie geveifte Linfidht
mal an die willFiclidyen Vorausfegungen mit ihren Unterfudungen
herantritt, {tdr3t das Rartenhaus jufammen.

Unfer Jntellect iff nidye fabig, uber die Erfabrung bmaue
von den Dingen etwas ausjufagen. Der Glaube ift ein Runft-
product unferes Jntellects und Fann folglid) audy nidyts iber die
Befahrung hinaus wiffen. Das ift die grofie Lehre, weldye wir bei
Unterfudung unferes Lr¥enntnifivermdgens gewinnen. Da erfabhren
wir, daf jenes Hinnehmen der Welt der Ze(dyeinung als {dledytlyin
wicflidy ein Findlides Vertrauen vorausfent, das ungefihr darauf
hinausliefe, die ganze Welt mit Sad und Pad in eintem’ Wienfcdhen:
{dyavel behecrbergen 3u wollen. Das geht nidht an. 2Aber ebenfo
wenig wiffen wir etwas von den Dingen, wie fie wirflid), in ihrem
Rerne (ind. Vom Baum, vom Thier, vom Yienf{den erfabren wir
vielmehr nur, was und (o viel uns unfere Sinnesorgane uberliefern.
Diefe Ueberlieferungen der Sinnesorgane Fommen im Zirn als der
Centralftation der Ylervenleiter jur Vorftellung condenfivt in unfer
Bewufitfein, und folglih veden wir von den Tingen, FdSnnen von
den Dingen immer nur veden, infofern fie uns von den Sinnes:
organen jugeleitet und dann vom Hirn 3ju Vorftellungen verdidtet
find.;z. Die Welt ift unfere Vorftellung. Was fie aufier diefer unferer
Vorftellung an fid), a priori, vor der Lrfahrung fei, davon Foénnen
wir nidte ertathen, nody verrathen. Wir haben im Sort{dhreiten
der Wiffen{dhaften wohl die Sabhigteit gevoonnen, die Dafeinsformen,
die \Yiaterie, wie man {agt, auf ihre legten Beftandtheile jurid:
sufiihren, aber was haben wir durdy diefe Unterfudyung gevoonnen ¢!
Sur unfere 3wede nichts, denn wir wollten ja nidht wiffen, woraus
das Dafeiende beftand, fondern was dasjenige war, weldyes die
Niaterie ergriff 3u diefer beftimmten Dafeinsform, 3ur Pflanze, Jum
Thier, 3um Yienfden. Llidht den Stoff des Rleides wollten wir
Yennen lernen, fondern dasjenige, weldes das Rleid anjog. Da



— 156 —

lautet aber der harte Sprudy: Die Welt fpiegelt fid nur als Vor:
ftellung in deinem Ropfe, und uber diefe Spiegelbilder, diefe Vor-
ftellungen bhinaus Fannit du nidts von ihr wiffen. — Le gibt mithin
mdte Gewiffes, alles ift Trug, wird man da {agen. Alein Trug
ift Feine Vorftellung. Wie das Bild im Spiegel einen Rdérper vor:
ausfegt, der das Bildo wirft, fo hat aud jede Vorftellung eine ent:
forechende Veranlaffung, eine entfprechende Urfache. Audy gibt es
allerdings etwas Gewiffes, das aller Lrfabrung vorausgeht, wie
die Grundfage in der Yliathematit und Phyfif, und die aligemeinen
Denfgefege. SHier haben wir aljo einen Punct, auf weldem wir
fufien Fénnen. Geben wir nun der eigenthumliden Sorm diefer vor
aller Erfabrung, a priori gewilfen Sage nady, fo finden wir, daf
fie fammtelich die AUnjdHauungsformen Raum, 3eit und Raufalitat
3ur Vorausfegung haben. Diefe Sormen mufjen alfo dem Jntellecte
vor aller Brfalrung eigenthumlich, ihm angeboren: fein. Das be-
ftatigt aud), vaf, wenn wir unferen Intellect vor aller Lrfahrung,
v. h. frei von aller Lrfahrung denfen, er leer ift. Bilden wir uns
nun Vocftellungen, 3. B. eine Vorftellung don unferem Jimmer, fo
er(cheinen uns die Gegenfténde einmal aufer uns im Raum, und
3voeitens il ung nady einander in der 3eit. Um aber die Gegenftanve fo
in Raum und 3Jeit vorftellen 3u Fonnen, muen wiv diefe An(dbauungs-
formen dody fdhon im TJutellect befigen, denn vermittelft derfelben
madyen wir ja eben die Lrfahrung, bilden wir die Vorftellung; fie
find die Vorausfegung der Lrfabrung, Fénnen alfo nidht aus der-
felben abgeleitet fein. Denn um irgend eine Lrfahrung 3u madyen,
alfo aud) Runde von Raum und Jeit 3u befommen, muf ich etwas
im Raum und in der 3eit vorftellen. Niithin Fame id) dazu, wenn
id) bebhauptete, Raum und 3eit waren mir erft nadtraglidy aus der
Erfalyrung gegeben, anzunehmen, diefer Raum: und 3eiterfabhrung
gienge eine DVorftellung, eine ELrfahrung voraus, aus welder jene
abgeleitet. Und wobher madyte idy diefe legte Lrfahrung, wenn
nicht im Raum aufer mir und in der Jeit in mir ¢! Solglih mute
id) wieder Raum und 3eit als vor der legten ELrfahryng meinem
TJntellect angeboren annehmen und fo weiter bis ins Unendliche.
flun Fommt aber nod ein wicdhtiger Umftand in Betradt bei
Biloung der Vorftellung. Der Lindrud, den ein Gegenjtand auf
meine Sinnesorgane madyt, wird meinem Hirn von den Yierven
sugeleitet. Sobald der Jntellect von diefen fo 3ugeleiteten Lin:
orudlen afficict wicd, gebt er der Urfadye nady und verlegt den
Gegenftand vermittelt der angebornen Sorm des Raumes nad
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aufiechalb, vermittelft der Sorm der 3eit nady innen als Vorftellung.
TJndem ver Jntellect (o von der Wirfung der jugeleiteten Sinnes:
eindriide auf ihre Urfache (blieft, Fommt erft unter Beihilfe der
Dorftellungsformen Raum und 3eit die Lrfahrung, die Vorjtellung
3u Stande. Diefe Sahigfeit des Schluffes von d v Wirfung aur
die Urfache muf alfo als dritte Sorm der Anfhauung dem Intellect
vor aller Erfahrung, welde ja erjt durd) fie 3u Stande Fommt,
eigenthumlidy, ihm angeboren fein. Diefe dritte Sorm der Anfchauung
ift der Sag vom jureidyenden Grunde in (einen vier Geftaltungen
des Werdens, LrFennens, Seins und Handelns. Yiady ihm und ver-
mittel{t (einer fehen, hoéren, fiihlen, {hmeden, rviehen, denFen wir.
TJmmer werden wir den Gegenftand, weldyer unferem Jntellect von
den Sinnesorganen annoncirt wird, erft gewabr, wenn der Jutellect
von der Wirfung, den Sinneseindruden, auf die Urjade (dhliefit.
TIndem unfer Auge afficivt wird von den Lidytitrahlen, gehen wir
denfelben nach und conftruiven den Gegenftand, welder jene Lin-
dride auf unfer Auge gemadht, aufer uns. Der Gegenftand wird
umgetehrt in unferem Auge reflectivt, aber bei Unwendung des
Raufalitategefeges geben wic den Weg vidwarts den Urfadyen
nady, uberf{dhreiten den Rreuzungspunct der Strablen, und das
Bild erfcheint uns dadurd) wieder vidhtig aufredt. Wenn die
Alarmtrommel in unferem Ohre geruhrt wird, geht der Jntellect
der Urfache des Larms nacdh und findet nun einen Vogel, ein Thier,
einen Wienfdyen, ein JInftrument oder fonit was als Urfade. Lbenfo
geht es bei den anderen Sinneseindriden. Sielen beim Sehen
wicfung und Sdlufi auf die Urfacde faft Jufammen, {o treten beim
Geruch und Getaft beide deutlidh aus einander, und die Ynwendung
bes Raufalitatsgefenes wird hier jedermann deutlidh ins Bewuftfein
treten! Hat der Jntellect aber feine Sreiftunden vom Dienfte des
Willens, beginnt ex feine Alotrias, philofophirt, gritbelt, denft er,
fo reiht er Vorftellung an Vorftellung, (dlieft vom Grund auf den
Grund, Furs bewegt fich an der Rette der Raufalitdt aufwarts und
abwarts, denft nad dbem Sage vom jureidhenden Grunde. lUnfer
Gevadytnif ift nidhte anderes als das Vermdgen, nad dem Raufalitdts:
gefe Vorftellung an Vorftellung 3u veiljen, diefe durd) Uebung mehr
obder weniger handlich jur Verfiigung 3u haben, fie wady 3u vufen, -
fid vergegenwartigen 3u Fonnen. ) ]
Das Rind nimmt die Gegenftande mit feinen Sinnesorganen
wabr. Die Lltern nennen ihm die Ylamen, und es fpridht anfangs
nur in diefem groben, _unverbundenen und unverfitteten tYiaterial
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ver Spracdye. Jn diefer primitiven Sorm haben vermuthlidh aud
vie erften Wienfdhen geredet und gedadbt. XL wird eine maffive
Grammati¥ gewefen fein, dev fie fid) bedienten, und erft im Rampfe
ums Dafein {harfte fid) der JIntellect 3um Trdger der Rultur und
Ueberlieferer der Brrungenfchaften der Generationen auf die Gene:
rationen. Audy, dem Rinde ift das Un(dhauungs-, das Lrfenntnifi-
" vermdgen nidht fiy und fertig in die Wiege gelegt, fondern es bedarf
der Uebung, wie denn der eine Wien{d) audy beffer fdliefit, als der
andere, der eine im Auge, der andere im Gehdr, der dritte im
Gefthmad von Yiatur mehr beanlagt ifk. Lin erwadfensr Wienfdy
bildet [eidhter und fidperer Unf{dhauungen, als ein Rind.

Je nadydem nun die Gegenitande unferes Unf{dhauungsver-
mdgens befdhaffen find, Fann man unferen Sag vom 3ureidhenden
Grunde in ver(dyiedene, diefen Objecten ent(prechende Rlaffen zer:
legen. Den anfdaeuliden Vorftellungen entfpridt der Sap vom
sureichenden Grunde des Werdens; den abftracten VorfteHungen
over Begriffen der Sag vom Jureichenden Grunde des Lrfennens ;
den Sormen der Unfdhauung, Raum und 3eit der Sag vom 3u-
reichenden Grunde des Seins; den Objecten, weldhe unfer Landeln
beftimmen, der Sag vom jureidhenden Grunde des Handelns. Sir
unferen Sag (elbft Fénnen wir teine Geftaltung, Feinen Grund ver:
langen, weil das bhiefie einen Grund von einem Grund verlangen,
alfo das Gefeg anwenden und dody einen Beweis von dem Vor:
hanbdenfein des eben angewandten Sages verlangen.

Durd) Uebung gelangen wir dabin, daf wir eine Vorftellung
willfiuclidy mebr oder weniger [eicht hervorrufen Fdunen. Da alle
Vorijtellungen in einem Raufalverhaltniffe {teben, fo erfcdheint oft
wider Willen eine 3weite folgende oder wverwandte Vorftellung,
wenn wir die erfte wadgerufen. Das Vermdgen, Vorftellungen
wadyzucufen, madt das Gedadtnif aus; es ift ubungsfahig. wird
die Rette der Vorftellungen, das Gedadytnif, durdhbroden, o ent:
fteht wabnfinn. Dabher inftinctiv die peinlidhe Vliarter, weldye der
Wille dem Gedddhtnif auferlegt, wenn es einmal einen YTamen oder -
fonft eine Vorjtellung nidht gleid) bei der Hand hat. Geiftige
Geteante und in Solge deffen Blutandrang 3um Girn, wie Ueber:
midung des Intellects, maden das Gedadtnif 3eitweilig dienft-
untidtig. Aud) Fomme es wohl vor, daf das Gedadtnif jerftreut
ift und bernady pldglidh erwadyr, daf fidh uns fpater bei gang
anderem Gedantengange der vorber peinlidy vermifite Llame ein- .
ftellt. Das einmal, wenn aucd) vergebens, in Thatigteit gefegte



exinnerungsvermdgen arbeitet fir fich, dexr Controle unferes Bewuft:
feins ent3oden, weiter und bringt {dhlichlich das Gewinfdyte ploglich
3um Vorfdein. Die Uebung des Gedadytniffes itk auferordentlich
wicdhtig, denn in ihm bewahren wir alle Renntniffe, alles Wilfen
auf. Wwie alle Rérpertheile ift es in jungen Jabren befonders bild(am,
wabhrend es im Alter Fumpf wird. Durch mangelpde Uebung Fann
diefe Lr{dhlafung vorzeitig eintreten; ebenfo aber audy durd) Ueber-
anftrengung. Der nach der Vernunftfeite fo madtig angelegte Ropf
eines Rant verjagte (hlieklich friber als ndthig feine Dienfte, weil
der Befiger desfelben das Gedadbtnif unverantwortlid) angejtrengt
hatte. Bothe dagegen erhielt fich durdy weife Vertheilung von
Urbeit und Lrholung bis ins Alter die uberhaupt menjdenmdgliche
Stifdhe des Gedadbtniffes. Den Jabren muf fdliefilich jeder feinen
Tribut 3ollen. Die Jugenderzieher aber Fonmmen nidht wabhlerifd
genug fein, voenin (i diefen wichtigen Theil des Intellects in Un(prudy
nehmen. Denn audy in etlyifder Beziehung'ift das Gedadytnili fiber:
aus bedeutfam, da es die Wiotive fir den Willen enthdlt, alfo das
LHandeln beitimmt, )

Diefes Handeln erfolgt einmal aus dem angebornen Character
und dann aus den Wiotiven, weldye diefem Character dargeboten
werden. Da hort nach der vulgaren Anfidht allerdings alle Sreilyeit
auf, und wir (ind fiir unfere Thaten nicdht verantwortlidy. Wer uns
fo gefihaffen oder erseugt hat, der tragt auch die Verantwortung
fir unfere Thaten, weldye diefem Character gemas aus den gegebenen
iotiven, nady den (i) darbietenden Gelegenheiten mit LTothwendig:
Feit erfolgen. TJn der That ftande die Sadye fo, wenn wir nicht
unfer eigenes Wert waren, nidht {elbft an unferer Geburt die Sduld
teigen. Wir fudbten als Saamenthiere aefdaftis ein menfden:
wurdiges Dafein, wir drangen in den Uterus, fdhlupften durd) die
Wiitropyle des Lis und fiilrten das Sdlaraffenleben des SHmarogers,
bis wir uns, der ridhrmutter mit Schmerzen lohuend, als Yienfdyen
ans Lidht drangten. Grund unferes ‘lienfdyendafeins waren wic
als Saamenthier, Grund diefes Saamenthiers war ein Wienfd), der
wieder einft Saamenthier war, und fo fort bis jum erften Dafeins:
act des Willens, bis 3u jedem Act des Willens 3um Leben, 3um
Dafein. An diefem tragen wir felbft die Schuld. Wdre der Wille
3um Leben nidht in uns vorhanden, fo waren wir ubechaupt nidyt
da. Unfere Schuld liegt im Willen jum Leben, 3um Dafeinwollen,
denn bier liegt auch umfere Sreibeit. Warum bin id) aus dem
Llidtfein hevausgetveten?! Jd bin {o frei gewefen, midy ins Dafein
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3u drangen, jegt foll id) audy die Verantwortung tragen und fie
nidht auf Gdtter, Vater und Miitter walen wollen. Du bift dein
eigenes WerF, der wWille jum Leben figt gan3 und voll in dir.
Wollteft du nidht mehr, fo wareft du nicht mehr, Sonne, Y1iond und
Sterne, die Welt verfchwande in dir und mit dic. Der Wille vermag
Derge 3u verfetwn, feinem Vliadytgebot gehordhen die Welten, denen

ev ihre Bahnen vor(dhreibt. TFhm verdantt der Wurm in der Lrde,
der Vogel in der Luft, das Thier auf dem Selde, der Nien(d in

feinem Gram, wie in feinem Gliude, das Dafein, ja, was da lebt
und webt, ift nur ein jeitliches Bild, ein endlidhes Phaenomen des
einen und alfen Willens 3um Leben. Blind und dody gewaltig jehen
wir fein Wirfen in der Ylaturfraft, in der Pflange drangt er fid

als Lebenstraft farbenpradtig ins Dafein, und aus dem Auge des
Thieres und Yienfdhen fiebt er uns verftandig an, als wolite er

fagen: Siel), fo will id; was fagikt du daju. — Lr hat in der

Dunfelleit Des Dafeins, ehe er ein Hirn befaf, fich felbft 3u beleudyten,

die Qualen diefes erFenntnifilofen Juftandes bitter empfunden, denn

hiulflos genug war er. Yiun bejigt er, was er wollte, einen Incellect.

e tann feine Wunfde erFennen und (ie befriedigen. Aber die Be-
friedigung gebiert den Wunfdy, es it eine SHege auf Leben und —

Tod. 3wifdhen Wunfdy und Lrfiillung und wieder Wun(dy liegt nur die

Spanne 3eit des Selbftvergeffens, des feiner Selbft nidt Bewuft-

werdens in Runit, Wiffenfdhaft, Arbeit. Sollen wir uns da firauben

und webren, wenn das SelbiEbewuftfein 3um trdftlidhen Selbfi-

vergeffen im Tobe exlifdt ¥; — Gewif nidt; aber hodyernft ift die

Stunde des Todes. Das Lebenwollen ift unfere Schuld und unfere

Strafe. Wit dem Tode tritt die Schluffrage an den Wienfchen

heran, ob er genug habe, oder nod) wolle, und wie er wolle. Das

Leben felbt ift eine ftete Srage an den Willen 3um Leben, ob er

nicht beffer thate, nicht mebr, anders 3u wollen. Bejabt er die

Srage, o ift ihm das Leben gewili, denn neben fidh in Niilliarden

Willensformen, in fid rviefengrof gegen die Vernidhtung diefer

Dafeinsform anfampfend fublt er den Willen jum Leben. Das ift

und da liegt unfere Schuld, die einer Tilgung harrt in der Linfiche.

Ware das Leben ein Vergniigen, nicht mit diefem SHeer von Sorgden,

Eutedufchungen, Leid, Llend, SHunger, Rummer, Rrantheit und

Tod, wie mit Wegweifern 3um eigentlidyen andeven 3iel, um nidt

mehr fo Wollen, Sdyritt vor Schritt ausgeffattet, {o ¥onnte diefe

philofophifdde und religidfe Cardinalfragel nady Anfang und mnbc

alles Dafeienden uns Falt [affen.
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Wir wollen 3war glidlich fein, denn wir wollen leben, wir
webren uns gegen die Wabrheit, daf das Dafein eine SHuld fei;
im Grunde des Herzens jedody ecfennen wir fie' an. Selbft in den
Farglid 3jugemeffenen Augenbliden des Glud's, welde die aus-
gefparten Lidhter auf der dunflen Sladhe der Schmerzen find, felbft
da befdleidht uns das Gefuhl, daf jest ein Sreund, ein Vien(d,
ein Thier fih in Schmerzen windet, daf jede Secunde ein iitmen(fd
auf der Lrde mit dem Tode ringt. Liur bodenlofer Lgoismus Fann
da dem Optimismus das Wort reden. Wer Optimift ift, wer nidt
vom Sundenbewuftfein durdhdrungen ift, wer nidt das harene
Gewand der Reue iber dies namenlofe Llend, weldes Dafein heifit,
getragen, der Fann aud) nidt der verfdhnenden Hoffnung theilhaftig
werden auf eine Wiedergeburt des Willens an fich, ehe er als Wille
sum Leben fih das Dafein (huf. Der Character des Nienfchen ift
3voar unveranderlid), aber in jedem drangt er fidy mit einem anderen
Tntellect von der WNiutter her ing Dafein und variirt jugleid vom
PVater, deffen Lrbe er ift. Aus der Linfidt wird er beftimme,
wie wir uns ourdy die Linfidht einen Character erwerben Féunen
neben dem angeborenen. Auf die Linficht ift das Heil geftelit aus
dem Sowollen 3um Anderswollen, aus dem Sleifhe 3jur Wieder-
geburt des Ylidytmehrwollens. Wie pldglides Unglid, grofie Leiden
Das Wollen des Wienfchen wandeln, wie durd)y uunmittelbar tiefe
gefenntnif ein Paulus, Auguitinus, Luther 3ur Wandlung ibhrer
Gefinmung im Sidbeinsfithlen mit Goit und der Welt gelangten, fo
erwarten wit die legten Dinge von einem Fommenden hodbeanlagten
Tntellect.

Yiadoem die Linfidht, die Vernunft und damit Rultur, welde
die Thiere nicht Fennen, Nienfdh geworden, wurde fie gar oft von
den Sdyriftgelehrten ans Rreuz gefdhlagen. Uber der Geift der
Wabrheit drangt fidh immer wieder in einem ernften Denten ins
Dafein und wendet (i an die Unmindigen, wenn die alten, ver:
harteten Schadel zu fumpf find, ibyre Lehren 3u hdren: Daf die
3unft, die Auserwabiten fie von fid weifen, ift eine alte Gefdyichte.
Jbhr uralter, ewig junger Jnhalt ift der: Das Dafein, dies Leben
felbft ift deine Sduld, ift unfere Sduld. Du bift dein Wert und
die Welt ift dein Wert, denn ein einiger Wille lebt in dir und der
Welt. 6ebﬁ du einen Stein auf, deinen Seind 3u treffen, fo trif
du didy felbft. Denn er ift nidyt blof dein YTadfter, fondern du
bift in ibm, und er ift in dir. Das WNiitleid, die Geredptigreit, die
WNienfhenliebe find Ausflinfe der einenm grofen Linfidht, daf, was
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©in mic lebt, in allen Wefen lebt. Wir finden diefe moralifdhen
Britlingsfradte vomBaume der LrFenntnifi nur bei folden Nienfdyen,
die fich in die Seele des AUnderen hineindenten Féunen, fid in ihm
mit demfelben Wimfdyen und Wollen wiedererFemnen, rud(idtsvoll
und actfublend fidy felbft vertirsen, ibhr eigenes Wimf{den und
wollen 3um Sdweigen bringen 3u Guniten des Anderen. Der
Bgoismus dagegen, der Wabn, daf idh die Centralfonne bin, um
weldye alle anderen als Yiebenfdladen Freifen, ift die Jlufion des
Sleifdh, Dafein gewordenen Willens, als fei er aus anderem ddem
geblafen, denn aus dem einen Willen 3um Leben. Sein endlidyer,
seitlidher TJntellect hat in Raeum und Jeit vermittelit des Saes
vom 3ureichenden Grunde die Schranfen ervidtet, weldye Wefen
von Wefen trenen und die Vielheiten (daffen. Lefk durdy tiefere
Linfidbt fallen diefe Schranten, wir erfennen dann als Rern der
Dielheiten der Wefen, von Raum und 3eit abgefehen, den einen und
allen gemeinfamen Willen 3um Leben, als weldyer er fidh in unferem
eigenen Tnneren Fund gibt jum Sdluffel fir die ubrige Welt des
Dafeins, weldye im Rern derfelbe Wille 3um Leben ift.

Diefer Wille 3um Leben figt nidht im Sirn, nidt im Hecien,
‘nody einem anderen Theile des Rdérpers, foudern in allen Theilen,
in jeder Safer vom Ropf bis 3um Suf, der ganze Rdrper ift nur
feine Sidtbarteit unter den Un{dhauungsformen Raum, 3eit und
Raufalitat. Diefer unfer eigener fidytbarer Leib eriftict nur als
Dorftellung in unferem Ropfe, wie die ubrige Welt audy. Lr Fommt
uns alfo nur mittelbar, nacdydem er durd) Raum, Jeit und Raufalitae
sur Vorftellung verarbeitet ift, 3um Bewuftfein. Viel unmittelbarer
dagegen gibt {idy der Wille Fund in f2inen Leiden und Sreuden mit
ibven verfchiedenen Abftufungen, weldhe alle den Willen unmittelbar
beriihren, gleidhfam die legten, irdifdy 3uganglidhen Aeuferungen
desfelben ind. Seele wiirden wir ihn nennen jur Verdeutlidung,
wenn nidye mit der Seele ecin Begriff verbunden wdre, den man
nicht begreifen Fann, abgefehen von der Vieldeutigeit in den ver:-
fdyiedenen Philofophie: und Religionsiyftemen. Gewdhnlidh namlidy
verfteht man unter Seele ein dentendes untdrperlidhes Ding, das
im 4irn feinen immateriellen Wobnfig aufge(dhlagen hat. Yium ift
aber dies untdrperlid) dentende Wefen von der Yiaturfunde fo lange
fted’brieflich verfolgt, bis es aud den immateiellen Wobnfig im
Hitn aufgegeben hat, wo man eben nidyts fand als Breimafje, ein
organifdyes Gebilde, wie Sery, Leber, Hande, Siufe. Audy in diefen
wohnt die Seele, aber fie verweigert uns jede Antwort bei der
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Stage nady ihrem Sein und Wefen. Dagegen empfinden wir uns
im Selbtbewufitfein jederseit als wollend, und wenn wir dies in
die gang und gebe Spradye tiberfegen foliten, fo wiltden wir {agen,
Per Wille ift die nidytdoentende Seele. Diefe Seele Fomme namlid
nicdht blof den mit einem Sirn begabten Wefen 3u, fondern audy den
Prlangen und der unorgani(chen welt, fie ift alliberall eine und
viefelbe, die ganze Welt der Lr(deinung ift nur ihre endlide, 3eit:
lidbe, in Raum und 3Jeit durd) das Raufalitdtsgefen vermittelte
Sidytbarleit. 3u diefer [egteren gehdrt audy das Gelyirn, das Dent-
vermdgen. B¢ ift entftanden und wird vergehen, Staub werden,
wie alle anderen Theile des Rérpers aud). Die Gebirnmaffe, das
Br¥enntnifoermdgen ift die legte, hdd(te Stufe des Wollens, weldyes
fid in feinem gebirnlofen, dunflen Dafein unheimlidh fubhlte; alfo
nicht blof ein hohes Runft-, fondern gany eigentlidh ein Angitproduct.
Als Blithe des Grganismus, des Willens in der Lrideinung, wird
per Jutellect 3war nie ganz frei vom Willen, allein vermdge feiner
gefteigerten Senfibilitat fibrt ex doch ein eigenthumlidy parafiten-
artiges, {elbtandiges Dafein. So empfangt unfer Gehirn die Sinnes-
eindride des Gefidhts (o unmittelbar, daf Wirfung und Shluf auf
vie Urfadbe nidt als 3weierlei, fondern als eins wahrgenommen
werden, daf der Bindrud der Lidhtitrahlen auf die Reting und das
Conftruiren des entfpredyenden Bildes durd) den Verftand obne
Bewufit(ein des Vorganges Statt findet. Die Sunction des Ver:
ftandes wird hier an fid (elbft und unmittelbar nur vom Gebicn,
nidht vom Willen geleitet. Ebenfo fihrt die Breimatfe des Gelyirns
eine Art pacafiten{elbffandiges Dafein, wenn fie denft, ohue eigent-
lidye, {pecielle Swed'e 3u verfolgen, 3. B. wenn fie philofophirt.

Diefe Art (elbftandigen Dafeing der Gehirnmalfe hat die
Philofophen fogar verleitet, den Willen mit allen feinen Leiden-
fdbaften und fonftigen Affecten als eine unglidlide Beigabe des
irdifdyen Dafeins ihrer fogenannten Seele 3u betradten. Jm Gebirn,
im Denfvermdgen {ahen fie den Rern des Vienfdhen, der [eider vom
fleifdblidhen 3uftande des Wollens und Wimfdens immer geftdrt,
und deffen lautere und hohe Vernunftoperationen nebft ditto Ver:
nunftoorfégen von ebendemfelben Wollen und Wimfden durdy¥reust
und illuforifdd gemadyt wiicden. Antatt nun ehrlidy 3u betennen,
vaf das als fo alimédug erFannte Wollen der Trager, der Rern
des menfchliben Dafeins fei, erflarten f(ie aller ,SinnlidhFeit” den
Reieg. Bin hodit unwirdiges und bedentlidhes Beginnen. Denn
was waiare ihre Vernunft ohne die Sinne ! Bin Brei, ein Quark,
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der an den hoblen Sormen 3eit und Raum herumtauen mute, wenn
ibm nidht die Sinne das Viaterial fur feine An{dhauungen und
Betradhtungen jufihreen. Ta, das Gebirn, VerFand und Vernunfc
wiirde fid feiner {elbft gar nidht bewufit werden ohne die Vor-
fteliungen, wie das Licht nidyt ohne Rdrper, die es juriditrablen,
wahrgenommen wird. Den Vorftellungen aber wird der Stoff vow
oen Simmen jugefihrt. Das Gebirn concentrit diefen Stoff ur
Anfhauung und uberliefert ihn (o dem Willen. B¢ ift ein Conver-
fpiegel, weldyer die Lindride, die Daten der Sinne in einem Brenn-
punfte vereinigt, und jwar 3unddft in der 3eit als innerem Simn,
wodurd) das Wollen fidh feiner {elbft bewufit wird. Zier, in diefem
Brennpuntt, wo der tlienfd fidh) (elbft ale wollend ertennt, Furs
im Selbtbewufitfein ift die {ogenannte Seele der Philofophen wolt
“eigentlidh 3u fudyen. Sur uns ift dies Selbftbewufitfein nur ein
Suftand des Lrfennens, wabhrend wir die fogenannte Seele in dew
" willen allein veclegen. Das Lrtennen it uns eine Thatigleit der
Gehirnmaffe, wie gehen, viechen, Fauen, {dhluden eine Thatigteit dex
ubrigen Rdrperorgane. Liur dafi dem Lrfenntnifvermdgen eine
UM% Selbftandigteit juFfommt, indem es da oben im Sdavel als
Falter, beobadytender Jufchauer thront und die Welt da draufen
3ur Vorftellung verarbeitet nady den Ueberlieferungen der Sinne.
Sugleidh ift es uns aber der einflufireiche Rathgeber des Willens,
urfpringlidh 3war ein Diener desfelben, aber ein langjdbriger, der
ihn von der Geburt an begleitet, fix ihn geforgt, ihn ermabnt und
gevoarnt hat, und der fich daher {hon etwas evlauben darf. Jene
Philofophen batten alfo die Widtig¥eit des LrFenntnifvermdgens
rid)tig erfafit, aber falfdhlidy vom Wollen getrennt, deffen drgan
es urfpringlidy ausfdliefilidh it und bei denm meiften ien(dhen
bleibt. Lrft in Runft und Wifenfdyaft beginnt es ein freies; menfdhen=
wirdigeres Dafein. Endlidh im Befinnen iiber den Willen, feinen
Heren, und uber fidh (elbft den 'Diener, in den metaphyfifhen
Sragen, wirft es die Stlavenferten ab, ein walrer major domus.
In foldyen Augenblidien der reinen Anfdhauung, des Sidhfelbftvers
geffens, vernimme der Yien(dh das Y1Tdr3wehen der reinen und vollen
Eefenntnifi, weldye er im (tarven Lis des jegigen problematifdhen
wiffensyuftandes als Srublingsabhnung beffever eiten begrifit.

In der Pflange ift der wille nod befdheiden gany auf fidy
felbft befdyrantt. Liur der traumbafte Sdhatten eines dumpfen
Behagens und Unbehagens gibt ihr die Ahnung ihres Dafeins. Uber
fdhon auf der unterften Stufe der Thierwelt tritt mit dem erfien
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fdwadyen Verfudy eines Gelyirns das Bewuhitfein feiner felbft betimmt
auf. 83 3eigt fidh als leben wollend in beitimmten Bedurfuifjfen,
4nd da das SHirn vermdge der Anfhauungsform Raum fid nad
aufen vidtet, das Raufalitdtsgefen der Wirfung bis ur Ur(ade,
3. B. ver tiahrung, nadgeht, fo entfteht, wenn aud nur traumbaft,
{bon bei den niedrigiten Thieren eine'borﬂeunng von fich und der
Welt. Te mehr nun die Bediirfniffe des Ylimmerfatts Willen fid
fteigern, — und Wun(d euf Wunid ift ja fein Wefen —, defto
Teaftiger entwidelt er i audy den Jntetlect, weil ihm diefer
Diener ndthig ift, um die Bedurfmiffe 3u befriedigen, 3. B. die
gewabitere Ylahrung 3u ermitteln. Der Wille hat, rie das Yienfden:
Tind, fein fpateftes Product nody taglidy thut, mit Fleinen Winfdhen
angefangen als unorganifdyes Wefen, fidy in den niedrigiten Pflanzen:
formen eine 3eitlang leidlid behaglidy gefiihlt, immer mehr gewollt,
bis die Befriedigung mit den Winfchen abfolut Feinen Sdhyritt bielt,
und die Lioth ibhn erfinderifdy masbte: er wollte fih die Sade ein:
mal genauer anfeben und (tecfte fich im Jntellect eine Laterne am,
D. b. er wurde ein Thier. Line 3eitlang gings jest wieder, gar
Tuftige und poffietlidhe Sormen nabm er an, bis er aud) dies fatt
wurde und einfaly, daf es wieder nidhts redytes war. iufite e
dody mit jeder Geburt wieder frijd 3u beobadyten und 3u lernen
anfangen. Da fteigerte er feinen Verftand jur Vernunft, er vourde
ein Vienfd). Jegt Fann er fidy die Renntniffe aufbewabren, uber:
Liefern, fortbilden, aber — — — er fieht jent pldglidy, wie eigentlidy
der erfte Sdyritt ins Dafein die grofe Dummbeit war, wie alles
Wollen und wunfden in feiner jegigen Geftalt Feine Befriedigung
findet, wie Leben und Leidben eins iff. Darum ware es viel beffer,
er wollte nidht, wollte anders. Das erFennt er, oder vielmehr abnt
er, denn wenn er eé gan3 und voll erfennte, wiirde er nidt melhr
wollen. Diefer Lrfenntnif fehen wir entgegen als der endlich er-
18fenden Sorm des menfdhlidhen Dafeins, wo wir vom erften Jreehum
des Willens, da fein 3u wollen, gebeilt und wiedergeboren werden
3um LTidt:, 3um Anderswollen. Der hohe Lrnft, mit weldem der
Drang nady Wabhrbheit und nady Lrhaltung und Weiterbildung der-
¢elben fich im Sorfdyritt der Rultur geltend madt, er(d)emt uns
demnad vollberedytige.

TJeder ift voll und dgan3 der Trager des Willens: er fRirbt
wnidyt, denn er will ja leben, und folglidy ift ihm das Leben gewif.
Sein Tod ift nur eine Wolle, die fih vor die Soune, den Willen
3um Leben drangt. Da jedem Nienfdren alfo die Jufunft gehdre,
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da er ein Theil derfelben bleibt, ja fie gany ift, weil er den ganzen
Willen 3um Leben in fid objectivirt, (o wird er der Lrbe feiner
Werfe und Thaten. Was er jent arbeitet, arbeitet er fir fidh fo
gut als fur die Yienfdbeit, fir die Gegenwart fo gut als fir die
Sutunft, Darvin liegt die Sreude an felbitlofer Thatigfeit, wie fie
jede bedeutende Leiftung 3jur Vorausfegung und Bedingung hat.
Audy hat jeder VNienfdy feftzubalten, daf er gewollt und demjzufolge
geworden, daf er die Schuld tragt an feinem und der Welt Dafein.
Sein individuelles Leben will er nidht allein, {ondern er birgt jugleidh
in fidh den Trieb, durd) Sortpflanzung der Gattung das Leben ber
den Tod hineus 3u wollen, Das benimmt ihm die Unfduld, die
Sorglofigteit und AHeiterfeit, und wie ein Wienetetel ift auf das
Zeben die Todesftrafe gefegt als Furies Re(ultat der Thaten. Daf
den Yienfdhen diefer Tod mit den warnenden Leiden vom Leben
nidt ab{dred’t, beweift, wie wir in diefem Lebenwollen um jeden
Preis -den Rern der welt 3u fuden baben. e beweift uns aber
aud) ‘anderfeits, daf der jeggige Intellect nicht ausveidt, das Leben
gan3 3u verneinen. Wobl fragt er nad) dem Wobher und Wo3u des
Lebens, wobl 3zieht er, bedenflid) den Ropf (diuttelnd, die Bilany
swifchen Sreude und rioth des Lebens und findet, da das iehr
auf Seiten der Viuhe, Lloth, Lntbehrung, Enttdufdung. Aber der
Wille 3um Leben (et diefer Linfidht 3um SHobn die Phantafie in
Dewegung, und die Hoffnung fdheudt alifobald die Wolten der
Sorge fort und in 3auberhaften Lidhtern (pielt die befonnte Serne
der Jufunft. Ware die Linfidt madtig genug, (o wirde das Leben
als ein Gefdhaft, weldres die Roften ungeded’t a6, nicht blof er-
{heinen in den Augenbliden tieferen Yiaddentens, fondern es wiirde
fih des Wollens felbft bemadbtigen. Der Wille wirde diefe Linfidht
" ergreifen als Leitmotiv und nun nicht mehr (o leben wollen.
Davon find wir aber nod) weit entfernt. JIm Leben der
Heiligen, und 3war der SHeiligen im weiteften Sinne des Wortes,
. bei Leibe nidt blof der canonificten Rirdpenbeiligen, fehen wir
Anldufe 3um Beffern, aber immer vorberrfdend Weltfinn, Litelteit,
Herefdhfudht, fteten Rampf gegen den madtigen, audy in der Lins
famfFeit der Rloftermauern, Waldber und Waiften alimadytigen Willen
sum Leben. Was trieb (fe denu hineus aus dem Leben in die
EinfamFeit des befdhaulideu Lebens der Rlofter- und Stubdierselle,
diefe Rirdhen: und Weltheiligen ! Wwollten fie ebrlih und redlid
die Welt, den Willen sum Leben uberwinden, o muften fie es in
diefem Leben, in diefer Welt thun. Wer flieht, Fanmn id den Sieg
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nidbt jufdyreiben. Wir haben den Selbftmord als eine That hod
mangelhafter @Zinfidt erfannt, indem er ja nur den Sdatten des
inneren Rerns, des Willens vernicdhtet. Audy weiff er nidht, mit
weldyem Tntellect er wieder ins Dafein tritt, und veldhen bedents
lidjen Dummbeiten er demnady ausgefent iff, ob er nicht 3um 3weiten
Niale vielleidyt unfreiwillig am Galgen fein Armfunderleben be(chlieft.
Die Willens: und Weltiberwindung auferhalb der Welt ift ein metas
phyfifder Selbftmord und hdd(t egoiftifdh dazu. Wiit Saften und
Rafteien Fann id mein liebes Jdb wobl 3ahmen, aber draufen lebe
id) den ganzen und vollen [uftigen, begehrlidy unerfattlichen Willen
3um Leben. Anftatt der egoiftifchen Saften und Rafteiungen hinter
der Rampflinie des Lebens, (oll der Wienfd die SHuld des ganzen
Dafeins auf fich nehmen. tlidht feinen armfeligen Rod, den Cadaver,
foll ex ftaubrein Flopfen, das nugt ja dody nidts, der VNienfd will
ja und wird folglidy leben. Diefe ganze Heiligungsarbeit ift nur auf
vas Wiilliardeltftel 3eit YTenfchenleben von Yiugen fiir das Niilliardens
milliardeltitel JIndividuum. Das Leben ift vielmehr unfer wWille
und unfere Scduld; hier im Leben ift unfer Rampf, einer fur alle
und alle fir einen. Wie<!- alle Nioral befteht im Rampfe gegen
den £goismus, in der LrFenntnif, daf nur durd) den Sdhleier unferer
Unfdyauungsformen die Vielheit entfteht; Niitleid und \lienf{dhen:
liebe find Ausfliffe der unmittelbaren Linfidt, daf id in allen und
alle in miv leben, daf der eine und alle Wille 3um Leben die ganze
Welt der Lrideinung nur als Sdatten wirft; und die hodbfte Stufe
ver Wioral, die Verneinung des Willens 3um Leben, follte fidy ec-
Flimmen [affen auf diefem bequemen, hddhft felbftfuchtigen Wege
der Weltfludht ¢! Jeder Fummerlidhe Handlanger, jeder halbwidfige
Lehrbur(d der Wiffenf{haft leiftet moralifdd unendlidh mebr, als
diefer egoiftifche Weltvermeider und Jhfafteier.

TJn ver Linfidbt und an der Linfidht der Gefammtheit jeder
an feinem Theil 3u acrbeiten, it die Aufgabe des \tien{chen, die
hodfte, weldbe es fitr ibn gibt. Die Welt der Br{dyeinung ift die .
uner{ddpflihe Quelle alles Wiffens, und nur aus der Wwelt Fann
daher die Welt beleudytet werden. WNiit den SpigfindigFeiten und
Hirngefpinnften der Studierftube, mit den narfotifdhen Gewiffenss
formeln der Firdhlichen UsFefe Fann die welt intellectuell nidht weiter
gebradht werden. Jm Gegentheil, es hat das alles fehr oft die
unbeilvolifte Verwircung in den Roépfen ganzer Generationen an:
gevichtet. Gefund in der Welt ftehen und Fampfen fur die Linfide,
das Lingelne thun und den Blid furs Ganze fid) bewalren, dies ifk
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die practifdhe Aufgabe des Lingelnen in der Samilie und aller im
Staate, in weldpem iy die Lingelnen eins fuhlén 3ur gemeinfamen’
Rulturarbeit. So weiter von Staat 3u Staat bis 3ur ienfdheit.
Ciur im Leben fammelt der Wienfd fid neue Renntuiffe, nur im
Leben echalt e feinen Blid frifdd und ge{umd. Unfere Lmpfindungs:
wertzeuge ind ja leider von fo 3jarter Structur, daf jede Ertra-
vagany fie Franthaft uberreizt madt. Da entftebhen audy Franthafte
und aberreizte Vorftellungen im Sirn, und jedes Jahrhundert hat
eine odber mehreve folder Wirrtdpfereifrifen durdhgemadr. Durd
Befinnen wurde der Nienfd feiner felbft gewabr, durd) Befonnenheit
wird er fidy von diefem Selbft los3uringen {treben miuffen. Rrantheit,
Ungliud’, Ueberarbeitung des Intellects, Temperament rufen eigenthiim-
libe Gebhirnphaenomene hervor, Lrleudhtungen, Sinnesanderungen,
Befehrungen, oft wie fire Jdoeen fire gane Leben aushaltend,
melandyolifche Trdumereien, denmen wir Feineswegs die Poefie und
oft gar tieffinnige, den niichternen Denfer be(damende Br¥enntniffe
abiprechen wollen. Allein wir haben es immer mit abnormen Lierven:
suftanden 3u thun und mit aller Vorfidt an fie heranjutreten.
Paulus, Auguftinus, Antonius, Luther und o viele andere waren
nidt frei davon; unfer Philofopl bhat fein Lebenlang dagegen 3u
fampfen gebabt. Und, fiigen wir hingu, ‘ieber Ylien(dy, der mit
Empfinoung und Phantafie begnadet und hin und wieder mit Galle
und Leber gequalt ift, wird fidh mit teuflifhen Gedantenge(penftern
gleidh Antonius und Luther herumzubaigen haben. Wir wollen
feineswegs leugnen, daf das Leben aud)y Sreuden eitigt grau in

© Tgreau.  Eine gan3 f{dwarie §lade wirde ja obnebin form: und

geftaltlos ein. AUber feft miffen wir als Grundwabrheit und Grund-
lage aller Bthif halten, dafi diefe Sreuden fparfam._gehdhte Lichter
auf dem Liadtifud Leben find, deffen Dafein an und fiur fidh Simde
und Sduld ift. Diefe Sculd findet eine Beridtigung an den Leiden
und an der Linfidt hoffentlidy dereinft eine Subune.

Pofitiv ift der Scdhmer; und die Sorge, negativ das Woblfein
und der Genuf. Liur den Niangel empfinden wir: wird ein Wun(d
eefiillt, fo fteht {hon ein anderer harrend und qualend vor der Thiur;
wir werden die Lrfiillung des evften Faum gewahr. Am Gludlidten
find wir, wenn wir uns vergeffen. Gefelligfeit, Runit, Wifen({daft,
Arbeit find folde Trdferinnen in dem mit Lnttdufdungen fo iber:
aus freigebigen Leben, weil vir in ihnen und durdy fie dber das
Leben hinausgeloben werden in die reine, willenlofe Anfdhauung.
Soldye ,Jerftrenungen” vergehen aber gar {dnell, 3um Verwundern
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{dnell, man wird die Jeit gar nidt gewahr, wabhrend beim Leid
ver 3eiger peinlich [angfam und verjweifelt bedadtig vorrid't. Gany
natiurlidy, denn der Schmery it das Pofitive, der Grundton des
Lebens, welder verdrieflidh, mirrifd), meaffiv und unentwegt fort:
brumme, wenn da oben audy die lieblidhften, [uftigften, beweglichften
Wiotive tanzelnd ihr Wefen treiben. Soll uns das wverdriefen !
Sollen wir den erniten Yiahner ablehnen, indem wir vor der Wabhrheit
die Augen verfdliefen ! — ©£s wird nidht gehen mit dem Schnabel-
indbenbu(diteden, und, wenn es gienge, ware es eine Thorheit.

Wer mir die Wabhrheit {agt, und {prady er Tod,
Dem will id)'s lohnen fo, als (dhymeidelt er.

Anftatt das Leid aus der Welt wegzuleugnen durd) die grofe
Luge Optimismus, die See(dhlange in der Vioral von Anbeginn,
follen wir im Gegentheil die LitelFeit der LitelFeiten, das Leben-
wollen ins Flarfte Lidht {egen. Wer die Welt nidyt verleugnet, wer
nidht erfennt, daf das Didbten und Tradyten des Nienfdyen bdfe von
TJugend auf, daf das Dafein ein Jrethum und eine Sduld, das
Leben eine Bufifahrt und Fein Sreudengelage, der fteht im Dienfte
feines Willens, weldyer [eben, wim(dhen, geniefen will audy wider
befferes Wiffen. Wir haben aber nidht mit dem Willen, fondern
mit dem Lr¥ennen ans Leben betansutteten, wenn wir jur Rlarheit
fiber dasfelbe Fommen wollen. Da liegt bei den meiften Wien{dhen
der Sehler. Sie wollen erft, und dann erfennen fie diefem Wollen
gemafi. Jhre Philofopbie ift eine Philofophie nady wunfdy, nidt
nady Wiffen. Sie wollen nur wiffen, wenn dies Wiffen ihrem Wollen
und Wimfden {dbmeidelt. Darum 3etern fie uber Schwarsfeherei
und Gallfudyt, wenn ihnen der Spaf verdorben, d. b. die Wabrheit
gefagt wird. Wenn das Leben teine Schuld ift, warum trieb es
ven Ronigsfohn Buddha aus dem Palafte, warum fandte der Gott:
{dhdpfer 3ur Sihne des Dafeins feinen Sobn, warum hat der tief:
finnige Paulus vielmelr Luft aufier dem Leibe 3u wallen, womit er
befddwert ift, warum verwahrt fidy der ftrenggldubige Auguitin
gegen den DVorwurf, als habe er die Lehre von der Lrbfinde er:
funden, da fie dody eine uvalte Wahrheit fei, warum hofft Luther
in dem Foftbaven Sdhreiben an Ludwig Senfeln, den Niufi¥anten,
daf fein Lebensende bald dajein werde, da ihn graut und efelt vor
der Welt 2! Lr batte nidhe fo Unvedyt, wenn er fagt, die Welt hafje
ibn und ¥énne ibhn nidyt leiden. Qo gieng es den Propleten der
Wabrheit von jeber. Denn die Welt will [eben und leben Iaffen, fie
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ift ein havt gefottener Mptimift, der fich die Ghren Jubale und (dreit,
wenn der Peffimismus ihm die Wabrheit (agt.

Alle Vienfdhen, grof und tlein,

Spinnen (id ein Gewebe fein,

Wo fie mit ihrer Sdeere Spigen

Gar jieclidh in der Wiitte figen.

Wenn nun darein ein Befen fabhre,

Sagen fie, es fei unechdrt,

W1ian habe den ganzen Palaft jerftdet.

Yudy hier drangt fich uns wieder das Primare des Willens
der Linfidht gegeniiber auf. Tm Lrnfte wird niemand behaupten,
das Leben fei ein luftiges Ding von der Verftandesfeite angefehyen.
Aber wollen thut es jeder, denn der Wille ift der Herr, der Jntellect
der Diener. .

Die Religionen {ind aus dem Volfe herausgewadyfen, gepad'te
Ausdrid’e der Jeit. Chriftus hat die Nieffiaife dugendweis 3u Vors
léufern. Da bdie Religion Volfsmetaphpfit ift, (o hat fie den
Optimismus nidt gan3z abftreifen FOnnen, und die Wabhrheit ift da-
durd) immer von neuem hart ins Gedrange gerathen. Te nadydem
ein Wienfd) von der tiefen Simdhaftigheit der tTatur durddrungen
war, ober aber aus Herzensgrunde leben wollte und demnady alles
vortrefflidh findben mufite, leudtet uns das Cardinaldogma der
£thit hell entgegen, oder es wird verdunfelt. 3Iwifden Gott und
Teufel bewegt fid in allen Religionen der Streit, weil die Linficht
den Willen Ligen ftraft, weil die Linfidyt [ehrt, daf die Welt vom
Uebel fei, wabrend der Wille 3um Leben diefer befferen Linfidyt 3um
Trog feiner Vieinung bleibt, es miffe fidhy (lielidh dody eine 11idg-
lidpFeit finden lafien, gludlidy in der Welt 3u fein. Gott hat die
welt gefdhaffen, folglih muf fie gut fein. Sie ift aber nidt gut,
denn dagegen f{chreien die Thaten der Vien(dhen und das SHeer der
Leiden. Diefen Widerfprudy) 3u veimen, den Rif 3u vertleiftern,
martern fidy die Gottesgelehften immer von neuem ab. Die Brb-
funde ift ({dlieflidy der Priigelfnabe fir das Dilemma geworden
im Juden: und Chriftenthum. Vor dem Simdenfalle — das goldone
Jeitalter — voaren Welt und Nien(den gut, aber mit der Lrtenntnif
wurden fie der Unfduld beraubt, fie {anfen o tief, daf fich der
Sddpfer gendthigt fal), feine Schdpfung (amme Haut und SHaaren
3uerfaufen mit den vihymlicdhyen Ausnalmen, weldye die Regel beftacFten.
Aber aud) diefe viahmlichen Ausnghmen waren bald wieder (o herunter-
.gefommen, daf der Schdpfer fidy in der unangenehmen Lage befand,
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diefer Thatfacdhe fand die Rirdhe nody Fein Gentige. Der Widers
fprudy 3wifdben gdttlibem Sdhdpfungswert und teuflifher That-
{adblidhTeit verlangte gebietevifdh eine befondere, (pecielle Gnaden-
wirfung 3ur Leleudytung des Geiftes und Jur Bewegung des Willens.
Wenn Jemand behauptet, daf der Geredtfectigte ohne einen befonderen
Beiftand Gottes in der empfangenen Geredptigteit beharven Fonne,
odber mit derfelben es nidht Fénne, der fei im Bamne. So fieht
Auguftin im Bebarven bis ans Lude ein Gnadengefhent Gottes,
wie audy unfere Tidtigfeit, vermdge der wir 3u glauben beginnen,
aus Gott ift. — Die alten Herven Fannten ihre Nienfdhen' — Aber
felbft hieemit Fam die Rivcdhe bald in die Bride. Wenn ich unter
der Brb(lmde ftehe, alfo als fundhafter Nien(dy 3ur Welt Fomme
durch Gottes Gnade, wenn id ferner von derfelben Gottes Gnade
3war erldft bin, diefe Lrid{ung aber an meinen Glauben gebunden
ift, diefer Glaube wieder von einer befonderen Gnadenwirfung ab-
béangig ift, fo ift mem Sein und SHandeln — unfrei in der nadteften
Bedeutung des Wortes. Das erfannten die Reformatoven und
3ogen die Confequenzen aus der Unfreiheit des Willens, weldye
Auguftin {dhon geabnt hatte. £ ift dDody wohl nur Spiegelfedyterei,
wenn man immer von neuem 3weifelt, ob Augugtin nad Paulus
dem Alien{dyen denn gar Feinen freien Willen gelaifen habe. Das
gewi fo gut, wie Luther. Die Gnadenwirfung wird von Beiden
nidbt als wvolles Uebergehen in den Yienfden gedadht, (ondern als
aéttliche Binwirfung auf den Willen des Wienfdyen, den felbfteigenen
Willen des Tenfchen. Damit fallt aber Feineswegs die Paulinifch=
Auguftini{cdh-Lutherifdy tiefe Br¥enntnif von der iﬁad)t[ofigfeit des
Willens, das Gute aus (ih 3u wollen, alfo anders 3u wollen, als
er vermdge feiner {undhaften Llatur beanlagt iff. Will er anders,
und die Lrfahrung lehret, und aus eigener Lrfahrung nahmen Paulus,
Auguftinus, Luther ihre wunderbaren Lebren, daf folche Wand-
[ungen vorfommen, fo it das Gnade. Daf wir im Punfte des
Wollens uiber diefe geheimnifivolle Gunadenwirtung nody nidt hinaus:
gefommen (ind trog Taufe und anderver Firdpliden Guadenmittel,
lehrt leider die Lrfahrung. Der Scdhopfungsact des Willens aus
Willen 3um Leben braudyt viele und gar mandeclei Suhrungen durdy
die verfdyiedenen Stufen der Ylaturwefen, bis er (id) im TIntellect
den Vermittler aus fid (haft, nidht mehr 3u wollen, 3um Vater,
dem Willen an fidh juridzutebhren, das Wollen und damit die Welt
3u uberwinden. Die ver(dhicdenen Dafeinsformen des Willens (ind
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das Segfeuer 3um endlichen Purgatorium des jungften Tages, wo
von der reinen und vollen Br¥enntnif durdbleudhtet alles Dafeiende
unfterblidh und unverweslidy ecrfteben wird zum tlidtwollen. Un-
verweslid und unfterblid, denn nur dem Willen jum Leben ift das
Leben und damit der Tod gewif.

Wie das Leben die ftets wiederholte Anfrage an das Leben-
wollen ift, ob es genug habe, alfo der wiederholte Verfud einer
Léuterung, wie der Tod das Geridht ift uber das Leben, {o wird
as jungfte Geridht der Untergang, der Tod der Welt der Bridheinung
fein, um als neuer Wille 3u ecftehen im Llidtwollen. Wann aus
der ienfchengattung diefe Varietdt des Intellects hevaus{pringen
wird, ob als Dieb in der Yiadt, oder langfam in jahrtaufendlanger
Arbeit des Nienfdyengeiftes, das weif niemand, audy die Engel des
SHimmels nidt, 1a nidbt einmal der Sohn, fondern allein der Vater.
S0 lange der Wille an fid nicdht [eben, da fein wollte, war aud
die Welt nidt. Als er fid aber ins Dafein vang in unheimlider
Dunfelbeit und Angft, da verfpurte er bald das Bediicfnifi, durdy
oen Jutellect Vien{d 3u werden, im Intellect die Welt 3u uber:
winden und wieder Wille an fidy vor dem Willen zum Leben 3u
werden. Diefer Wille an fid), bevor er Wille 3um Leben war, weif
allein 3eit und Stunde, wo er wieder wird, was er war, nidht will,
Was dies Llidhtyoollen fein wird, davon Féunen wir nur in Bildern:
veden. TJedenfalls ift es die Verneinung des Willens 3um Leben, wie
er in einem jeden von ums treibt. So lehrt aud) die Rirdye, daf
es falfd fei, fid das JufFinftige nur als Sortfegung des Gegen-
wartigen 3u denfen, als ein Werden; es fei vielmehr ein 3Juftand
feliger Befriedigung, wo alles Winfden fdweige. Alfo ein gan3
anderer Juftand, als nnfer jegiger. Und audy darin folgt (ie einer
tiefen LrFenntnif, wenn fie [ehre, daf mit der Vollendung der Dinge
am jingiten Tage jugleid die ganze dufere Schdpfung einer Ver-
Tlarung und Wiedergeburt entgegengehe. Der Wille 3um Leben ift
einer in der ganzen Yiatur, und wenn alfo in einem Yien{dyen diefer
Wille voll verneint wird, fo muf audy die ganie Rreatur in ihm
und mit ihm vom Dienfte diefes werganglichen Wefens erldft werden.

Die Gemeinfdhaft mit Gott ift der Rivdye in diefer eit eine
werdende, und der Tod entfcbeidet nur dem Anfange nad das
Gefdyi des Vienfchen: wie er lebt, (o ftirbet er, wie er frirbt, o
fabret er. Yudy wir fehen mit unferem Philofophen im Leben nuc
die confequente Entwidlung des Characters: was er will, das wird
er: wie er will, fo (titbt und lebt er. Das Leben ift dem Nienfdhen
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- gewif, (o lange ev es will, es bejaht. Yiad) dem Tode wird er
wiedergeboren, aber nody nidht im verflarten Juftande des LTidyt-
wollens am jungiten Tage, wo alles Wollen und Leiden aufhdrt,
fondbern wiederum als Dafeinsform, als imdividueller Wille um
Leben. Der Tod it nur eine Solge des Willens 3um Leben, denn
dem rveinen Willen an fidy Fomme Fein Leben und folglidh audy Fein
Tod 3u. Darum lehrt die Rivdye, daf der Tod nur Solge und
. Strafe der Sunde ift, d. ). des Dafeinwollens. Liur im Willen
3um Leben wurzelt das Grauen alles Lebendigen vor dem Tobde,
und es ift ganj vidtig, wenn die Rivche lehre, bak der Tod erft durdy
den Sundenfall unvermeidlidy geworden ift. Was wir unter diefem
Sundenfall 3u veritehen haben, liegt auf der LHand. Udam erfannte
die £va. Jn der Sortpflanjung wird das Leben bejalht niber dies
individouelle Leben hinaus, fie it der potenjicte Wille jum Leben.
Obne diefen leben und fterben wir nicht. 11iit dem Dafeinvoollen
Fam erit die Sunde und der Tod in die Welt. Tu der endlichen
.Dollendung durdy die Verneinung des Willens 3um Leben Fdnnen
wir uns den Juftand des Liichtwollens denten als Gemeinfdhaft mit
dem Willen an fich, ehe er Wille 3um Leben wurde.

Die Wabrheiten unferes Philofophen find Feine neuen, {fondern
fie find fo alt, als der Nienfd fich uber fid) und die Welt 3u befinnen
anfieng. Der Wille {dhuf (idy ihm 3um Bilde die Welt der Lrfdheinung,
weldye die Sidtbarteit des Willens jum Leben iff. Lr fand 3war,
daf fein Wert fehr gut war, denn er wollte es ja, aber daf es im
Herzen nidhts taugte, wie die Lrfabrung ihn lehree. iit diefer
Befenntnifi, diefer Befonnenbheit wird er Wienfd), er geht an die
ethifche Aufgabe hevan, fih und die Wwelt ju verleugnen. Das
Dafein ift des Wienfdhen freie That; auf feine freie That it aud
fein Heil geftellt. Der Weg 3u diefem Zeil ift der fdhmale Weg der
Selbftverleugnung in den moralifdhen ZHandlungen des iitleids,
der Nienfdyenliebe und Geredytigfeit. 3u foldyen (elbftlofen Hands
Iungen gebdren aber audy alle Urvbeiten des Genies, welden wir
daber inftinctiv unfere Ahtung evrweifen. Das Genie ift eine Willens-
form der Gnade, eine That{ade, die aber geheimnifvoll und uner-
flarbar vor uns fteht. Denn unfer an Raum, 3Jeit und Raufalitdt
gebundener Tjutellect ¥ann in dies Gebiet des Willens an fidy nidht
vordringen. Wir miffen uns einftweilen damit 3ufrieden geben,
daf eminent begabte Ropfe von der Geburt an beftimmte LTeigungen
verfolgen, die ohne Jnteveffe fir das liebe Jd (ind, wielmehr der
Uligemeinbeit 3u Gute Fommen. Das wabhrhaft geniale Wert weift
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fid als foldes aus durdy die unbefangene Swedlofigleit. TJedve Ubs
fidbtlidyteit dagegen pragt einer mit nody fo viel Unftrengung, Gefdid
und Sleiff vervicdhteten Arbeit den Rainsftempel des Entftandenfeins
und damit der Verganglidhteit auf. Das geniale Werf wirft mit
dem 3auber der UnmittelbarFeit, das fleifige madt den Ropf, aber
nidht das SHery warm. Da die genialen Rpfe die eigentlichen -
Rulturacbeiter find, fo hat fie der Staat thunlicht 3u (higen und
3u féedern in ibrer Arbeit. Der Staat ift Feine Polizeianftalt,
fondern eine ethifche Vereinigung gegen den breiten Gewobnbeitss
ftrom pecfdnlicher TInteveffen. By {oll fidh huten, Rivdhendiener 3u
werden, wenn er {tarf genug geworden ift, fein eigener Herr 3u
fein, felbft die ethifchen Aufgaben der Wienfdhheit pflegen 3u Fénnen.
85 vodre eine VerFennung unbeftreitbar vorhandener Verhaitniffe,
wenn die Religionsgefelifdaften alé uberfliffig und entbebrlich be-
3eichnet wirden. Solde Utopien gehen von Uneingeweihten oder
TIndifferenten aus. AUber der Staat iff Herr, die Rivdye Diener,
venn es gibt viele Rirdhen und viele Philofoplien, die alle im Streite
Tiegen und nur vom Staate, der uiber den ftreitenden Parteien (tebt,
in Ordnung gehalten werden Foéunen. Die Religions(yfteme find
aber fiir den grdfiten Theil des Volfes nody nidyt entbehrlidy, voeil
es nod nicht denfreif ift, im veinen Denfen nody nidht fein meta:
phyfifdhes Genuge finden Fann. Die Standarte des Jdeals reiner
Eefenntnif muf aber tron alledem hody gehalten werden, und vor
ihm haben alle andeven Rudfichten 3u (dreigen. Die geoffenbarten
. Religionen werden alimablicdy einen Theil ilhres Gebietes nach dem
anderen der Philofophie juricgeben, der fie ihre Wiadt verdanten.
£ (ind alte philofophifde, allgemein men(chitche Wahrheiten, wenn
audy eingetleidete und oft vevfleivete. Alsdann wird fidh audy die
4Hoffnung auf den einen Girten und die eine Heerde erfuillen, die in
der AReligion unmdglich ift. Glauben [afit (ich alles, aber denten
nur eins. Der Gewinn wdare unberedpenbar. Sdon das gemeins
fame 3iel mifite die denFenden Ropfe 3u jest ungeahnten Sort:
fdritten befabigen. Die (diefen Vorftellungen der Schule aber
waren nidt mebr 3u verwinden und 3ju beridhtigen. Auch wiirde
die Nidglidhteit, {eine Ueberzeugungen vidhaltlos und ohne Gefahr
ausfpredyen 3u durfen, die Gegenfdne leidhter und f{dneller Fldren.
Rury alle die Hemmniffe, weldye Lr3iechung und burgerlidhe Scheu
den deiftungen auf dem Gebiete der PDbhilofophie entgegenftellen,
waren von vornberein durd) den mobdificicten Jugendunterridht auss
gefdbloffen, welder ausfdlielid auf Beridtigung des Erfennens
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und Witfens abzielte. Die Religion ift eine Poefie des YNienfden-
hitne (o gut, wie bdie tbrigen Didterwerfe. 'Wie diefe it fie
aligemein menfdlih wabr und darauf, auf diefen hinter den alle-
gorifdyen BinFleidungen ftedenden Wabrheiten berubt ihre Vliadyt,
ihe Anfeben, das fie mit Redyt genieft. Bs gab eine Jeit, wo
LHomers Gdtter- und Heroengeftalten geglaubt wurden. Niubameds
wunder als Gottespropheten werden nody heute von Yiillionen
Wienfchen fo feft geglaubt, wie iofis und Chrifti Wunderthaten.
Der Wilde glaubt an feine Gogen und findet Troft in diefem
Glauben, wie der JIndier in feinen hodyentwidelten, aber oft wider:
fidh degenevivten Rultushandlungen. ‘Ueberfommt uns nidht ein
Gefubl der Selbftivonie, wenn wir in ivgend einer foldyen Sormel,
den Stein der Weifen gefunden 3u haben wabnen y! Jhre aligemein
menfdlidhe Wahrheit, weldye hinter dem Schleier der Lin- und Ver:
Fieibungen fted't, ift es vielmehr, welde jeden denfenden Ropf in
Anfprud) nimmt. Die Dugendmenfdyen dagegen Fleben an den Sormeln
und ihr Sanatismus ift um fo intenfiver, je weniger fie vom Rern
eine Uhnung haben. Bei den tiefer denFenden Unhangern der Religions:
fyfteme  muf man anflopfen, wenn man fih eine Wieinung iuber
geoffenbarte Religionen bilden will. Wiyftiter (ind fie von den
nudyternen Gefellen genannt; — es ind die Denter unter den Reli-
giofen, fo parador das Flingen mag. JFhre AReligion iff menfhlid)
herslidy, wahrend der Ratheder: und Janbhagelglaube eine arith:-
metifdye Angftformel ift. Leider ift bei den myifdyen Unterjudyungen
eine befonnene Lrwagung nur hod felten anzutrefen und die ln:
mdglidhFeit, gewiffe Dinge in Worten Flar auszudriden, ruft eine
Aus{dyweifung der Spradye hervor, weldye die Lectiive der Niyftiter,
der eigentlichen und einzigen wirklidhen Religionsphilofophen, uner-
quiclidy und unzuganglidy madt. Die Linbildungstraft tritt auf
Roften der Linfidt in den Vordergrund. Wir muffen aud bier der
3eit die Rlarung uberlaffen. Was die AUnhanger der denFenden
Religion verlangen Fdunen, it Duldung einer freien Sor{dyung.
Und aud einen Verladungsparagraphen: Wer den Denfenden und
nicht Glaubenden einen {dhlehten Rerl nennt, weil er denkt und
nicht glaubt, der wird — verladyt. Wir alle find unter der Stnde
geboren, Juden, Tirfen, Chriften, Buddbiften, Seiden, Glaubige
und Ungldubige, alle (ind wir bdfe von Jugend auf. Von diefer
angeborenen Lrbfdledhtigleit befreit uns Feine Sagung, Feine Alle-
govie, Fein Symbol, Fein Niyftecium, Fein Sacrament, ¥ein philo-
fophifdher Sag, fondern allein wenn uns die Gnade tieferer LrFenntnif
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3u Theil wird, dab wir uné in unferem Yiebenmenidhen wiederers
Fennen, Cladyten- und Nienfdyenliebe fiblen, Wiitleid empfinden,
Gerechtigteit iiben, die Welt — — verleugnen.

Religionslos {dhledht ift Fein Wienfd), wie Feiner glaubensvoll
gut ift, wenn wir veligionslos und glaubensvoll als etwas YeuFers
lidyes faffen, als Sormeln. Diefe Sormeln tann Feine Religion ent-
bebren und eigentlidhy audy Feine Pbilojophie. Dogmen neunt fie
der Glaube, und um fie {daaren fid die Glaubigen 3ur Gemeine.
Die Philofophie hat mit Redyt immer wieder einen Anlauf genommen,
fich gleidhfalls in (yftematifchen Jufammenfaifungen ibhrer Refultate
einen Sammelpunct 3u fdaffen. Sagen wir es Fury, Soll die
Philofophie die Religion der denfenden Ropfe werden, (o bedarf fie
einer Dogmatit, einer Darftellung der Re(ultate, an weldye fid) der
Laie halten, und auf denen die jungere Generation fortbauen Fann..
Dogmen bhiefen den alten Philofophen ihre Lehrfdge. Wenn wir
alfo von einer Dogmatit der Religionslofen veden, (o nehmen wir
nur Ylamen und erftes Anredt der Philofophie jurud, welde fid
die Syftematifer der geoffenbarten Religionen von derfelben ent-
liehen, woblwiffend, daf Sormeln binden und vereint aucdy die
Sdwaden madtig find. TIn der Wifen{daft ift serfabrenes Wefen
nod) nie mit bedeutenden Leiftungen aufgetreten. Die Philofophie
hat Grund, allen Lrnftes fih 3u uberlegen, ob fie wieder eine
Wiffenfdyaft werden will, oder fo weiter ein Yiumienleben auf dem
Ratheder fiulren und daneben in unveifen Ueberffurungen Orgien
des fogenannten gefunden Wienfdyenver{tandes feiern.

Buchdruckerei von G. Otto in Darmstadt.



Digitized by GOOS[Q



F YVerlag von §r. Daffermann in Heidelberg.

Kuno §ijcher: h

Gefhichte der neuern Philofopbie.

Erfter 25and: Descartes und feine Schule. ]

Zyefter Theil: Allgemeine Linleitung. RenéDescartes. 2. vdllig
umgearbeitete Auflage. gv. 8. 10 7. 50 Pf.

Anbang, enthaltend: ARené Descartes’ SHaupt(driften jur Grund-
legung feiner Philofophie. Jns Deutfche utibectragen und mit
einem Vorwort begleitet. YTeue Ausgabe. gr. 8% 2 Niart., -

Sweiter Theil: Descartes’ Schule. Geuling, Vialebrandye,
Barud Spinoza. 2. vdllig umgearbeitete Auflage. gr. 8

10 111, 50 Pf. ’
Swociter Dand: Leibniy und feine Schule. 2. neu bearbeitete Auf:
lage. gr. 8. 1 tiart.
Dritter und Yiertcr 2and: KRant's Veenunftiritit und deren
Entitehung, Syjtem der vetnen Vernunft auf Grund der LVernunft:
 Frinf. 2. vev, Auflage. gr. 8% 21 Niact.
Sunfrer 2and: Sidyte und feine Vorganger. gr. 80 18 Wi, 50 Pf.
Schfter 2Wand: Sdyelling. Lrftes Budy: Schelling’s Leben und
Schriften. gr. 8. 7 Wiark, (Sortjegung erfcheint 1877.)

Syftem der Logif und Nictapbyfif. 2. vdllig umgearbeitete Auf:
lage. gr. 8. 10 Wi. 50 DPf.
Darudy ep)ifnosa’s Lcben und Charafrer. i Vortrag. gr. 8.
1 \1i. 20 DPf.
Sbhafcfpeare’s Charafterentwictlung Ridards 111 vortrage,
ehalten in der Rofe 3u Jena im Sebruar 1868, ¥l 8. 2 Wiaxt.,
Ueber die Enritcbung und Entwictlungsformen des Wies.
g:m'i Bortrt&gc, gebhalten in der Rofe 3u Jena im Sebruar 187
. 2 iark.

David Sriedr. Strauf

und die

Theologie feiner Seit.
Von
Dr. A. hausrath.
Zriter Band. 32 Bogen. gr. 8. Preis 8 Niark,

Diefe erite ausfiubrlide Biographie des grofien {hwabifden
Theologen behandelt auf Grund gedrudter und ungedvudter Quellen
Straufiens Entwidelungsgang, fein exites und bernbhmteftes Werl, das
Leben Jefu, feine Abjegung und den Leben-Jefu-Streit, (owie die Bde-
rufung nady Jnvich und die Juvicher ARevolution,

Der 3weite Band er(deint Anfang 1878,

Budpruderei von G, Otto in Darmjtadt.




Digitized by GOOS[Q



Digized by Google









	Front Cover
	I. Einleitung und biographische Notizen. ...
	Verdienste seiner Vorgänger warm hervorgehoben, anerkannt und ...
	ling brach in einen Strom von Thränen aus, als ...
	Schopenhauer starb am 21. September 1860 und wurde am ...
	So viel ist gewiß: wer einmal Rritik gekostet hat...
	II. Untersuchung unseres Erkenntnißvermögens. ...
	-- ...
	dringlichen Frager nicht los werden können, so müssen wir...
	Produkte der Vernunft zum Unterschiede von denjenigen des Ver- ...
	des Werdens. Sobald diese Function des Verstandes in Anwendung ...
	! ...
	vorherrschend, so würde es den Träger desselben in den ...
	Alter zu werden. Nichts wird ſchneller faul, als ...
	Da ist's denn wieder, wie die Sterne wollten; ...
	) ...
	Mensch entwickelt sich aus dem Li heraus, ohne dieſem ...
	Problemen befaßt, wie die Religionssysteme, ihre Resultate also ...
	der Freiheit des Willens, an dessen Lösung sich die ...
	IV. Ethik und Heilslehre. ...
	da zu sein, und wohl zu leben. Artet ...
	Handlung, und eine solche nennen wir moralisch. Jetzt ...
	Wenn uns eins nur bleibt hienieden, ...
	wachte, der wird der Wahrheit die Ehre geben: ...
	. ...
	V. Resultate und Probleme. ...
	mannigfaltigen Anläufen zu Varietåten in den Denkern und Dichtern ...
	in die Erscheinung drängen wirst. Aber Wille zum Leben ...
	Wir wollen zwar glücklich sein, denn wir wollen leben...
	Frage nach ihrem Sein und Wesen. Dagegen empfinden wir ...
	Verlag von Fr. Baffermann in Heidelberg. ...

